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Das Werk ded Herrn Rabidon, deſſen Ueberſetzung wir 
hier liefern , gebort gu jenen Buͤchern, welchen vor ihren Le⸗ 
ſern gewoͤhnlich weder in der Liebe, noch im Haſſe, das rechte 
Maß zu Theil wird. Mit ſcharfſinnigen Combinationen, mit 
uͤberraſchenden Thatſachen und kuͤhnen Folgerungen in alle 
Streitfragen der Zeit eingreifend, uͤbt der Verfaſſer ſein Rich⸗ 
teramt ſtreng und unbedingt, und ſpricht von der Felſenburg 
des Katholicismus herab, wo er ſeinen Sitz eingenommen, 
das Urtheil uͤber die Suͤnden der Vergangenheit, wie der 
Gegenwart; waͤhrend er ſein drohendes Prophetenwort auch 
der Zukunft entgegen ruft. Dabei kann es aber nicht fehlen, 
daß viele wunde Stellen ſchmerzlich beruͤhrt; daß Meinungen, 
Brundfage und Syſteme erſchuͤttert; daß die Ahchten, Hoff⸗ 
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nungen und Nichtungslinien der modernen politiſchen Echulen 
durchkreuzt werden. Und fo erwadt denn ſogleich ringsum 
das ſtuͤrmiſche Spiel der Affekte, und alle Lcidenfchaften ents 
zuͤnden fich in feindfeliger Thatigfeit. Bald laffen alle Parez 
theien den eigenthuͤmlichen Feldruf, wie er gerade durch die 
Wortmengerei des Tags vorgeſchrieben worden, hoͤren und 
leſen; und nach kurzer Friſt wird endlich der kecke Urheber ei— 
ner ſolchen allgemeinen Bewegung von der linken Seite ge— 
| Freugigt, und von der rechten felig gefprodens oder im umge⸗ 
kehrten Verhaͤltniſſe gerichtet: auch wohl mit feltener Ueber: 
einſtimmung von beiden verdammt. | 


Wir dagegen wuͤnſchen, daß dev grofere Theil unfrer 
Lefer gu seinem foldjen Schlußverfahren nicht gelangen, ſon⸗ 
dern dem Werke, wie wir es ungefaͤhr ſelbſt gethan , nur dad 
volle, gute Redt, das ihm gebuͤhrt, widerfahren laſſen moͤge. 
Dieſes Recht nun beſteht nach unſerm Dafuͤrhalten vorerſt in 
der Anerkennung: daß ſich Rubichon fiir ſeine geiftigen Operaz 
tionen eine fefte Bafis gewabhlt habe; weil man, um die Ere 
ſchuͤtterungen, Bewegungen und Verwandlungen der eit 
flav aufzufaſſen und ſicher gu berechnen, nothwendig einen 
Standpunkt ſuchen muß, der ihnen nicht unterworfen, alſo 

ſelbſt unerſchuͤtterlich, unbeweglich und unwandelbar, d. h. 
| aͤberzeitlich iſt. Dann in der weitern Anerkennung: daß aus 
ſeinen Forſchungen und Wahrnehmungen, die er mit Geſchick 
eingeleitet, mit verſtaͤndigem Eifer durchgefuͤhrt, und mit kla-⸗ 
rer Beſonnenheit unter ſich verknuͤpft hat, Reſultate und. Anz 
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ſichten hervorgehen, die ſehr oft neu, unerwartet und ſchla⸗ 
gend, immer aber bedeutend und geiſtreich ſind. Zuletzt aber 
in dem Zugeſtaͤndniſſe: daß eine edle und unabhaͤngige Geſin⸗ 
nung das Ganze beſeele; die ſich unmuthig vor der alles ver— 
flachenden und begiffernden Ameiſenwirthſchaft eines Geſchlech— 
tes abkehrt, welches fuͤr ſeine Ehre, fuͤr ſein Heil und fuͤr 
ſeinen Beſtand fei anderes Fundament und Lebensprincip 
mebr bat und Fennt, als den brutalſten, geiſttoͤdtenden Mates 
rialismus, den gaͤhrenden Sauerteig der Induſtrie, den Broz 
dem der Dampfzauberei und die magiſchen Charaktere der 
Courszettel. 


Gebuͤhrt aber deni Verfaſſer eine ſolche Auerkennung bei 
Unterſuchungen, die das Erſte und Letzte des menſchlichen 
Daſeyns, die Summe und den Inhalt alles focialen Gedei— 
hens beruͤhren und umfaſſen, dann iſt damit auch die allge— 
meine Wichtigkeit des Werks entſchieden, und die Theilnahme 
jedes wahrhaft muͤndigen und liberalen Geiſtes, welcher Schule 
und Farbe er ſonſt auch angehoren mag, fuͤr ſolches in An— 
ſpruch genommen. | 


Ob dad girnende Herz nicht zuweilen vorgegriffer, und 
allzuraſch dazwiſchen geredet; ob die nuͤchterne Unbefangen⸗ 
Heit der Kritik und des Urtheils nicht in einzelnen Momen⸗ 
ten und Dingen nachgelaſſen; ob der tief- und ſcharfblickende | 
Beobachter nicht durch natiouale und lokale Eindruͤcke geblen⸗ 


‘Det, von entſetzlichen Erinnerungen empoͤrt, und auf die ſchnei— 
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denden Kontraſte in beſtimmten Laͤndern ausſchließlich hinge— 


wieſen, manchmal in ſeinen Folgerungen nicht gu abſolut, ſo— 
hin einſeitig, und in den Conſtruktionen ſeiner Imagination 
nicht allzutraͤumeriſch geworden ſey: dieſe Fragen moͤge ſich 
jeder Leſer nach ſeinem beſten Wiſſen und Gewiſſen ſelbſt loͤ— 
ſen. Doch von dieſer Loͤſung iſt weder der Werth des Buchs 
im Ganzen, noch unſere Befugniß: dasſelbe als eine merkwuͤr— 
dige literariſche Erſcheinung dem deutſchen Publikum gu em⸗ 

pfehlen, im geringſten abhaͤngig. Wo die Grundlage fo wabr: 
haftig und unbeftreithar; wo der Geift, die Ridtung und 
Gefinnung im wefentlicdben fo rein und redlich find: da ift die 
innere, allgemeine Giltigfcit und Evidenz des Syſtems entz 
{cheidend, und wenig liegt daran, ob in der Durchfuͤhrung 
bed Einzelnen die menſchliche Natur etwas mehr oder weniger 
pon ihrer Gebrechlichkeit Zeugniß abgelegt habe. 


Auch uns war es nicht erfreulich, in der Anlage des 

Werks eine gewiſſe Fluͤchtigkeit wahrzunehmen, welche die ſtren⸗ 

ge Ordnung und Verbindung der Thatſachen und des Raͤſon⸗ 
nements vernachlaͤßigend, in der Entwicklung der Ideenreihe 
zuweilen Luͤcken entſtehen laͤßt, und die leichtere Auffaſſung 
und Deutung ſo wie die bequeme Ueberſicht, erſchwert. Und 
eben ſo wenig*fonnten wir uns verhehlen, daß Rubichon bet 
feinen genetiſchen Unterfuchungen, indem er Urſachen und 
atungen vorwaͤrts und ruͤckwaͤrts verbindet, die Dinge und 
* Menſchen oft etwas gewaltſam nach ſeinem Maßſtabe geſtreckt 
oder verkuͤrzt, und ſeine Schluͤſſe dann auch wohl gu kuͤhn 
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und ausſchlieſſend gezogen habe: weil er in der richtigen Er⸗ 
teunckiß des Grunduͤbels fixirt, und vow dem drohenden Wne 
blick der naͤchſten und furchtbarſten Gefahr erſchuͤttert, die alls 
gemeine Wahrheit uͤberſah, daß die Erſcheinungen des Lebens 
und der Geſchichte kein abſolutes und unbedingtes Verfahren 
dulden; daß in ihrer unermeßlichen Fuͤlle und Mannichfaltig⸗ 
Feit gwar die ewige Einheit, doch niemals mathematiſche 
Einerleihe it walte, und daß darum bei allen eigenthuͤmli⸗ 
chen Geſtaltungen und Epochen der geſellſchaftlichen Inſtitu— 
tionen in. den verſchiedenen Laͤndern “und Staaten cine unz 
glaubliche Complicirung der urſachlichen Momente und wir⸗ 
kenden Kraͤfte im Spiele ſey. Allein wir durften und gus | 
gleich), wie wir fdon ober angedeutet, uͤber dieſe Maͤngel 
wohl beruhigen, da ſelbſt in ihnen die redliche Abſicht und 
der gute Glaube, ſo wie ein rein menſchliches Wohlwollen, 
leicht gu entdecken iſt; und da es auch dem Leſer uͤberhaupt 
gar nicht ſchwer fallen kann, bei? den vielen uͤberraſchenden 
Lichtern, die aud Dem geiſtreichen Werke gleich Blitzſtrahlen 
aufſpruͤhen, von der treuen und untruͤglichen Baſis des Ver⸗ 
faſſers aus auf ſelbſtgewaͤhlter Bahn und — *— — Ent⸗ 
wurfe vorzuſchreiten. 


Dieſe Betrachtungen bewogen uns auch noch mehr, in 
der Ueberſetzung die bloß localen Farben und Steigerungen 
der Darſtellung; die willkuͤhrlichen, uͤber den Kreis der vor⸗ 

liegenden Demonſtrativn ‘and Aufgabe hinausfallenden Digreſ⸗ 
ſtonen und Begiehungens fo wie · manche· Meinumgen und Ge: 
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ſchmacksurtheile, welche der Verfaſſer ohne naͤhere Begruͤndung 
und Veranlaſſung hier und dort einfließen laͤßt, wenig zu 
beachten; dagegen vor allem die Entwicklung und Nichtung 
der Grundideen, den Charakter des Ganzen und den weſent— 
lichen Ginn und Gehalt aller, aud), der kleinſten conſtitu— 
tiven Theile des Syſtems mit moͤglicher Treue und Beſtimmt—⸗ 
heit auszudruͤcken. Werke dieſer Gattung erlauben ohnehin 
nach unſerm Dafuͤrhalten keine ſogenannte woͤrtliche Ueberſe⸗ 
Hung; deswegen ſuchten wir inv allgemeinen den franzoͤſiſchen 
Gedanken im Geiſte der deutſchen Wiſſenſchaft, Kunſt und 
Sprache wieder zu geben. 


Einige Worte, womit der Verfaſſer ſeine Arbeit einlei⸗ 
tet, glauben wir hier anfuͤhren gu muͤßen; fie Lauten alfor. 


rts — „Es iſt billig, daß ich als Laie von theologiſchen 
EStreitigkeiten ſchweige; aber als Laie darf ich dagegen 
noid wohl den Einfluß des Klerus auf die verſchiedenen 
Staͤnde der Societaͤt zum Gegenſtande meiner Unterfu- 
chuug waͤhlen / und dadurch den jungen Geiſtlichen einen 
Begriff von der hohen Wichtigkeit ihrer Funktionen und 
Rechte in dem politiſchen Verbande geben. In den fe 5 

iy erſten Kapiteln hoffe ich nadguweifer, wie febr die. doth 
der untern Volksklaſſen durch die Wirkſamkeit des Klerue — 
gemildert wird; in den drei folgenden, wie ſehr dieſelbe 
Wirkſamkeit die Genuͤße der hoͤhern Klaſſen ſteigert San ' 
ik veredelt; und in dem letzten werde ich endlich gu eroͤrtern ; 
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ſuchen, wie ev filr die Siderheit des Gangen handelt 


und wirkt. — 


Indem wir aber in dieſe wenigen Saͤtze zuſammen⸗ 
gedraͤngt Inhalt und Zweck dieſes Buch's noch einmal uͤber⸗ 
blicken, befaͤilt uns faſt ein leichtes Grauen bet dem Gedanz 
fen, in welch’ grellem Widerfprude dieſe Aufgabe mit der 
Weisheit des juͤngſten Ueberall und Nirgends ſtehe, welchen 
man den Zeit-Geiſt wahrſcheinlich nur deswegen zu nennen 
pflegt, weil das Wort Geſpenſt zeitwidrig klingt. Unſere 
Phantaſie laͤßt dieſen tiefſi nnigen Unbekannten bei Der ers 
ften Runde ded neuen Freveld in den Gebiete der politiſchen 
Literatur, die ſich ihm durch verfaſſungsmaͤßige Majoritat leib⸗ 
eigen ergeben, mittels aller redenden, ſchreibenden und preſ⸗ 
ſenden Repraͤſentativ-Organe ein grimmiges: 


„To be or not to be, that is the question” 


der glaubigen Welt zurufen; jedod) ftatt mit, Hamlet's Bes 
trachtungen uͤber die laͤhmende Gewalt des Gewiſſens zu 
ſchließen, folgenden Kernſpruch aus Wetzels groper ata 

als Schlußſentenz proclamiren: 


„Geiſtliche Gewalt kann nun einmahl auf Erden 
Nicht laͤnger mehr geduldet werden!“ 

Ach Gott! wenn gar kein Gott doch waͤr, 

Wie ging's auf dev Welt fo herrlich her! — 


Xi 

Wir wollen uns jedod) diefen Bannftrahl nicht ſehr gu 
Herzen nehmen, fondern muthig und vertranendvoll mit den 
Worten ded alten Thomas von Kempis unfern Lefern Lebe— 
wohl fagen: Cuz omnia unum sunt, et omnia ad unum 
trahit, et omnia in uno videt, potest stabilis corde esse, et 


in Deo pacificus permanere. 





Erfies Kapitel. 
Bon der Geiſtlichkeit in England. 





—A auf der weiten Erde vermag uns ein getreues Bild von 
der großartigen Pracht nnd Herrlichkeit jener Bauwerke gu geben, 
welche die katholiſche Geiſtlichkeit in dem alten England gegrün— 
det hat. Die profane Architektur war dort noch in ihrer Kind— 
Heit, als dieſes Königreich bereits mit religidfen Denkmalen ge⸗ 
ſchmückt wurde, welche man in ihrer Vereinigung wohl unbe⸗ 
denklich mit allem dem vergleichen konnte, was das übrige Ge— 
ſamt-Europa fin dieſer Art hervorgebracht hatte. Aber auch 
jetzt noch bedarf es nicht des geübten Künſtlerblicks, um bei der 
Betrachtuug der Weſtmünſter-Abtei und der Grabmäler Eduard 
des Bekenners und des Stifters des St. Bartholomäus-Hoſpi⸗ 
tals, von Bewunderung ergriffen zu werden. Und. die reiden 
Schätze der engliſchen Hauptftade dürfen fid) in diefer Beziehung 
nicht einmal jenen gleidftellen, deren unglanblide Fille und Uns: 
zeichnung und in den Provingen überraſcht. Frankreich beſitzt 
nichts, was die Rathedrale von Dore und Salisbury, die 
Graber dev Kardindle von Beaufort, Benfleet und des Biſchofs 
Sor gu Wincheſter, an erhabenem Glanze überträfe; und die 
Drei Kreuze diefes Münſters von fünfzig Fuß Hohe, fo wie die, 
welhe man gum UndenFen dee Königin CEleonore gu Northamp— 
ton, zu Gedingtow und gu Waltham-Abbey ervichtet Hat; gelten 
für das Zierlichſte, was dex gothifhe Bauftyl in feimer kühnen 
Sädulenbildung erreichte. Doch es iſt unſre Uufgabe nie, hier 
eine Beſchreibung aller, vom engliſch-katholiſchen Klerus zwi⸗ 
1 


— 2 — 


ſchen dem zwölften und fünfzehnten Jahrhundert erbauten Kirchen, 
Abteien und andern Werke zu liefern, und wir haben derſelben 
“nur darum erwähnt, weil jene gewaltigen Marmorblöcke und 
Werkſteine dem Vulkane der Reformation allein widerſtanden, 
und allein noch verkünden können, was jenes edle See 
vor diefer unfeligen Epoche gemwefen. 

Seder Berftindige und Wobhlgefinnte wird fic) von felbft 
fagen, daß die GeiftlidFeit folde pracdhtvolle und koſtbare Werke 
nicht unternebmen fonnte, ohne guvor fiir ‘die Bediirfniffe der 
Gläubigen durch religiöſe Erziehungshäuſer, Hofpitien, Hoſpitä— 
ler und andere Anſtalten der chriſtlichen Milde und Gaſtfreund— 
lichkeit reichlich geſorgt zu haben. Und in der That, man ſollte 
glauben, ſie allein habe zu jener Zeit gelebt und beſtanden. Um 
darüber gu urtheilen, braucht man blos jenen Theil des Mittel— 
punkts von London zu ſehen, welcher die City heißt. Cr ent⸗ 
Halt gegenwärtig nur ſechzigtauſend Seelen; zahlreiche Waaren— 
Niederlagen ſind an die Stelle der Einwohner getreten; und es 
mag ſeyn, daß ihre Bevölkerung in früherer Zeit beträchtlicher 
war; genug, ſie iſt in drei und neunzig Pfarreien eingetheilt ge— 
weſen und zählte demnach eben ſo viele Kirchen. So geben 
denn, ungeachtet des zerſtörenden Brandes vom Jahre 1660, 
nod heutigen Tags die zahlreichen Glockenthürme Zeugnif von 
‘Der Stätte, die katholiſch gewefen, und erſcheinen in Mitte einer 
Million jiingerer Cinwohner, die mit ihren modernen Gebduden 
fic weder über den Nebelkreis ihres Kohlendampfes, nod) iiber 
den Peſthauch ihrer Kloaken gu erbeben vermodten, als Denk: 
male der Eutwürdigung und als Geifterftimmen, die ernft und 
drohend zu dem Gewiſſen der Gegenwart ſprechen. 
— Seit der Epoche der franzöſiſchen Revolution, alfo ſeit vier⸗ 
zig Sabren, ift die Bevölkerung von London und deffen Burge 
friedent von fiebenmal hundert fiinfgigtaufend auf fünfzehnmal 
hundert tauſend Seelen geſtiegen, und wir haben in dieſer Zeit 
hundert und fünfzig tauſend Häuſer, aber nicht eine einzige Kir— 
che, entſtehen geſehen. Während demnach von den drei und 
neunzig Pfarreien der alten Stadt jede ſechshundert Pfarrkinder 
zählt, wabrend fie in frühern Tagen nod durch mehr als Huns 
dert Succurfal s Rapellen unterſtützt waren, enthalt die neve mit 
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ihrer Umgebung zwanzig Pfarreien von fünf und zwanzigtauſend, 
finfzigtaufend, und felbft iiber Hunderttaujend Cinwohnern ; woz 
bei aber 3u bemerfen iff, daf die Kirchen diefer zwanzig Pfar⸗ 
reien nur ſtreng nach dem Raumbedürfniſſe der Bevölkerung ers 
baut wurden, welche fic) damals nicht über tauſend Seelen be— 
lief, und daß auch jetzt der anglicaniſche Gottesdienſt deſſen unge⸗ 
achtet wöchentlich nur einmal, am Sonntage, ſtatt findet. Unſre 
Leſer werden leicht errathen, daß London keineswegs allein der 
Sitz eines ſolchen Scandals ſey, da die Bevölkerung Englands 
überhaupt ſeit vierzig Jahren in dem Verhältniſſe von hundert 
gu hundertſechzig, ſohin um mehr als vice Millionen, zugenom—⸗ 
men, und die bei weitem überwiegende Mehrzahl dieſes Zuwach— 
ſes aus Gründen, deren Entwicklung uns Hier gu ſehr vom Gee 
genſtande abfiihbren wiirde, in den Städten hauſet. Zwanzig 
Staͤdte, die ehemals keine zehntaufend Einwohner zählten, haber 
nun dreifig:, finfsig:, Hunderttaufend, und Liverpool, Mander 
fter, Glasgow und Birmingham iiberfchreiten fogar diefe Gumme. 
Wurden nun bier neue Pfarreien geſtiftet? Kaum einige Neben— 
kirchen, deren jede etwa fünfhundert Menſchen zu faſſen ver— 
möchte, und deren das ganze Königreich nur fünfzehnhundert und 
fünfzig beſitzt, die beinahe alle noch anus der Zeit vor der Nez 
formation ſtammen. Und wie kann man an die Bildung never 
Pfarreien denken, da von den zehntauſend achthundert alten eine 
beträchtliche Zahl ihre Kirchen, beſonders auf dem Lande, wes 
gen mangelnder Unterhaltung eingehen ließ? Der geweihte Be— 
zirk, die Steine und Marmorſtücke ſind wohl noch da; aber 
wenn der fromme Glaube der Bewohner nicht zur fortwabhren- 
den Herftellung gureichte, wie follte er die erforderliche Macht 
und Kraft zur Wiedererbauung finden? Und wahrlich, hier feble 
es nicht am irdifdhen Gut; Pfarcherren wie Kirchkinder find 
reichlich damit gefegnet, aber diefe Untichtigheit gu jedem Werke, 
deſſen Lohn nicht Far am Tage liegt, ſelbſt in den gewöhnlichen 
materiellen Beziehungen, iſt eben ein inneres, unveräußerliches Gee 
brechen der proteſtantiſchen Inſtitutionen. Wir dürfen jedoch 
nicht verſchweigen, daß ſich im Jahre 1818 ein religiöſer Verein 
in den höchſten Klaſſen der Geſellſchaft im der Abſicht gebildet 
| bat, Rirhen, und gwar gu Hunderten gu erbauen. Und wad 
) Bhs 
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wectte diefen fo ungewöhnlichen, fo brennenden Eifer? War es 
etwa eines jener allgemeinen Mißgeſchicke, eine jener drohenden, 
eindringlichen Warnungsſtimmen, wodurch die Völker aus ihrer 
krankhaften Apathie aufgerüttelt werden? Keineswegs. Der ver— 
ſchwenderiſche Ueberfluß einer reichen Volksmaſſe hat den Preis 
für die Kirchenbänke bis zu der jährlichen Summe von fünfhun—⸗ 
dert Franken geſteigert. Nun würde alfo eine Hilfskirche, wena 
man eine erbaute und gehörig mit Betſtühlen verſähe, dem Un— 
ternehmer, wie dem Pfarrer, ganz natürlich ſehr hohe Intereſſen 
eintragen, und man hat demnach ſolche Werke begonnen, aber 
in einer Weiſe, die ich ſpäter näher bezeichnen werde, beendigt 
Indeſſen werden unfere Lefer ſchon jest errathen, daß dieſe Kir⸗ 
den nur mit Bänken angefüllt find. | 
England war in Lehengiiter vertheilt, aber dem Klerus 
wurden dergleiden niemals verlichen, und. er trug fobin die 
großen Strecken, deren Urbarmachung er unternommen, ſo wie 
die Bauwerke, welche er ausgeführt hatte, von den weltlichen 
Herren zu Lehen. Die Weltgeiſtlichen, durch ihre Berufsgeſchäfte 
in Anſpruch genommen, konnten nur wenige Stiftungen begründen. 
Dagegen war es die Ordensgeiſtlichkeit, welche beinahe alle jene 
Denkmale, deren wir eben gedachten, errichtete. Auch hatte fie, 
als Stifter von mehr als drei Viertheilen der Pfarreien, die 
Pfarrer zu ernennen. Nachdem fie aber zur Zeit der Reformation 
zerſtreut und geplündert worden, verlieh die Krone die Güter 
derſelben nach und nach entweder ihren Günſtlingen, oder jenen 
Herren, bei welchen die Orden. zu Leben gingen, und. daſſelbe 
fand mit dev Ernnennung gu den Pfarreien ftatt, deren fie ſich 
jedoch immer einen Theil vorbehielt. Unf ſolche Weiſe nahmen 
die Großen von den Gütern und Vorrechten des Klerus, und 
endlich aud) von deſſen Perſonen Beſitz; und indem fie ſich an— 
maßten, überall von ihren Geiſtlichen begleitet 3n werden, mußten 
fie nothwendig auc) das Recht anfprechen, fie von der. Refidenge 
Verbindlichkeit zu befreien. So kam es, daß gegenwärtig mit 
allem Fug und Recht jeder Herzog oder Erzbiſchof ſechs, jeder 
Marquis oder Graf fünf, jeder Vicomte oder Biſchof vier, die 
Glieder der königlichen Familie, die Barone und Ritter des Ho— 
ſenbandes drei, die Wittwwen der Pairs, die Miniter und. Richter 
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einen oder zwei Pfarrer von dem Uufenthalte in ihrer Pfarrei 
dispenſiren können. Dieſe vow dev Reſidenz entbundenen Pfarr— 
herren nennt man Pluraliſten; denn jeder derſelben kann zwei 
oder drei Pfarreien, ohne dort zu leben, beſitzen, und beſitzt ſie 
gewöhnlich auch in der That. Ueberhaupt betrachtet man in 
England eine Pfarrei wie das Fegfeuer, und wer die Macht hat, 
wendet ſie dazu an, die armen Pfarrer daraus zu retten. Doch 
darf nicht uͤberſehen werden, daß dieſe neue Art von Ablaß zwar 
häufig umſonſt, doch viel häufiger gegen gute Zahlung geſpendet 
wird. Uebrigens koſtet natürlich der Genuß einer Pfarrei bedeu— 
tend mehr, wenn das Recht der Abweſenheit damit verbunden 
werden kann. und alles dieß macht ſich nach Geſetz und Sitte 
ohne das leiſeſte Bedenken; die Güter der Kirche, wie ihre Bors 
rechte, find Cigenthum des Adels geworden, und er Fant damit 
ſchalten und walter, und fie iibertragen, wie eS mit bc hinll | 
“Fonds geſchieht. 

| Um aber unfern darern eine genane Ueberni Der größern 
oder geringern Fortſchritte dieſer Unordnung 3u verfdaffen, müßen 
wir die Ergebniſſe dev verſchiedenen Unterſuchungen anſühren, 
welche in dieſer Beziehung im Parlamente vorgekommen ſind. 
Von den zehntauſend achthundert und einer Pfarrei Englands 
haben zu ernennen: 
Die ſechsundzwanzig Bifhife . . » 1200 

bie dltejten der Capitel . 4 ‘ . 1108 

mithin ernennt die Geiftlihkeit . . 2598 

‘pie Univerfititen Oxford und Cambridge . 530 

Der Konig . e ‘ . —— 1015 


ie Laien als Lehenbeſitzer Aer eet | 
bie Gatien als Leh efibe __ 0858 8403 
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Die Cinkiinfte diefer Pfarveien find verſchieden nach. dem — 
Verhaͤltniße der Bevölkerung, des Landbaues und der Manufactrs 
ren ihres Bezirkes, und beſtehen in Stolgebühren, Bodenzins, 
in Zehenten und im’ Grund und Boden: Letztere Beſitzthümer 
Haber fic) feit dreifig.oder vierzig Jahren ſtets vermebrt, weil 
jede Pfarrgemeinde, bevor fie die Kommunalldndereien unter fid) 
theilt, der Geiſtlichkeit, im sla hei — zum tuininte 
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Bebent, davon abgibt, um Ddadurd die neuen Urbarmacdhungen 
ganz frei gu erbalten; denn wir miifen bier bemerfen, daß der 
Betrag des Zehents in den verfdhiedenen Lehensherrſchaften nicht 
gleich iff; fondern zwiſchen dem wirklichen Sehenttheil und einem 
Dreifigtheile mechfelt, im mittlern Verhältniße aber fich ungefähr 
auf ein Fünfzehntel ſtellet. Dieſe Pfarrgüter zeichnen ſich aber 
jezt nicht mehr, wie ehemals, durch ihre vorzüglichere Cultur, 
ſondern vielmehr durch ihren armſeligen Zuſtand aus, und in 
der That denkt ein ſolcher Nutznießer und Titulargeiſtlicher nicht 
daran, ſeine Capitalien zur Bebauung und Verbeſſerung eines 
Pachtgutes zu verwenden, welches ſeinen Kindern nichts mehr 
eintragen wird, und ſie finden nicht einmal fremde Pächter, die 
ſich in ſolche Unternehmungen einlaſſen wollen, weil ihr Pacht— 
vertrag immer mit dem Tode des Titularpfarrers ſich löſet. 

Darum hat denn auch die Geiſtlichkeit allein an den er— 
ſtaunlichen Fortſchritten der Agricultur keinen Theil genommen. 
Obgleich aber der wachſende Umfang ihrer Güter das Einkommen 
derſelben nicht vergrößert, ſo hat ſich doch der Zehent von den 
andern Ländereien beinahe im Werthe verdoppelt. Allerdings 
zeigt ſich Murren, Proceßwuth und Zahlungs-Widerſetzlichkeit nod 
in einem viel ſtärkeren Verhältniße; aber zuletzt behauptet das 
Recht und die Gewalt die Herrſchaft, und am Schluße eines 
Jahrs haben ſie doch, allen Hinderniſſen zum Trotze, nicht weniger 
als zwiſchen ſechzig und achtzig Millionen eingetragen. Auch iſt 
der Wunſch, ſolchen Unannehmlichkeiten zu entgehen, ein neuer 
Grund für die Pfarrer, auf jede Weiſe ſich dem Aufenthalte in 
ihrer Pfarrei gu entziehen. 

Die Herreugüter find im Allgemeinen zehentfrei. Bei der 
Gründung der Pfarreien bewilligten die Grundherren für dieſen 
Zweck den Zehenten von den Ländereien ihrer Vaſallen, um daz 
durch die Dienftbarkeit derfelben zu beurkunden, während fie naz 
türlich die Befreiung ihrer eigenen feftfebten, und auf folche Art 
wurde beinabe ein Diertheil der Oberfläche diejes Königreiches : 
nicht zehentpflichtig. | 
Wir geben hier nad dem Snbalte officieller Actenſtücke eine 
genaue Ueberſicht des Verhältniſſes dev Pfarrſitze; man gable 
nämlich von ſämmtlichen Pfarrern von ihrem Pfarrfige abmefend: 


iris: Befecturig. 6! 46 bits oy MEGS oo te 1868 
= Sewilligung bye ttgt, alee FERAL: Bo 2 2808 
Ohne Befreiung und Bewilligung 2. 6. + 1033 
Wegen Mangel an Kirchen, oder weil das Beneficium 
cine Ginecure ift, oder einem Biſchoffe angehört, 
oder weil eS unbeſetzt, fequeftrirt, einem Rechts: 
ſtreite unterworfen iff wt 2 403 
0311 
Um Pfarrfibe anmwefend > . ‘ — HAY . 4490 
10801 
Die erwähnten 6311 abmefenden Pfarrer laffer ſich nun durch 
einen Bikar erfesen, und gwar in der Geftalt, daß fie demfelben 
in ben Städten die Haufertare, auf dem Lande die Stolgebühren, 
den Bodenzins und den Fleinen Zehent iiberlafjen, für ſich aber den 
Crtrag der Ländereien und den grofen Zehent behalten, Die lets 
genannten Einkünfte befteben im unmittelbaren Crtrage des Boz 
bens, in Getreide, Fourage, Holz, Wurzeln und Früchten. Der 
Fleine Zehent Dagegen wird von dem Biehe, oder pon demjeni⸗ 
gen, was es eintragt, alfo von den Lammern und von dev Bolle 
der Schafe, von den Kälbern und der Mild der Kühe, von 
dein Gefliigel und den Ciern, den Bienen und dem Honig, ‘oder 
von Dem Werthe der Füllen, Schweine, oder aud von der pers 
fonlicden Gnduftrie des Taglöhners erhoben. Go ungefähr haben 
die Gericdhte in taufend Proceffen gwijdhen dem Pfarrer und der — 
~ Gemeinde, oder gwifden dem Pfarrer und feinem Vicar, oder 
auc) zwiſchen dem Pfarrer und dem Pfarrei-Verkäufer, die 
Theilung entſchieden. Noch müſſen wir bemerken, daß ſehr hau- 
fig Vorauszahlungen, beſonders auf den kleinen Zehenten, und 
zwar immer gum Nachtheile des armen Vikars ſtatt finden, der 
an Ort und Stelle leben muß, und gewöhnlich mit einer gabl- 
reichen Familie der größten Noth preis gegeben ware, wenn er 
nicht eine Schule bhielte, oder von Ort gu Ort manderte, ‘um 
auf andern Pfarreien Kirdhdienfte gu verfehen und Unterricht gu 
ertheilen, Es darf übrigens nidt überſehen werden, daß die 
4490 Pfarteien, welche von ihren Pfarrern nidt verlaſſen find, 
ſo geringe Einkünfte abwerfen, daß man die Gubftituirung eines 
Vikars damit nicht beftreiten Fann. Denn aud bier herrſcht, 
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wie bei allen andern Einkünften auf der Welt, ſo wenig gleiches 
Maß, daß es neben Pfarreien von jährlich ſechzigtauſend Franks, 
aud) wieder ſolche giebt, die nicht tauſend Franks eintragen. 

Der anglicanifhe Klerus ift ans, fechshundertfiinfgig Dignitas 
tien, vom Biſchoff bis gum Canoniker herab, und ans fiebsebuz 
taufend Pfarrern und Vikarien zuſammengeſetzt, und das Gez 
ſamt-Einkommen deffelben beläuft ſich in allen NReichniffer 
und Gattungen wenigſtens auf hundert und zwanzig Millionen 
Franks. Und wenn bei einer ſolchen Maſſe von Reichthum, der 
unter eine ſo kleine Zahl von Individuen vertheilt iff, der Rez 
rus in. dev gefellfdaftliden Ordnung fich dennoch feinen andern 
Rang und Einfluß gu erringen weif, als den, welchen ihm duffere 
@iiter und Beſitzthümer verleihen, fo darf er gewif nichts an— 
Flagen, alS die ecigene mangelbajte Berfaffung. Doch welcher 
Uuthoritdt mag fich eine GeiftlichEeit erfreuen können, deren Biz 
ſchöffe dein Könige auf den Knieen fiir ihren zeitliden Wohlſtand 
Danken, deren Pfarrer groftentheilsé von Weltleuten ernannt 
ſind; eine Geiſtlichkeit, deren Biſchöffe fortwährend entweder we— 
gen Simonie, oder wegen Abweſenheit vom Pfarrſitze im feind⸗ 
lichen Zwieſpalt mit ihren Pfarrern ſind, deren Pfarrer in rafts 
loſen Streitigkeiten mit ihren Vikarien wegen der Theilung des 
Bodenzinſes leben, und deren Vikare täglich wegen der Erhebung 
der Zehenten mit ihren Pfarrkindern hadern? 

Bou dieſen achtzehntauſend Geiſtlichen üben alſo Melah⸗ 
zehen bis eilftauſend das Seelſorgeramt in der That aus, indem 
fie zur Erleichterung ihrer Familienſorgen die prieſterlichen Ver— 
richtungen als einen Induſtriezweig behandeln, der ſie ernährt. 
Sie brauchen ſich weder mit dem Katechismus, noch mit der 
Beichte, noch mit den Kranken oder Armen, noch mit dem Bre— 
vier, oder mit der Meſſe zu beſchäftigen, denn es genügt, wenn 
ſie Sonntags Morgens ſich ihren andern Arbeiten auf zwei Stuns 
den entziehen, um ihren Gottesdienſt zu beſorgen. Iſt der geen⸗ 
digt, ſo kehren ſie zu ihrer alten Arbeit zurück, ungeſtört bis 
zum nächſten Sonutage derſelben angehörend. 

Was nun jene andern achttauſend Geiſtlichen betrifft, * le⸗ 
ben dieſe behaglich im Getümmel der Welt, und verzehren et— 
was über drei Viertheile des Einkommens, welches durch das 
Geſetz ausſchließlich dem activen Prieſterthum zugewieſen iſt. Es 


ift demnach zu bemerken, daß der Geiftlidhe, d. h. derjenige, 
den man in England ſo nennt, eigentlich etwas ganz anderes 
iſt, als was man in andern proteſtantiſchen Staaten darunter 
verſteht, deren kirchliche Einrichtungen, mehr als fie ſelbſt glauz 
ben, durch die Eatholifche Kirche afficirt find. Dod miiffen wir 
zugleich bekennen, daf man, den Menfdhen als Individuum bes 
tradtet, nirgendé adtungsiverthere und unterridtetere Männer 
finden Faun, als unter dem anglicanifdhen Klerus. Aber es ſind 
keine Prieſter; es iſt, wenn man ſo will, eine Körperſchaft aus 
den gelehrteſten Bürgern Europas beſtehend. Zwar trifft man 
hier und dort einige an, die ſich mit der Theologie beſchäftigen, 
aber dieſe haben vorerſt noch aus der Apokalypſe den Tag her— 
auszugrübeln, an welchem man den Fall der babyloniſchen Hure 
feyern wird; und überdieß haben ſie weder Leſer noch Zuhörer, 
beſonders ſeit der Zeit, daß ſie von ihrer theologiſchen Extaſe, 
worin fie durch die Einkerkerung des Pabſtes in Frankreich ver⸗ 
ſetzt worden, zurückgekommen find, Die Kenntniſſe und das 
Wiſſen der Mehrzahl der Geiftliden find fohin lediglich profaner 
Natur, und es ift leicht gu errathen, daß fie ibe Gedächtniß 
Faum mit der Legende und dem Martyrologium iiberladen, und 
ihren Geift nicht damit ermiiden, die Meinungen der Rirdenvds 
ter oder Die Beſchlüße der Concilien. zu erklären. 

| Und dennod Halten mance würdige Leute fet und scenes 
zig an dem Glauben, und fuchen ihn nach Kräften gu verbreiter, 
Daf das engliſche Volk wirklid) religiös fey. Uber das engliſche 
Bol, wie jedes andere, bedarf, wenn es fid) den ftrengen Ver— 
pflichtungen und Uebungen dev Religion innerlid) und lebendig 
Hingeben foll, jener wirkjamen Unregung und Erhebung, die nur 
durch grofe Verfammlungen und FeierlichFeiten, durch Ermah⸗ 
nungen und Warnungen, durch Beiſpiele, durch Belohnungen 
und Züchtigungen geweckt werden können. Und da für alles die⸗ 
ſes die rechten Menſchen und die rechten Gelegenheiten feblen, 
fo wird jeder Hellfehende folche Behauptungen nur lächerlich 
finden, Goll etwa das Lefen der Bibel, was Gountags zu 
Hauſe gefhieht, oder aud) nidt geſchieht, genügen, um die heiz 
lige Glut dev Religion gu nähren? Das Lefen verhalt fid) sum 
lebendigen Worte, wie der Menſch gu feinem Bildniſſe. Sollen 
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wir glauben, daß ein ganzes Volk, in Arbeit und Zerſtrenung, 
in Jammer oder Schwelgerei verloren, aus eigener Kraft ſich 
zum andächtigen Gebete im Geiſte zu ſammeln vermöge? Eini— 
gen beſonders begnadigten Seelen, wenn es deren gibt, mag 
ſolches vielleicht gelingen. Darum können wir jene Behauptung 
auch nur in der Beſchränkung gelten laſſen, daß man uns ſagt, 
England ſey das Land in Europa, wo es am wenigſten Ungläu⸗ 
bige und Atheiſten gäbe; denn in dieſem Satze liegt allerdings 
etwas Wahres, weil Reaction nur durch Action erzeugt wird, 
und weil ſich dort kein Unglaube zeigt, wo der Glaube ſelbſt 
vermißt wird, weil man dort nichts Böſes von der Religion 
ſpricht, wo man niemals von Religion redet. Ohne Zweifel 
Hat maucher Engländer in ſeiner frühen Jugend die Stimme 
und die milde Wärme der Religion vernommen und empfunden; 
aber derſelbe Englander wird, fobald er einmal, wie man ſich 
ausdrückt, gu Berftande gefommen, kalt und trocken erklären, 
daß ev Ddiefe kindlichen Ideen als unnütze Träume verabſchiedet, 
und ſich auf jene Studien beſchräukt habe, wodurch man eines 
beſtimmten Faches und Verdienſtes mächtig nnd ſicher werde. — 
Der anglicaniſche Klerus Irlands iſt aus fünfhundert ſieben und 
achtzig Dignitarien und dreyzehnhundert Pfarrern mit Beneficien 
zuſammen geſetzt. Von dieſen Geiſtlichen wohnt die Mehrzahl 
nicht in Irland, und die Pfarrer brauchen nicht einmal ihre Stellen 
durch Vikare erſetzen zu laſſen, weil es an Kirchen und Gläubigen fehlt. 
Dieſes Land zählt auf ſieben Millionen Einwohner fünf und eine 
halbe Million Katholiken, eine Million Diſſidenten und höchſtens 
fünfmalhunderttauſend Anhänger der Hochkirche. Das Einkommen 
dieſer letztern iſt von gleicher Art und Natur, wie in England, 
doch im Vergleich viel beträchtlicher, da es ſich in dieſem Augen⸗ 
blicke über dreyßig Millionen erhebt, und wegen der fortgeſetzten 
Urbarmachung alle Jahre zunimmt. 
. Schoͤttland gehoͤrt ganz dem Presbyterianismus an. Seine 
Kirche beſteht aus fünf und vierzig Collegiaten, jede zu zwanzig 
Pfarreien. Dieſen fünf und vierzig Collegiaten ſtehen eben fo 
viele Paſtoren vor, welche in ihren jährlichen Verſammlungen 
die Erneuerung zu den exrledigten Pfarrſfitzen ausſprechen. Die 
Zahl der ſchottiſchen Geiſtlichkeit beläuft ſich demnach auf neun⸗ 
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hundert fünf und viergig. Unf dem ande überläßt man, thr den 
Bodenzins und einigen Zehenten; in den Städten eine gewife 
Gebühr von der Hausmiethe, und alles gufammen mag unges 
fähr einen Ertrag von fiinf Millionen Francs abmwerfen, welder 
mit Gleichmäßigkeit unter fie vertheilt iſt. Hier ift alles ſo ziem⸗ 
lich geregelt, und man Fann in Beziehung auf die ſchottiſche 
Kirche ſagen, daß hier in der APE DEES wenigftens eine gewiße 
Ordnung herrſche. 

Wir mufféen noch der Diffidenten 5 a, ———— nämlich 
ihrer thätigen und rührigen Nebenbuhlerei, ſchuldet die anglica— 
niſche Kirche mehr Verbindlichkeit, als ſie ahndet, denn daß ſie 
gegenwärtig mit jedem Tage mehr verfällt, liegt nur darin, daß 
ſie weder Freunde, noch Feinde mehr hat. Ihre Gegner, die 
verſchiedenen Secten, hatten ſich ſo ſehr vermehrt, daß unter 
der Regierung Georg des dritten nicht weniger als zwoͤlf tauſend 
Bewilligungen zur Einrichtung verſchiedener Gebäude zum gottes— 
dienſtlichen Gebrauche ertheilt wurden; und in dieſem Augen⸗ 
blicke, wo London mit ſeiner Umgebung hundert vierzehn Pfar⸗ 
reien und hundert zwey und dreyßig Succurſalen, im ganzen alſo 
zwey hundert ſechs und vierzig kirchliche Verſammlungsorte hat, 
zählen die Nonconformiſten dergleichen zwey hundert und. fünf 
und ſechzig. Es iſt allerdings wahr, daß die Anglicanen ſich 
eines feſtern und dauernderen Beſtandes zu erfreuen ſcheinen, 
als jene, deren Leben von der Mode, der Politik, oder dem 
Wohlſtande ihrer Anhänger abhängt. In der Epoche der fran⸗ 
zoͤſiſchen Revolution überließen ſich dieſe ſämtlichen Secten dem 
tollſten demagogiſchen Eifer uxd es war natürlich, daß der Adel 
ſich durch ſein eigenes Intereſſe berufen glaubte, die Hochkirche 
mit ſeiner ganzen Macht zu unterſtützen. Als ſich aber die Wuth 
des Orkans gelegt hatte, begann die anglicaniſche Kirche ſich bey 
den Gläubigen nur durch die Opfer, die ſie ihnen koſtet, im 
Andenken zu erhalten. Auf der andern Seite geben die Sectirer 
gleichfalls täglich ihre neuen Syſteme auf, zwar nicht, um in 
den Schooß der Mutterkirche zurück zu kehren, ſondern um 
zwiſchen den ſtreitenden Kirchen die vollkommenſte Neutralität zu 
behaupten. Uebrigens vermögen ſich dieſe Secten bloß durch ſehr 
koſtſpielige Subſcriptionen gu erhalten, und eine Menge unver— 
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mutheter Urſachen haben dieſe unmöglich gemacht. So ſind auch 
viele derſelben, welche vielleicht ein Viertheil der Bevölkerung in 
den drey Königreichen angeworben hatten, ſchon mit dem Tode 
ihrer Stifter erloſchen. Ihre Geiſtlichen treten nur dann als 
corporirt auf, wenn es ſich von Widerſtand gegen die etablirte 
Staatskirche handelt, iibrigens haben fie weder ein gemeinſchaft— 
liches Oberhaupt, nocd eine fefte Doctrine, noc) Einheit, am 
Haufigiten nicht einmal eine angemeſſene Snfiruction, Täglich 
fieht man einige aus ihrer Mitte, unt leben gu können, wieder 
gu den mechanifhen Gewerben — Die fie früher vers 
lafjen batten. 

‘ Dev anglicanifhe Klerus theilt fich endlich and nod in 
zwey Klaſſen, naͤmlich in den activen,’ tvenn man uberbaupt 
demfelben cine innere Lebensaction zuſchreiben barf, und in den 
paffiven Klerus.  Diefer lebtere ift der eigentliche, angefehene ; 
feine Glieder habe ihre Pfarteien geFauft, und nachdem fie 
fhren Raplinen, melche fir fie die Functionen verfehen, einige 
Srofamen von der Tafel zufallen ließen, genießen ſie fortwährend 
noch zehn Procent Intereſſen von ihrem Gelde. Es iſt offenbar, 
daß dieſe Urt ſein Vermögen à Fond perdu anzulegen, einem 
jungen Manne weit mehr Sicherheit und Vortheile gewährt, 
als wenn er ſich mit den gewöhnlichen Aſſecuranz Geſellſchaften 
in Verbindung ſetzte; denn auf dieſem Wege genießt er ungeſtört 
die Welt und ihre Freuden. Dagegen ſchmachtet der active 
Klerus, von Familienforgen gedriicét, feiner Wirthſchaftlichkeit 
und Erwerbſamkeit ungeachtet, in einem Suftande, der von 
wirklider Diirftigfeit nidt febr verfdieden iff, und feine Moth 
ijt fo ſchreyend, das man vor zwanzig Jahren gendthigt war, 
mittels einer Parlementéacte. gwen und eine Halbe Million 
Francs zur Unterſtützung und Eenährung ie at Geifts 
lichen anzuweiſen. 

Nachdem uns die Betrachtung des — Klerus belehrt 
hat, daß derſelbe durchaus in keiner innigern und werkthätigern 
Beziehung zu den untern Volksklaſſen ſteht, als die übrigen 
Stände, wollen wir nun unterſuchen, durch welche Hilfsmittel 
man die fruchtbare Wirkſamkeit zu erſetzen verſucht, die der 
katholiſche Klerus ehemals in dieſem Königreiche ausgeübt hat. 
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Zweytes Kapitel. 


Bon der Wohlthatigkeit die in, England amtlid 
ausgelbt wird. | 





Der Menſch ſtatt gur Freiheit, fHeint nur gum Gehorfam 
geboren gu ſeyn. Blof die iiberlegene Kraft beherrſcht und lenkt 
das Kind, und fie wird aud) den Erwachſenen lenken und beherr⸗— 
ſchen, wenn er eS nidt vorzieht, fid) einer fanftern Gewalt, 

jener der. Ueberredung, gu untertverfen. Immer wird er aber 
gulest dicfelbe Gajt gu ertragen haben, mag er nun der Gewalt 
ber Stärke, oder jener der Ueberredung folgen. Dem katho— 
liſchen Klerus ftanden immer nur die Mittel dev Lehre und 
Ueberredung gu Gebot, um einen beftimmten Einfluß auf die 
Geſellſchaft auszuüben; F500 aber dieſer Einfluß vernidtet 
wurde, mußte das, was fic) früher durd jene milde Crregung 
machte, durch Zwang bewirkt werden. Freilid) wird aud gu 
jener fiegenden Kraft der Ueberredung eine grofe Ueberlegenheit 
der Bildung, Gitten und Cinfichten erfordert, während die bloße 
Zwangsregierung von ihren Werkzeugen weniger zu verlangen 
braucht. Go ging die Verwaltung, welche dev Pfarrer mit 
citer; durch ein contemplatives Leben gendhrten Milde ausgeiibt . 
hatte, in die nervidten Urme der Untergebenen liber, des Küſters 
des Cinnehmers, des Urmenpflegers und anderer, durd die 
Volkswahl beigezogener Gebilfen. Zwar muß der Pfarrgeiftlide 
ben diefer BVerfammlung den Vorſitz führen, aber ‘man wird fich 
kaum über den Grad feiner Cinwirfung täuſchen, menn man 
bedenft, daß er ſelbſt beinahe ftets zu verlangen, felten gu ges 
ben hat. Die Mitglieder dev erſten Klaffen, wie die Pairs, die 
Adeligen, die Magiftratsperfonen, die Nechtsgelehrten, die Miz 
litairs, Die Uergte liefen fic) nach und nad von aller Theilnahme 
an dieſen Berhandlungen losfpredhen, und fo gelangte dicfe neue 
Kiifter: Corporation, einmal conjtituirt, aud gu. jener Madht- 
vollkommenheit, mele ihren neuen Verridtungen entſprach. Aber 
gleich allen andern Corporationen ftrebten fie bald, dieſe auszu⸗ 
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dehnen und zu überſchreiten, und unter ihren verſchiedenen An— 
maßungen waren die, ſich von jeder Rechenſchaft, der Pfarrges 
meinde gegenüber, loszuſagen, und die erledigten Stellen nach 
ihrer Wahl gu erfesen, nidt die unwidhtigften. Nun fiigten fig 
in der That gewife Pfarreyen, fey e6 nun aus Nachläßigkeit, 
oder Gleichgiiltigkcit, diefem Unfinnen, wahrend andere mit grö— 
ferem oder geringern Erfolge ſich widerfesten, und es ergab ſich zu⸗ 
letzt das unerfreuliche Reſultat, daß ein Viertheil aller Pfarreyen 
Englands ſich geſetzlich und für immer unter dem Joche dieſer gro— 
teſken Kirchenvorſtände befinden, und daß dieſes Schickſal gerade die 
reichſten und volkreichſten betroffen hat. Hier konnte ſich aber 
aud die Gewalt hinſichtlich der Anſtrengungen, um gu ſolcher zu 
gelangen, fiir vollkommen gerechtfertigt halten, denn fie geftattete 
eine lohnende Manipulation mit nidt unbetradtlichen öffentlichen 
Geldern, und die Unsiibung derfelben Hatte von dem Augen: 
blicfe an, two fie ftdndig geworden, gugleid) aufgebirt, eine unz 
entgeldliche gu ſeyn, tie fie eS urfpritfglid) gewefen. ) 
Ehemals wurde die Griindung einer Pfarrei als eine allge— 
meine Woblthat betrachtet. Der Ertrag des gur Verfehung ders 
ſelben anésgeworfenen Zehents erſchien überdieß wenig im Bers 
hältniße zu dem, was Kirche und Pfarrhaus zu erbauen koſteten, 
und die Einwohner des Ortes, wo die Stiftung ftattfand, zahlten 
ihn darum freudig und felbft mit Dank. Der Pfarrer dagegen 
überließ davon ¢inen Biertheil dem Diöceſanbiſchof oder der 
Hedenscorporation, von welder feine Grnennung ausgegangen, . 
gab einen Viertheil feinen Armen, ein Biertheil war fiir die 
Ausſchmückung und Herftellung der Kirche beftimmt, und nur 
einen Giertheil bebielt er demnach zur eigenen Exiſtenz zurück. 
Als die Reformation, Mitſchuldige wünſchend und derſelben 
bedürftig, ſich dieſe durch die Heirathsbewilligung erwarb, war - 
man endlich genöthigt, den Pfarrern, damit ſie nun ihre Familie 
ernähren konnten, die vollen vier Viertheile des Zehenten zu 
überlaſſen. Von jezt an fielen die Werke der öffentlichen Mild⸗ 
thätigkeit und die Herſtellung der Kirchen den Pfarrgemeinden 
zur Laſt. Um dieſe zu erſchwingen, wurden jene Kirchenvorſteher 
ermächtigt, eine directe Geldſteuer auf die Ländereien, Häuſer, 
Hammerwerke und Manufacturen zu legen. Man überzeugt ſich 
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aber dadurch, daß gu diefer Beit das Wolk fic) nidht minder, wie 
die Ordensgeiftlidfeit, gum Bortheile des Adels loskaufen mufite; 
benn fobald die Ausgaben, welche friiher von dem CErtrage des 
Bebenten bezahlt worden. waren; durch eine Steuer beftritter 
wurden, ftieg dev Werth der Pfarreien ; folglich ließ fic) aud 
das Recht der Ernennung eines Pfarrers gu hohem Preife ver? 
faufen, und das Refultat Fonnte nicht zweifelhaft feyn, da wie 
faben, daß fic der Udel in dem Befibe von beinahe ſämtlichen 
Ernennungen befand. Aus diefen Verhältniſſen erklärt fic aud 
der warme Eifer der Geiftliden und des englifden Udels, welchen 
fie,-nacd dem Beugnife der Geſchichte, in dem Verfedten des 
Proteftantismus bewiefen haben, eben fo gut durch perfonlides 
Gnterefje, als die Neigung des Volkes zur Rückkehr gum Katho— 
licismus. Dod dieſes unterlag in der Revolution von 1688, 
und mit diefer Epoche beginnt erft die volle Entwicklung. des 
proteftantifhen Syſtems; dent wenn grofe Bauwerke fid) nur 
mit Hilfe von Sabrbunderten vollenden, fo zeigt fid) Gleides bet 
grofen Serftdrungen: die Trümmer hindern, und es bedarf der 
Beit, um den Schutt wegzuräumen. Darum Fonnte der Adel 
weder unter Clifabeth, nocd unter den Gtuarts, {don bis zu 
dem Grade von robem Cynismus Herabfinfen: in den SZeitungen 
ungefdeut den öffentlichen Verkauf des Ertrags feiner Pfarreien 
auszuſchreiben. Chen fo menig erlaubten fid) in jener Epoche 
_ die Pfarrer den Mifbraudy, die Gorge fiir ihre Heerden ihren 
Verweſern gu iiberlaffen, und ſich auf den proceßualiſchen Hader 
“mit denfelben wegen dev Theilung der Sehenten gu beſchränken, 
fo wie aud) diefe Verweſer es noc nicht wagten, bei ihren Hei: 
rathen die Exiſtenz ihrer Familie auf ein profanes, wanderndes 
SdHulmeijterleben gu gründen. Eliſabeth hatte ſolchen Unfug 
niemals geduldet; und in ihrer, von Proteftanten gejdriebenen 
Geſchichte läßt man fie überhaupt in einer fo modernen und auf 
die Spike getriebenen proteſtantiſchen Gefi innung und Haltung 
hervortreten, mie fie ihe keineswegs eigen waren, Man Fann 
vielmehr behaupten, daß in England während ihrer Regierung 
ein ſehr warmer religiöſer Eifer herrſchte, und daß die köͤnigliche 
Amazone bei allem kühnen Stolze ihres ſtarren Herzens dennoch 
über die allgemeine Feuersbrunſt, welche von den Puritanern 


entzündet worden, beſtürzt, fic) bereits gu den Ratholifen Hingus 
neigen anfing, alé gum Unglücke des Landes ihr Zwiſt mit dem 
Pabfte Paul den Vierten ausbrach. Es Fann deswegen niemal3 
überſehen werden, daß die Reformation mit ihrem heutigen We— 
fen und Treiben fic) in ihrem. urfpriingliden Bilde während der 
erften hundert und fünfzig Sabre ihrer Griindung nicht erFennen 
mag, und daß ihre Diener fid) nod) lange Beit hindurch der 
Geſellſchaft verpflicjtet und verantwortlid) fir die Unterweifung 
und fittlide Bildung dev Urmen, fo wie fiir die Gpendung von 
Ulmofen und barmberzigen Werken bhetracdhteten. Dod) feit beiz 
nahe einem Jahrhundert, wo die reiden Pfarrer anfingen, ſich 
durch Diirftige, von Familienlajten erdrückte Vikare vertreten zu 
laffen, bat der Klerus das Hffentlidhe Berteauen in einer Weife 
eingebiift, die id) nicht auszufpreden wage. - 

Auch die Wobhlhabenden befanden fid) bei diefen Umwand— 
Lungen nicht beffer daran; doch) da wir uns gegenwärtig mit ibs 
nen nidt bejdaftigen, wenden wir uns gu jenen, deren gefeb: 
lide Uuthoritdt den, fruber von der GeiftlidFeit geiibten Cins | 
fluß erfeben fol. Sudem die Gewalt auf die erwähnte Urt in 
jedem Kirchſpiele ifolirt begriindet wurde, blied fie nothwendig 
von aller Oppofition. und Controlle befreit, und die Kirchen-Vor— 
ſtände befigen fobin eine Machtvolfommenbeit, wie fie Feinem 
Gouverain mit feinen Miniftern in irgend einem Lande zuſteht; 
fie ſetzen nad) Gelieben den Getrag Der Uusgaben feft, fie falas 
gen die gure Deckung erforderlicen Uuflagen nach den Familien 
und Beſitzthümern aus, und verfligen gugleich nicht minder ber 
die Verwendung, Gine alte Lehre, die man jebt freilid fur vere 
ſchollen erklärt, hatte gu jeder Zeit ausgefprochen, daß die Mens 
fen nicht nur in ihren Handlungen, fondern anc in ihrem 
Wollen und Denfen durch eine höhere Regel gelenFt werden müß— 
ten; bod) die moderne Weisheit will, daß man fie nad Willkühr 
gewähren laſſe. Wohlan, man hat ſie gewähren laſſen, und es 
iſt dahin gekommen, daß ſich das Parlament genöthigt ſah, mit 
ſeiner Authorität einzuſchreiten, die jedoch, ſo erhaben ſie iſt, 
in dieſem Falle unnütz war und ſtets bleiben wird. Es hat ſich 
aber nach den ſtrengſten Unterſuchungen ergeben, daß die Kirch— 
ſpiele von England. erhoben und ausgegeben haben: 
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Bom Sabre 1751 618 1755 jährlich » 18,000000 $ranf. 
1770 « 1780 = . - 42,000000_ : 
5 1801 + 1805 ⸗ .)'s -%5,000000. = 
— 6. 1816 + 1825 belief fid) der Ber - | 

trag jedes Jahrs auf 7895343 Pf, Ster⸗ 

ling, was alfo das Pf. Sterling gu 25 

Franken gereduet gleich iff . ¢ . 197,383,575 = 
: Wir haben fiir die leste Periode eine zehnjährige Ucberfidht 
angenommen, weil wir dicfe allein beleuchten wollen, und weil 
fie, wie ed bey allen gebenjdbrigen Zuſammenſtellungen der Fall, 
ſchlechte Ernten und Harte Mißjahre enthaltet, wie 3. B. das 
Sabre 1816. Mögen aber die Crndten gut oder ſchlecht ſeyn, 
die ungeheure Sunahme der Auflagen bis gu der Gumme von 
hundert fieben und neunzig Midionen bleibt darum nidt minder 
iberrafhend. Zwar iff während der angefithrten fiinf und fie: 
benzig Sabre die BevslFerung beinahe verdoppelt worden, und 
diefelben Biffern bezeichnen nicht mehr denfelben Werth, allein 
man Fann fic) einige fefte Unhaltungspunkte zum Bergleide 
-wablen, und man wird diefe ſehr leidht und giiltig in ben Staats— 
ausgaben finden. Ueberdieß haben die Kirchſpiele Feine Schulden 
wie der Staat, fobin auch keine Gntereffen gu bezahlen. Bringer 
wir aber diefen ſehr bedentenden Umftand in’ Anſchlag, fo finden 
wit, daß dic Ausgaben von England fid) im Sabre 1750 auf 
Hundert fiinf und zwanzig Millionen, und gegenwärtig auf fünf 
hundert Miffionen belaufen, Die Hffentlichen AUusgaben haben — 
ſich demnach mabrend dieſes Zeitraums von fünf und fiebengig 
Sabren im Derbaltniffe von eins gu vier, | jene Ausgaben ‘Der 
: Kirdfpiele dagegen im Berhilniffe von eins zu eilf vermebre. 
Welche Schranken wird man nun diefer Gewalt entgegen fesen 
Fonnen, wenn fie fid) ſelbſt nicht zu zügeln vermag und wenn 
eine blinde und taube Nothwendigkeit fie. mit furchtbarer Will: 
kühr treibt? Sn der angefiihrten: Periode war das Saber 1822 
cines Der gefegnetiten und die Steuer der Kirchſpiele betrug nue 
hundert und drey und. ſiebenzig Millionen, wahrend im Jahre 
1818, wo allgemeiner Mangel und. Mißwachs ſtatt hatte; eine 
Abgabe von zwey hundert und drey und dreyßig Millionen ge⸗ 
leiſtet werden mußte. Und ſo werden die unglücklichen Landleute 
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gerade im Det Jahren, wo fie ſich am wenigften zu rathen und 
zu helfen wiſſen, von den größten Zahlungen erdrückt. 

Die directen Steuern ſind in England ſehr unbeträchtlich 
und dieſes erklärt ſich leicht, wenn man bedenkt, daß die Mit— 
glieder der beyden Kammern ausſchließend Grundbeſitzer ſind. 
So kommt es, daß die vom Staate erhobenen Grundſteuern 
fich ſelbſt jetzt noch jährlich nur auf zwölf Millionen belaufen. 
Häuſer, die weniger als acht Fenſter haben, die weniger als 
zwölf Louisdors Miethe abwerfen, die Meiereien und Bauer⸗ 
hütten haben dem Staate nichts gu zahlen, fo daß von den zwey 
Millionen und zweymalhundert tauſend Häuſern des Königreichs 
mehr als achtzehnmalhunderttauſend pou jeder Abgabe fren find, 
Golder Geftalt bleiben beinabe nur bie SGtadtgebdude der 
Gteuer unterworfen. Ganz anders iff es Dagegen mit jenen 
Kirchſpielen, welde auf ihre Markung beſchränkt, uur die Sinz 
dereyen beſteuern können, und dieſes, wie wir bemerkt, um 
ſo ergiebiger thun müßen, je dürftiger die Erndte ausgefallen. 
Denn jeder Einwohner deſſelben befindet ſich in der ſeltſamen 
Lage, entweder zur Steuerzahlung verpflichtet, oder zum Almo— 
ſen Empfange berechtigt zu ſeyn, und zur Ehre des Landes müßen 
wir ſagen, daß der Dürftige nur in der höchſten Noth begehrt, 
ſtatt zu geben. Aber man kaun ſich eine Vorſtellung von dem 
Elende eines Kirchſpiels machen, deſſen Felder durch die Unbilden 
eines Unwetters oder Hagelſchlags gänzlich verwüſtet worden, 

Die Taxe, welche in den Kirchſpielen der Städte gesabhle 
wird, wird nad dem Berhaltniffe jener, welde der Staat er: 
Hebt, gum voraus abgezogen, und fo fligt e6 fid), daß der Ginz 
nehiner bey den reichen Pfarrgemeinden:: dem Rechnungsſatze 
der Staatsftener nur zehn bis fünfzehn Procente addirt, dagegen 
in dieſer oder jener armen Pfarrei derſelben Stadt zur Deckung 
des Bedarfs fünfzig, ſechzig, ja wie wir uns iiberzeugten, 
achtzig Procente in Anfprud nehmen mug. Allein diefe fcheins 
bare Ungleichheit Hat im der That nur ſehr iwenig ſtoͤrendes, 
weil der Eigenthümer, bevor er ein Haus Faujt, fo: wie der 
Miethmann, ehe er den —— eingeht, * pone 
——— wohl kennt. 

Wie — aber bas alles — dem —3* yr wo die 


Ginnahinen wie die Ausgaben fo vielen Wechſelfällen unterworfen 
find, und wo die Zahl der Zahlungspflichtigen um fo Feiner iff, 
alé die Zahl dev Hilfebediieftigen groß und die Summen ces 
lich find, babew wir eben geſehen. 

Sit gang England wurde in dew zehen pais Zahren 
durch die Kirchenvorſtände jährlich erhoben: 

Von den Ländereyen . 136,260,000. 

- « WPachtgewinnftern. . e .  %300000: 

<s «¢« SHdnfern i * e 52,150000: 

- «s Gewerkfehafter . ©  %,683575 

197,393,575- 

Und damit ijt dent die Einnahme in Ordnung; alferdings: ? 
wie es fic) von felbjt verfteht, nidt ohne häufige gerichtliche 
Borladungen, Auspfindungen an Hausgeräthe, Verkäufe der 
Grndte, und iiberhaupt nicht ohne die zabllofe Herzensangft und 
Verwünſchungen, womit fie begleitet wird. Allein fie ift denn 
doch einmal vollzogen, und wer dazu beigetragem, Halt fidy daz 
file nun auch befugt / den Armen Hor die Thüre gu weiſen, und 
ev verſchließt ihm {eine Thüre, wie ſeine Börſe, er verſchließt 
ihm fein Herz} ev entzieht ihm Liebe, Gaus, Gorge, Rath. 
Wer felbft nur wenig befist, dev hat Kraft des Geſetzes {chow fo 
viel fiir die Diirftigkeit leiſten müſſen, daß ev nicht gefonnen ift, 
ibe nod) mebe gu opfern. «Und hier wenden wir uné an Lefer, 
die unter katholiſchem Landvolke gelebt, und. fidy tamit befddf- 
tigt haben, die innere Sewegung und CigenthimlichFeit der mitt- 
lern Volksklaſſen im: Guten, wie im Bofen richtig aufzufaſſen. 
In katholiſchen Ländern iſt in der Regel fiir den Armen durch 
geſetzliche Beſtimmungen nicht geſorgt; ſeine Exiſtenz hängt dort 
pon der öffentlichen Wohlthätigkeit ab. Wohin wendet er ſich 
nun gewöhnlich mit ſeiner Noth und Klage? etwa an die Reichen 
und Vornehmen? Keineswegs, an den Mittelſtand. Zwar mag 
er vielleicht Hier keine thätige Hilfe finden können, dod) wohl: | 
wollendes theilnehmendes Gehör fehlt ihm gewif nicht, detin’ Hier / 
begünſtigen ihn nicht nur die Tugenden, ſondern auch die menſch⸗ 
lichen” Schwächen dieſes Mittelſtandes. Dieſer empfindet näm⸗ 
lich eine heimliche Freude, indem er zum Vermittler zwiſchen 
dem Armen und Relchen berufen wird= dev Urine dient: ihm dazu 
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ſich mit jenem in Verkehr zu ſetzen, und vielleicht wird dadurch 
ſeine Neigung, wie ſeine Eitelkeit geſchmeichelt. Er iſt, indem 
er ſolche Augelegenheiten bey dem Reichen beſtellt, nicht nur wohl 
und ohne Standesübermuth, ſondern ſogar mit Achtung aufge⸗ 
nommen, weil er gleichſam als ein Miſſionär der Vorſehung auf— 
tritt. Dod in England zeigt ſich von. allem dieſen keine Spur. 
Da bleiben Arme und Neiche fiir immer gefchieden, wie ihre 
Intereſſen. 

Indeſſen wir ſind mit unfrer Einnahme fertig; es handelt ſich 
jetzt von den Ausgaben, und wir wollen nun ſehen, wie die 
chriſtliche Mildthätigkeit ihr Amt verſieht, wenn ſie es von 
Staatswegen und um des Geſetzes willen ausübt. 

England ijt in vierzig, Wallis in zwölf Grafſchaften einge— 
theilt, und man wurde durch die Gewalt der Dinge gendthigt, 
in jeder diefer gwen und fünfzig Graffdhaften eine Centralver- 
waltung zu bilden, und jedes Kirchſpiel, vor jeder anderivei- 
tigen Unégabe, jahelich eine, nue durch die jedesmaligen Ver— 
Haltniffe beftimmbare Gumme an diefelbe gableu gu laſſen. Diefe 
Summe belicf fid von 1810 bis 1825, ein Sabr in das aridere, 
liber fünfzehn Millionen. Wir fprechen fpdter iiber die Berwen- 
dung dieſes Betrags, der für die Verbrecher beſtimmt iſt, weil 
wir zuerſt die Urſachen entwickeln wollen, bevor wir die Wir— 
kungen erörtern. Der zweyte Ausgabeartikel iſt der Herſtellung 
det Vicinalſtraßen, Brücken, Pferdeſchwemmen, Brunnen, der 
Kirchen und ihrer Auszierung, den Zuſchüßen zu den Emolumen— 
ten des Paſtors, des Gerichts oder Gemeindeſchreibers, über⸗ 
Haupt allen möglichen Localbedürfniſſen gewidmet, und dieſe Ge- 
ſammtausgaben kommen in der Generalrechnung mit etwas we⸗ 
niger als vier Millionen vor. Uebrigens find alle betreffenden 
Gegenſtände um dieſen Preiß wohl beſorgt und erhalten, und 
man kann ganz; England in die Linge und Breite durchreiſen, 
ohne einen Stoß empfunden gu haber: Es gewährt allerdings 
viele. Erleichterung, daß die großen Eigenthümer bey der Unter⸗ 
haltung bequemer Verbindungen ſo ſehr intereſſirt ſind, daß die 
meiſten Der langſamen Thätigkeit der Adminiſtration vorgreifen, 
and ihre Vieinalſtraſſen ſelbſt imogutenStand ſetzen, ſo wie auch, 
daß die: Pachter, durch ihre Contracte zur Lieferungnoder Bei⸗ 
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fhafung der Materialien verbunden find. Auch darf nicht unbe⸗ 
merft bleiben, daß die Herftellung der Kirchen und ihrer Ver- 
zierungen ſchon durd die Bermiethung der Kirchſtühle beftritten 
werden Fann, und daß ohnehin die proteſtantiſche Religion ſich 
in einer ſo ſchmuckloſen Einfachheit des Glaubens, Cultus und 
der Werke gefällt, fe fie uns beynahe als dürftige Naktheit 
erſcheint. 

Wir ſtoßen nun anf einen dritten Ausgabspoſten, der frei⸗ 
lich in dem Augenblicke, als die Gemeindevorſteher mit der prie— 
ſterlichen Function: die Elenden und Verlaſſenen zu unterſtützen, 
bekleidet wurden, Faum vbrausgeſehen worden iſt, wir meinen 
ndmlich die’ Unsgaber fiir Die Mahlzeiten. Zwar iſt er um 
vieles beträchtlicher, als der durch die Kirchen und ihre Aus—⸗ 
ſchmückung, durch die Straßen, Brücken, Brunnen, Pferdeträu— 
Fen, überhaupt durch alle vorgeſehenen und nicht vorgeſehenen 
Ausgaben des Kirchſpiels verurſachte; aber das Fann doch nicht bez 
wirken, daß man von der Nothwendigkeit anſtändiger Zuſammen⸗ 
Eiiufte, entweder in Geſellſchaft der Sriedensridter, oder nur un- 
ter fic), weniger überzeugt würde, und fo finden diefe Vereini- 
gungen denn aud ftets Abends feds Ubr im beften Gaſthauſe 
fiatt. Diefe Gefhaftsanjtrengungen oder Crholungen koſten jähr— 
lich, wie wir ſogleich aus der Generalrechnung — wer⸗ 
den, nahe an vier Millionen. 

Von den hundert ſieben und neunzig Millionen bleiben uns 
alſo hundert fünf und ſiebenzig für die Werke ber Wohlthätig— 
keit. Wem ſollen aber dieſe geſpendet werden? Wenn das Ge— 
ſetz jedes Kirchſpiel verpflichtet, ſeine Armen gu ernähren, fo find 

damt aud nur ſeine Armen gemeint, und damit beriibren wir 
eben den erften Deliverationspuntt unfree ebriviirdigen Verſanim⸗ 
lung det Kirchenvorſteher. : 

Su katholiſchen Landern iibertragen die Gläubigen dic Ver⸗ 
theilung ihrer Almoſen am liebſten dem Pfarrer, weil ſie fühlen, 
daß er den Armen, um die Strenge feiner Gebote zu verſüßen, 
um ſeine Ruͤgen und Warnungen durch fanfte Troftungen zu mil- 
der, manchmal mit heitrer, faltenlofer Stirne erfdeinen und zur 
Erleichterung ihres Clendes mitwirken müſſe. Immer theilt der 
Geber den ſtillen Frieden ſeiner Seele in einem. gewißen Maße 
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aud dem empfangenden Diirftigen mit; obne Scam und Be: 
DenFen nimmt diefer die Gabe aus der Hand eines Mannes, der 
Feine Familie und Feine Bedürfniſſe hat, und die eigenen Pfarrz 
Finder, denen wenigſtens eine Buflucht gewährt ift, baben auf 
die gajtfreundlide Wohlthätigkeit des Pfarrers, anf deffen Hilfe 
leiftungen nidjt mehr Unfprud), als der Fremde, dem jede Unters 
ftiigung und Bekanntſchaſt mangelt. 

Dagegen bedurfte es in England, wo die driftlide Barm— 
herzigkeit nur in den gefeslid) beftimmten Formen geiibt werden 
Fann, und wo nur die Unfafigen auf die Vertheilung der Unter: 
ftiigungsfumme redhtliden Anſpruch haben, eines neuen Codey, 
eines neuen Gefepbudhs, von dem gewiß die ganze iibrige Welt 
Feine Vorſtellung und Kenntnif hat. Geit der verderbliden 
Epoche der Reformation verging Fein Jabr, daß fich das Pare 
Tament und die Tribunale nicht in der Nothiwendigkeit befunden 
Hatten, zur Feftitellung des Heimathrechtes Acten und ridhterliche 
Entſcheidungen ergeben gu laffen, Und nun mache man ſich ein 
Bild von dem Treiben dieſer Kirchſpiele, wie ſie fortwährend mit 
einander im juridiſchen Zwiſpalt verwickelt ſind, wie ſie ihre Ar— 
men und Hilfloſen ohne Raſt auf den Landſtraßen hin und her 
fenden, anweiſen und zurückweiſen, oder ſich wegen der Trans— 
port und Vetpftegſteſen, die dadurch entſtanden, gerichtlich 
belangen. 

Das Domicil wird durch einen Aufentbalt von — 
Tagen jin einem und demſelben Kirchſpiele erworben. Da aber 
die Kirchenvorſteher einen Armen nicht vierzig Stunden lang bey 
fic) dulten, fo find die Wohlthätigkeitsſonds in dieſer Beziehung 
gang ungefabrdet, Freilich Fann er Fran€ werden; doch) e8 gab 
| 4a deren genug, die in dem Zwiſchenraum ihrer entſcheidenden 
vierzig Tage nicht geftorben find, und dDiejenigen, welche mit dem 
Ausſpenden der Wohthitigkeit in diefem Lande beauftragt find, 
feben fid) folden unpaffenden Wechſelfällen nicht aus, Ferner 
wird das Domicil Durd die Lehrzeit, durch eine beſtimmte 
Dienſtzeit, oder durch die Leiſtung eines Miethezinns von zehn 
Louisdors, durch den augenblicklichen Beſitz eines Eigenthums, 
durch die unentgeldliche Uebernahme eines Amtes, ader auch 
durch die Entrichtung der Kirchſpieltaxen erhalten. 
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Vorzüglich find eS aber. die Kinder, weldje zu den heftigſten 
Discuffionen Anlaß geben, Denn bei ihnen muß man am mes 
ften befürchten, daß fie gu dem Heimathéredte gelangen; bei ih— 
nen ijt. die Gefahr beſonders drohend, daß fie ihre Eltern über— 
leben. Zwar geht das Doinicil, wenn die Eltern im Genuſſe 
deſſelben waren, auf die Kinder über; aber was beſtimmt, und 
was kann das Geſetz beſtimmen, wenn der Vater kein Domicil 
hatte, wenn das Kind aus dev erſten Che iſt, wenn es ein Fin: 
delkind oder cin uneheliches ijt, wenn es im Spital, im Gee 
fängniß, auf der Heerftrafe, oder- auf der Gee geboren wurde? 
Und nod) peinlicher wird die Sache, wennes Kinder oder Franen 
aus Irland und Schottland find, die ſchiffbrüchig oder Durch an: 
Deve Mißgeſchicke an die, aller Liebe und Gaſtfreundlichkeit baare 
Küſte von England verſchlagen werden, weil weder in Srland 
nod Sehottland dergleidhen legale Abſurditäten vorkom men. Das 
arme Irlaud hat eine arme Geiftlicfeit, ohne Zehenten, obne 
Ländereien, aber fie ift Fatholifd und darum dem erbebenden 
Geiſte chriſtlicher Mildthatigkeit gugdnglid und unterthan. Ih—⸗ 
rev barmherzigen Fürſorge und Verwaltung hat man die Hilfs— 
bedürftigen blindlings überantwortet, doch nimmermehr würde 
fie ſich für verbunden halten, die Wechſelbriefe dev engliſchen 
Kirchenvorſteher zu hondriren. Der thätige Eifer dieſer letzteren 
entwickelt und richtet ſich daher beſonders gegen die Kinder und 
ſchwangern Frauen. Hat eine ſolche irgendwo mit der tröſtlichen 
Hoffnung gelandet, der Himmel ſey nun beſänftigt, und werde 
ein Paar Tropfen heilenden Thaues auf fie niederfallen laſſen, 
ſogleich wird die Unſelige von einem entſetzlichen Hagel über— 
ſchüttet, und wenn ſie dem Angriffe der richterlichen Weiſungen 
zum ungeſäumten Weiterwandern nicht weicht, weil fie eben fo 
iwenig Kraft mehr gum geborden, als gum iwiderftreben bat, dann 
fieht fie fid) von der Schaar fener Vorftinde umdrangt, fie wird 
ergriffer, auf einen Karren gepact, und vow diefer Gemeinde ge- 
waltfam in die ihrige zurückgeſchafft. Aber gerade hier wird ihr 
der Aufenthalt vielleicht am ſchwerſten fallen, weil ſie vielleicht 
hier der Scham, ſey es nun wegen ihrer drückenden Armuth, 


oder wegen tadelswerther Aufführung, am meiſten preifgege 
ben iſt. —R 
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Gollen wir die Harte Anklage ansfprechen, daß England, 
ohne es gu ahnden, bezüglich auf feine Urmen mit vollem Rechte 
Die berühmte Gnfdrift Dante’s verdient? .Mige man dariiber 
nach deinjenigen urtheilen, mwas die Wittive etnes Kanzlers des 
Königreichs betroffen Hat. Ju einen Suftand vollendeter Hilfé- 
loſigkeit verſunken, ohne Heimathsrecht, war fie nad) London ge— 
Fommen, hatte vergeblid) nad Unterftiibung gerungen, und als 
fie bereits mehrere Nächte auf offener Straſſe zugebracht, Founte 
fie nur dadurd) gu einiger Beachtung und Milderung ihres Elends 
gelangen, daß fie in ciner Offentliden Sitzung des Lordmajors, 
indem ſie ohnmächtig niederſank, eine unwillkührliche Störung 
verurſachte. Daraus mag man aber auf die Hilfe ſchließen, 
welche unbekannten Armen zu Theil wird, und es gibt gewiß 
keinen Ort in England, wo nicht in dieſer Hinſicht früher oder 
ſpäter Scenen ſtatt gefunden, deren Beſchreibung unſer Gefühl 
empören würde. Obgleich wir uns aber ſelbſt für ſehr nieder— 
trächtig halten müßten, wenn es uns gefallen könnte, mit gifti— 
ger Feder Anekdoten zu liefern, welche das Land, das uns zu 
einem zwanzigjährigen Aſyl geworden, beflecken, fo ſcheint es 
uns dennoch Pflicht, einige Wahrheiten zu ſagen, die vielleicht 
gerade denen, welchen ſie wehe thun, nützlich werden können. 
Und warum ſollten wir bis zu einem ſolchen Grade bedenklich 
ſeyn, während dichte Haufen von Engländern, von fahrenden 
Geſetzgebern, Europa nur deßwegen zu durchſchwärmen ſcheinen, 
um das reine Himmelslicht des Katholicismus gerade in einem 
Augenblicke zu läſtern, wo es von neuem die lange Wolkennacht 
zu durchblitzen ſcheint, damit ſeine Strahlen als Boten des Frie— 
bens und der ewigen Klarheit anf die Welt niederquellen ? In— 
bem wir aber der Cinridtung erwähnen, die unter dem Namen 
Law Removal (das Bertreibungsrecht) befannt ijt, haben wir 
uns um die möglichen Ausnahmen davon durchaus nicht gu bez 
kümmern; wir {prechen geradezu von der Snftitution felbft, de: 
ten zerſtörende Thatigkeit das ganze Sabr, jeden Monat, jeden 

Tag durch im Gange ijt; von ciner Gnffitution, mwelcer man - 
nicht einmal den Namen einer „wilden“ beilegen Fann, weil der 
Wilde den Unglücklichen entweder als Freund aufnimmt, oder 
als Feind erſchlägt; von einer Guftitution, fiir welde das katho— 


liſche Europa keinen Namen, weil es, gedankt fey Gott, aud 


‘Fein Beifpiel derfclben Hat; von ciner Guftitution, welche den 
Fraftlofeften, gebrechlichſten Theil unferer Nebenmenſchen mit ent: 
ſetzlicher Gewaltthatigfeit niederwirft, durcheinanderſchleudert und 
aufreibt. Und überſehen wir nicht das Furdtbarite, daß näm—⸗ 
lich dieſe brutale Inſtitution durch die Gewalt der Verhältniſſe 
in der That zu einer unbedingten Nothwendigkeit geworden, daß, 
wenn die Vorſteher eines Kirchſpiels einmal dem Unglücke ge— 
genüber aus ihrer ſtarren Fühlloſigkeit heraustreten, wenn ſie 
nur für einen kurzen Augenblick dieſer eiſigen Strenge entſagen 
wollten, ihre Gemeinde ſogleich von zaͤhlloſen Elenden, dann vow 
den liederliden Bagabunden, endlich von den Diebsbanden der 
ganzen Grafſchaft überſchwemmt ware.” Selbſt die unberechen— 
bare und doc) fo bequeme Erleichterung des Bettelns müſſen fie 
den Armen verwehren, denn die Tudor's haben mit gleicher Er— 
bitterung dic Bettler, welche fic) durch die Deformation vers 
mehrten, fo wie die Mönche verfolgt, die jene früher ernährten, 
und mit tyrannifdem Eifer die grauſamſten Geſetze gegen den 
Bettel erlafjen. Diefe Geſetze würden aber gleich fo vielen anz 


deren Akten ihres hervifchen Wiithens auffer Unwendung ge: 


kommen ſeyn, wenn nicht dieſes Heimathsrecht beſtünde, wel 
ches man niemanden zugeſtehen will. 

Das Betteln liegt in der natürlichen Debug die Gefeye 
der Neligion und GittlidFeit, die bet allen Völkern und gu al— 
len Seiten dem Reichen wohlthdtige Gaben befeblen, feben vor— 


aus und geftatten demnach, daf der Urme begehre. Das Bets 


tel, indem eS Almoſen erfleht und empfingt, weckt und ent. 
wicfelt die chrifilihe Mildthatigkeit, und fo manche vertwandte 
Rugend bet Kindern, Handiwerkern, und gar oft bei dem Armen 
- felbft, dev dadurd gu Brod und Verforgung geFommen, was ev 
auſſerdem vielleicht nur auf Koſten ſeiner Sittlichkeit und Ehre 


hätte erwerben können. Darum flüchtet es ſich auch unter die 


Thürbogen ber Kirchen, ſtatt unter die Säulenhallen der Theater. 
Es iſt die Mutter jener barmherzigen Liebe, welche ſonſt niemals 
ins Leben trite, und dev man, als dem Schutzgeiſte jener Men— 
fchen, die durch eigene Unbefonnenheit oder durd) unermartete 
Unglücksfälle niedergeworfen wurden, Altäre aufrichten follte, 


— 
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Uebrigens iſt das Betteln keineswegs, wie man wähnt, ein 
Zeichen von der Armuth, ſondern nur von dem Wohlthaͤtigkeits⸗ 
ſinne eines Landes. Kein Armer wird dieſen Grand wählen, 
wenn er ſeinen Unterhalt nicht darin findet, und in dieſem Falle 
wird ev. fid) nad) reicheren Gegenden hinwenden. Sn Zeiten 
grofer und allgemeiner Stoth, wie tm Sabre 1817, Hat. man 
deßwegen beinahe feine Dettlee mehr gefehen. Denn in folden 
Epochen vermögen nur wenige Menſchen zu geben, jene Bettler, 
welche noch arbeiten können, fuchen Arbeit, und die andern ſter— 
ben vor Hunger. Das iſt eine Thatſache, die weit häufiger einz 
tritt, alS man gewöhnlich glaubt, und die man eben in, dem 
Jahre 1817 durch die Sterbregiſter von ganz Europa beſtätigt 
findet. 

Im Sabre 1767 wurde in Spanien eine treffliche Arbeit 
über ben Stand der Bevpölkerung gefertigt, über welche wir ſpä⸗ 
ter Veranlaſſung haben werden, ausführlicher zu reden. Sn ders 
ſelben war die Zahl der Bettler mit ſiebentauſend zweihundert 
und fünfzig angeſetzt. Die Regierung erließ damals die ftrengs 
ſten Geſetze gegen den Bettel, doch der Hunger kennt kein Gez 
ſetz, und die Barmherzigkeit kennt nur die der Menſchlichkeit, darum 
fuhren die Armen fort, zu begehren, und. die Reichen gu geben. 
Im Sabre 1787 licferte eine. wiederbolte Sablung die Summe 
vou fiebentaufend und dreifig Gettlern, Uber jebt verfuhr die 
Negierung, ftatt das Beifpiel der Tudor nachzuahmen, in adt 
riftlider Weife; die Brüder des Heiligen. Gohannes von Gott 
und andere geiftlide Orden wurden beauftragt, ibre Spitäler 
und Hofpition denfelben gu öffnen. Behen Jahre fpdter, 1707 
hatte fid) ibre Bahl auf dreitaufend fiinfhundert und ſechzig ge: 
mindert, die zwei wohlhabendften Provingen, Catalonien und Baz 
lencia batten davon fünfzehenhundert, während auf eine gleiche 
Volksmenge in den dürftigſten Provingen nicht mehr als zwei— 
Hundert amen. Ueberhaupt wird das Bettelu durd Emigration 
vermittelt, denn die hilfloſen Diftrifte fenden Colonien in die 
reichen, und erhalten auf dieſe Art einen freiwilligen Tribut. 
Aber in England find ſolche großmüthige Verbindungen unterz 
fagt. Wird aber bet allen Drohungen und Bedringniffen dee 
Arme den Muth verlieren, ſich durch die Veränderung ſeines 


— 27 — 


Aufenthalts eine Verbefferung {eines Schickſals gu fuden? Reis 
neswegs, denn Gott gibt den Menſchen beim. Erwachen neue 
Hofirungen, wie er ihnen im Schlafe Träume gibt, und ſie 
vertrauen denſelben, und mit ſo feſter Zuverſicht, daß die Ge— 
richts und Transportkoſten — um diejenigen wieder nach Hauſe 
zurücke zu ſchicken, die kühn genug waren, den Anblick ihres 
Elendes fremden Gegenden zu bieten, — welche 1750 vier 
Millionen Franks betrugen, von 1816 bis 1825 ſich auf zwölf 
und eine halbe Million berechneten. 

Nun iſt aber für das dringendſte — und da mir da⸗ 
fiir nur fiinf und dreyßig Millionen verwendeten, fo bleiben uns 
fiir milde Gaben und Unterftiigungen nod) ein Hundert und givet 
und ſechzig Millionen. Freilicd find wie bis jebt noc nicht einmal 
zur Uustheilung cines Diffens Brod gelangt, doch unfere Rirs 
: chenvorftinde ergeben fic) ernſtlichen Betradtungen, um endlich 
ihre fdiigende und rettende Macht gu bethitigen. Leider find 
dieſe Schutzgötter in folden Dingen bereits zu abgebdrtet! Und. 
guter Gott, was find eS tiberbaupt fiir Beſchützer, dieſe Men— 
fen, die durch die läſtigen Unftrengungen fo. vieler Gainge gu 
jeder Stunde und Jahrszeit gänzlich verknöchert und fühllos ge— 
worden; was ſind es für Beſchützer des gebrechlichen und 
ſchwachen Daſeyns der Dürftigen, Hilfloſen, Kranken, Abge— 
brannten, Schiffbrüchigen! Dieſe büßen wabhrlich ſchwer fiir die 
kirchenräuberiſchen Plünderungen, deren ihre Vorältern an den 
Gütern der Geiſtlichkeit ſchuldig geworden! — Was iſt die erſte 
Empfindung der Profeſſioniſten der Gemeinde, in welchen Wor⸗ 
ten gibt fie ſich kudd, wenn man ihnen die Bitte des Armen, 
Denn er felbft wagt nidt gu erfdheinen, vorlegt? , Warum macht 
ex eS nicht, wie mir? Er fol arbeiten! »Allein, wenn er die nd- 
thigen moraliſchen und phyſiſchen Kräfte zur Urbeit hatte, wie 
ihr, dann ware er nicht arm! Daranf folgen die zahlloſen Geruz 
pel und Bedenklidfeiten, die peinigenden Nachforſchungen und 
Unsfragen, die Predigten und Vorwürfe hinfichtlid) der Lebens⸗ 
weife und Auffibrung nist nur des Hilfefuchenden, fondern auch 
ſeiner Ungehdrigen, feiner Eltern und Kinder. Solchen rohen 
und ſchmerzlichen Handgriffen muß fich die Dürftigkeit hingeben, 

bevor ihe die geringſte Unterftigung gu Theil wird. Und dod 
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(apt fid) nicht läugnen, daß die Wohl thatigkeit eine febr zarte 
Tugend, eine ſchwer gu übende Kunſt iff. Der Urme iſt durch 
fein Mißgeſchick wund und ſehr empfindlich geworden; er erwartet, 
daß der Gebende ihn durch fein Benehmen über die Erniedri— 
gung tröſte, und das iſt eine Rückſicht, die man ſeiner Lage 
ſchuldig iſt. Uebrigens wirkt und heilt die Wohlthätigkeit gerne 
im ſtillen Dunkel und geheim, während hier alles Elend, aller 
Jammer des Armen in widerwärtiger Blöße ans helle Tagslicht 
gezogen werden. Darum wird er aber auch, wenn ihm zuletzt 
nod) einige Lebensthätigkeit, nod) einige Kraft und Regung übrig 
bleibt, dieſe nut in der Urbeit finden und nähren, welde man 
ihm verſchafft. ' 
Unſere ſcharffichtigen Udminifteatoren wijjen aber wohl, daß 
dev Urme nur ſchwer Arbeit findet, und fie Haben hierfür 
auf eine, ihrer iwviirdige Urt Gorge getragen. Bon unfern Mir: 
Henvorjtehern ift det eine cin Simmermann, dev andere ein Maus 
ter, und dieſe Haber denn weislich vorgeſchlagen, in jedem 
Kirchſpiel ein beſonderes Haus zur Aufnahme und Beſchäftigung 
der Armen zu erbauen. Der Metzger, der Bäcker, der Gewuͤrz— 
krämer, welchen die Lieferung für dieſes Haus zufällt, wußten 
natürlich nichts dagegen einzuwenden, und fo wurde um fo leich⸗ 
ter die allgemeine Zuſtimmung erreicht, weil alle auch darin ei— 
nig find, von ihren Freunden und Verwandten zu Gliedern der 
Perwaltung zu ernetnen. Die Suftiz hatte biS anf diefe Seit 
in ihrer Gtrenge Diebftahl und andere Vergeben wohl “mit 
Gefangnif beftraft, doch nur die groften Verbrecher yur gezwun— 
genen öffentlichen Arbeit verdammt. Hier aber ſcheut man ſich 
nicht, dürftige, unterthänige und bis zur Stunde ſchuldloſe 


Menſchen einzuſperren, Nothleidende jedes Geſchlechts, jedes Al⸗ 


ters, jedes Gewerbs unter der Aufſicht von Leuten einzukerkern, 
deren willkührliches Verfahren allerdings eben ſo ſehr durch ihre 
Unwiſſenheit und Haltungsloſigkeit, als durch mürriſche Laune 
erzeugt wird. Mauchmal ergibt es fic) ſogar, daß cin Unter⸗ 
nehmer die arbeitsfähigen von mehreren Kirchſpielen in Pacht 
nimmt; und obgleich wir nicht verhehlen, daß cin ſolcher Ver⸗ 
trag nur unter der Zuſtimmung des Friedensrichters vom Can— 
ton, welchem die Aufficht auf das Benehmen des Pächters ob⸗ 
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liegt, abgefchloffen werden Faun, fo müſſen wir doch daranf auf⸗ 
merkſam maden, daß diefer Fricbensricter andere Berufsge— 
ſchäfte hat, daß er nidt aw Ort und Stelle lebt, daß ct ziem— 
li) gleichgültig gegen das Schickſal unbeFannter Fremdlinge bleibt, 
und daß er oft nur im. bedenfendem Mißverhältniße zu feiner 
Pflicht die Stimme der Menfdlid eit vernimmt, ja oichiesiie as nue 
den Reitzungen der Entreprife, zugänglich iſt. 

Die freiere Thitigteit, die felbftiindige Forſchung sian 
Urtheils wird nur durch Vergleichung entwickelt, und fo ift es 
nicht gu wundern, daß alles, was unſre Leſer bisher über die 
Geiſtlichkeit, über die Zehenten und Auflagen der Kirchſpiele 
vernommen haben, dem Engländer weder auffallend, mod drgers 
lich erſcheint, weil er bey dieſem Syſteme aufgewachſen, und 
niemals zum Anblicke anderer Gebräuche und Formen gelangt iſt. 
Die engliſchen Reiſenden durchwandern, oder vielmehr durchren—⸗ 
nen Europa, um zuerſt ihre Landsleute, ihre Sprache, ihre 
Vorurtheile, und dann die Höfe, die Hofleute und beiher einige 
Gegenſtände der Kunſt und Natur, einige materielle und hand, 
greifliche Merkwiirdigkeiten aufzuſuchen. Doch nie wird es eis 
nem einfallen den Lebensfern, die innern organifden Berbinz 
Dungen der Societät zu durchforfden, und darum hat aud) nocd 
Eciner nur eine oberflicdlide Scizze Davon gelicfert, ja, wir be- 
haupten eS unbedenflid), nur etwas dergleichen bemerft, erra⸗ 
then, vermuthet. 
Mag der Engländer für die — — ſeines Landes 
eingenommen ſeyn, oder nicht, er wird auf jeden Fall an ihre 
Nature gemäße Begründung glauben, und ſein Geiſt wird ſich 
Darin fügen, wie ihe Körper im die Hitze der Hundstage und in 
den Froft des Winters. Ihn dünkt die ſchmählige Cinridtung, 
Die den Menſchen ausſtößt, welder durch Krankheit, Mißgeſchick 
Oder Mangel an Arbeit ins Clend gericth, durchaus Fein Act 
det Graufamfeit; denn unter ſeinem nebelidten, farbenlofen Hime 
mel, welden fdon Tacitus »coelum nebulis foedum» nennt, halt 
er jede Zerſtreuung, jeden Ortswechſel fiir wohlthätig, und er; kann 
es ſich nicht vorſtellen, wie man ſich auf den Heerſtraßen unglücklich 
fühlen möge. So find alſo die Dinge, nad). ſeiner Art zu den⸗ 
be Ase Shute ie endings 
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fen und gu empfinden, in der beſten Ordnung und gan; fo, wie 
fie feyn müſſen. 

Indeſſen wurden diefe Unftalten, gemäß welder man die 
Armen’ an einem Orte verfammelt, um fie arbeiten gu Laffer, 
und wodurd man auf allen Punkten des Königreichs die Erfdei- 
nungen des Galeerenlebens hervorgerufen hat, feit ungefabr fünf— 
zig Jahren fogar fiir die abgeftumpften Ginne diefer Fabrick— 
mildthatigfcit ctu Gegenftand der Scham. So bald man eine 
größere Zahl von Menſchen in einer folden fortwabrenden Ver— 
einigung Halt, fey e6 gum arbeiten oder miifig gebew, gum ve: 
den oder ſchweigen, immer wird man daffelbe Nefultat erblicten, 
nämlich Gabrung, dann Verderbnis. Europa weiß von folder 
Dingen feit viergig Jahren manches gu erzählen, und es ift daz 
her erflarbar, daß ſowohl Geridtés als Berwaltungsperfonen 
und die einſichtsvollſten Schriftſteller , unter andern der berühmte 
Malthus, in dieſer Beziehung, die Einſchreitung des Parlaments 
in Anſpruch nahmen. Nach und nach wurden Comittees in Menge 
ernannt und gebildet, Unterſuchungen geführt und befannt ge⸗ 
macht, aber wir fbunen unſern Leſern nur von den erftatteten 
Rapporten erzählen, weil man bis gur Stunde nichts weiter, 
als Rapporte gu Stande gebradht hat. Der treffliche Bund unf- 
ret Kirchenvorſtände ſcheint über die grofbrittannifden Legisla: 
toren triumphirt gu haben. Auch ift es nidt ſehr gu mundern, 
wenn zehn oder eilftaufend folder Committees von vier bids fiinf 
Perfonen,' deren jedes fein Privatintereffe vertheidigt, der pare 
lamentariſchen Gewalt, die folche ja bloß des öffentlichen Woͤhls 
wegen angegriffen hatte, Meiſter werden. Vernehmen wir je— 
doch die Klagen dieſes Parlaments bei der Unterſuchung von 

1823! „Dieſe Arbeitshäuſer (workhouses) — heißt es — ſind wahre 
Hoͤhlen des Laſters, in ihnen werden Gunge und Alte, kräftige 
Geſunde und anſteckende Kranke, verſchämte Nothleidende und 
fühlloſe Vagabunden zuſammen gedrängt, mauchmal in demſelben 
Gemache eingeſperrt; junge Leute deren Geiſteskraft gering, deren 
Herz aber moch unbefleckt iſt, werden durch das Auhören aller 
Arten yon Verwünſchungen und Gottesläſterungen, durch die 
Erzählung aller Arten von Betrug, Diebſtahl und anderer Schand⸗ 
thaten vergiftet. Der unſelige Einfall, die Armen in Maſſen zu 


yereinigen, um fie mit geringen Koſten zu unterhalten, hat uns 
furchtbare Früchte gebracht, weil man die vollendete Zerſtörung 
aller Sittlichkeit gänzlich außer Berechnung gelaſſen. Der Leiz 
tung roher Menſchen übergeben haben dieſe Häuſer weder Geiſt— 
liche, noch Kirchen, noch Gottesdienſt, und in jedem herrſcht 
nach der launenhaften Willkühr des Aufſehers cine andere Lebens— 
ordnung.» — Wir wiirden Fein Ende finden, wenn wir aus der 
zahlreichen Foliobdnden, welche das Parlament feit fünfzig Jah— 
ren der Oeffentlichkeit übergab, alles dasjenige ausziehen woll⸗ 
ten, was ſich auf dieſen Punkt bezieht, und wir find nach ges 
nommener Ginficht diefer Actenſtücke gu behaupten beredtigt, 
daß es weit ſchwerer ift, cine erträgliche Exiſtenz in diefen Ure 
beitshaufern, als in den Gefängnißen anderer Linder, gu Haber. 
In dieſen letztern iff Sudt und Ordnung gwar ftreng, aber we— 
nigftens geregelt und gleichformig; und es tft dafiir geforgt, daß 
jede Rage und jede Kräukung Männern von höherm geſellſchaft— 
lichen Range vorgetragen werden kann. Immer bleibt aber die 
übergroße Zahl dieſer Gefangenen das Schimpflichſte in dem eng— 
liſchen Syſtem, und die Freyheit derſelben beſchränkt ſich darauf, 
daß ſie ihr Gefängniß nur mit Froſt und Hunger, oder vielmehr 
mit dem Tode vertauſchen können, denn mit dem Austritte aus 
fhm iſt auch dev Austritt aus dem Kirchſpiele verbunden, Unter 
den angefiibrten gehn Sabren war die Zahl diefer Ungliickliden 
im Sabre 1822 am fleinfter, nämlich 08500; in dem Nothjahre 
1817 belief fie fic) Dagegen anf 103826, und im Durchſchnitte 
Diefer zehenjährigen Epoche auf 101245. Die Jahrskoſten betraz 
gen fiir den Kopf 350 Francs, wozu die lächerliche Gumme vor 
11° Srancs, als dev jährliche Ertrag ihrer Urbeit geſchlagen wer: 
den muß. Sonach fteigen die Jahresausgaben beildufig auf finf 
und dreyßig Millionen, ohne: zwei Midionen zur Herftellung der 
alten Gebdude und meitere iba Millionen * —— von neu⸗ 
en zu rechnen. 

Wir ſehen jetzt unſere — — von hundert fies 
ben und neunzig Millionen anf hundert achzehn reducirt, und dtez 
fed. fiir den Sek, um etwas über hundert tauſend Menſchen 
entweder in Gefiingnifjen eingefperrt, oder: auf dev Wanderſchaft 
in ſolche erhalten gu fonnen; über hundert tauferd Menſchen, 
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die ſämtlich der Gefellfchaft, wie fic) ſelbſt, verloren finds; die 
eS nicht mehr wagen, die Aufnahme in einer Werkſtätte nachzu— 
fuchen; denen es nicht einmal frey ſteht, gu dienen, weil jeder 
Dienft, fo wie er ein Aſyl gewährt, auch Vertraucn erheiſcht, 
auf welches dieſe Ausgeſtoßenen keinen Anſpruch mehr haben. 
Von jenen hundert achtzehn übrigen Millionen wurden ein und 
achtzig dazu verwendet, um viermalhundert fünfzehn tanfend 
Perſonen in einem feſten und bleibenden Verhältniße, und zwar 
im Durchſchnitte jede mit ungefähr drei Francs fünf und ſechzig 
Centimes wöchentlich, zu unterſtützen. Der Ueberſchuß beträgt 
demnach noch gegen acht und dreyßig Millionen, welche gelegen— 
heitlich und während der drückendſten Jahrzeit unter einer Zahl 
yon ungefähr viermalhundert und dreyßig tauſend vertheilt 
werden. 

Die Geſamtzahl der auf dieſe Art unterſtützten mit 
Zurechnung der Kinder entſpricht nad der letzten parlamen— 
tariſchen Unterſuchung dem Verhältniſſe wo 94 zu 100, mite 
hin beiläufig dem eilften Theile der Bevölkerung, ein Verhält— 
niß, welches jenes in den andern Ländern Europas keineswegs 
überſtiege, wenn alle Armen darunter begriffen wären. Man 
darf aber nicht vergeſſen, daß dieſe wohlthätigen Gaben nuc an 
Leute geſpendet werden, die in England geboren ſind. Dieſes 
Land zählt zwölf und eine halbe Million Einwohner, und ſeine 
Eingebornen finden, wenn ſie ſich nach Irland und Schott— 
land begeben, dort nicht minder öffentliche Unterſtützung, 
als die Landeskinder, während Irland mit ſeinen ſieben 
und Schottland mit ſeinen zwey Millionen Einwohnern von 
jeder brüderlichen Hilfe ſo ausgeſchloßen ſind, daß wenn 
einer ihrer Bürger in England anſäßig, und in Noth oder 
Krankheit verfallen ijt, Demfelben nicht der entferntefte Anz 
ſpruch auf irgend. eine Unterftiibung gefeblicd) sufteht, wie es 
fic) denn auch gerade fo mit der grofen Anzahl deutſcher Urbeis 
ter verhält, welche in England beſchäftigt werden. Hundert 
und fünfzig taufend Matrofen, den Rauffartheifdiffen angehorigy 
die in der That in keinem Lande, als im Reiche Neptuns hei— 
miſch find, ſteigen mit jedem Sabre in England an's Land, 
“aber diefe Menſchen, ſchon wom Haufe aus und» durch ihren 
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Stand wenig zur Fürſorge und Ordnung geeignet, dürfen in 
einem Lande, wo die chriſtliche Barmherzigkeit durch geſetzlichen 
Spruch beſteht, nicht Troſt noch Hilfe erwarten. Gibt es ja 
ſelbſt unter den eingebornen Engländern ſo viele, welchen das 
Heimathsrecht fehlt, und ſogar eine große Zahl ſolcher, die es 
beſihen, vermögen es nicht nachzuweiſen, weil die Kirchenvorſteher 
die Ausſtellung von Certificaten verweigern, um ſich nicht der 
Widerwärtigkeit auszuſetzen, von den Kirchſpielen, in welchen der 
Eigenthümer ſolcher Certificate Unterſtützung erhalten haͤtte, 
Wechſelbriefe auf ſich ausgeſtellt zu ſehen. a: 


Bei allem diefem müßen wir ed ftets im Auge halten, daf 
durd) diefe verlepende Art der Wobhlthatigkeit, indem man fie zum 
Gegenſtande oöͤffentlicher Verhandlungen macht, die wahren Haus 
armen und alle jene im Verborgenen Nothleidenden entfernt wer— 
den, welche durch eigene Schuld aus einer gewißen Wohlhabenheit 
ins Elend gerathen ſind; daß alſo gerade den am meiſten zu 
Beklagenden gar keine Hoffnung und Hilfe übrig bleibt. 


Doch wir irren, es bleibt allerdings noch eine Hilfsquelle: 
man predigt Nächſtenliebe und Barmherzigkeit fiir fie. Die Zahl 
Der Geiſtlichen, die ſich eben ſo wenig ſtreng an eine religiöſe 
Glaubensparthei binden, als ſie ſich von einer losſagen, iſt nicht 
unbeträchtlich, und dieſe haben nichts zu thun, und thun auch 
nichts anders, als Wohlthätigkeit predigen. Als ächte Apoſtel 
des Evangeliums ziehen ſie von Kirchſpiel gu Kirchſpiel, ihren 
barmherzigen Beiſtand ausbietend, und die ſüßen, wie die herben 
Früchte ihrer Beredſamkeit getreulich mit ihren Schützlingen 
theilend, indem fie Mangel leiden, wie jene, wenn nichts eingeht, 
weil ſich das Wort des Herrn nicht verkauft. Aber auch die ge— 
ſegneten Erndten fehlen nicht, und dann leben dieſe würdigen 
Prieſter vont Altar, und nehmen ihren Zehenten von dem Einge— 
kommenen, und erhalten die höfliche Ladung zu einem guten 
Mahle, wenn ſich der Betrag auf hundert Louisd'ors beläuft. 


Ueberhaupt erſcheint jedoch dieſe Armentaxe, die von den 
Engländern ſo übermäßig geprieſen und auspoſaunt wird, wie 
dala ſie aud) einem proteſtantiſchen Rechner vorkommen 
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mag, im Vergleiche mit der in katholiſchen Ländern fibliden 
Wohlthitigkeit, durchaus nidht auferordentlid. Wie führen die 
Weltſtadt London,. die fic nur mit: Paris vergleiden Lift, als 
Belege an. Ihre gigantiſchen Maſſen feſſeln den erftaunten Blic, 
und laſſen über ihre Rieſenverhältniſſe keinen Zweifel. Ohne 
Einrechnung ſeines Burgfriedens enthält London zwölfmal hundert 
tauſend, Paris dagegen nur achtmal hunderttauſend Seelen. Er— 
ſtere Stadt vertheilt nun von der Taxe, welche ſie für ihre Armen 
erhebt, jährlich zweimal hundert einundſechzigtauſend Pfd. Sterl, 
unter ſie, was beiläufig ſechs Millionen fünfmal hundert fünfund 
zwanzigtauſend Francs beträgt; überdieß finden keine weitern 


Reichniſſe ſtatt, weil fie zum Unterhalte der Hofpitdler nichts 


beiſchießt. Die Armen, welche dieſem Verhältniße gemäß einer 
Bevoͤlkerung von achtmal hunderttauſend Seelen — alſo jener von 
Paris — entſprechen, würden demnach zu London vier Millidnen 
hundert fünfzig tauſend Francs erhalten, während ihnen zu Paris, 
obgleich die Lebensmittel um ſo vieles wohlfeiler ſind, die Stadt, 
größtentheils von dem Ertrage ihrer Localſteuern, fünf Millionen 
fünfmal hundert ſiebenzigtauſend Francs zahlt; nämlich drei. Mile 
lionen achtmal hundert zehntauſend Francs für jene Hoſpitäler, 


welche nicht genügend dotirt ſind, und cine Million, fiebenmal 


hundert fechzigtaufend Francés fiir Hausunterftiibungen, 


Wie wollen fiir den Augenblick die Gumme fiir. die Spitäler 
nicht weiter beleuchten, weil wir fie ſpäter mit jener von London 
gu vergleichen. gedenfen, und beſchränken uns auf die Erörterung 
der Hausunterftiigungen. Hier machen wir nun vor Allem unfere 
Lefer darauf aufmerkſam, daß dieſe Million ſiebenmalhundert ſechzig 
tauſend Francs zu Paris keineswegs in baarem Gelde vertheilt 


werden, weil man nur zu oft wahrgenommen Dat, daß ſoiche 


Unglückliche, um ſich auf kurze Minuten über ihr Elend zu täu⸗ 
ſchen, die Almoſen oder ihren Arbeitslohn, wenn ſie beides in 
Gelb empfaugen, gu Ausſchweifungen verwenden. Darum wird 
jene Gumme in Lebensmitteln, Rleidungsftiicken, Gagergerathen 
und Srennumateriale anégefpendet, welche Gegenftinde unter den 


guünſtigſten Bedingungen, wie fie der Urme nie erveichew wiirde, 
angekauft, und. auf die Empfehlung des Pfarrers oder. der Frauen⸗ 
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vereine des Stadtviertheils, oder auch der barmherzigen Schwe⸗ 
ſtern bewilligt, ſohin der Beſorgung von Perſonen überlaſſen 
werden, denen alle eine milde, religiöſe, ächtchriſtliche Erziehung 
und Sitte geworden iſt, und die bei der Darreichung ſolcher 
Unterſtützungen gewiß immer einige Troſtworte über die Ver— 
gangenbeit, guten Rath fiir die Gegenwart und Sohanng für 
die Zukunft damit verbinden. 


Wir wollen nun alle erwaͤhnten Jahrausgaben mit der 
wiederholten Bemerkung, daß ſie ſich nur auf England und Wallis 
beziehen, und daß ſie als Durchſchnitt der Jahre 1816 — 1826 
genommen wurden, in einer Hauptiiberfidht zuſammenfaſſen. 


Gon den Kirchſpielen wurden an die zwei und 
fünfzig Generalverwaltungen der zwei und 
fünfzig Grafſchaften, worüber das Nähere 
in den folgenden Capiteln vorkommt, i 
gezahlt . 15,522,000 Ircs. 
Sur Herſtellung der Vizinalwege, der Gräben; 
fiir Emolumente, fiir die Geiſtlichen, Ge⸗ 
richtſchreiber ꝛc. fir Herſtellung dev Kir— 
chen, Pfarrhäuſer, Kirchhöfe 3,066,000 » 
Sir Mahlzeiten der Kirchenvorfteher unter fic) : 
oder mit den Friedensridterm . .« 3,745,000 » 
Für Geridtsverhandlungen, Proceduren gegen 
die Urmen, und fiir den Transport ders | 
ſelben vow Kirchſpiel gu Kirchſpiel 12,582,000 » 
Sur Herftellung, Vergrdferung und Neubauten 
der Arbeitshäuſer ° ° AP ae 6,794,000 2 
Sur Nahrung und Unterbaltung pon 101,245 
Sudividuen in den Urbeitshdufern, nad) — 
Abzug dev durch fie getvonnenen 1,100,000 
Grane8 wt eo ce. che «. 35s182,000 2 
Für Jahrunterſtützungen, bie an 415,000 Arme 
in der Heimath in dem Detrage von 
5 res. 75 Centimes wöchentlich auf der 
Kopf vertheile wurden . . «» 80,930,000 » 
158,071,0005rcs. 
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. Uebertrag Siw — . 158,071,000 Fres. 
Für Jahrunterſtützungen, die an 430,000 Arme 
bei beſondern Gelegenheiten zu Hauſe, 
und einen in den andern gerechnet, mit 
90 Francs jährlich fuͤr jeden gegeben 
‘wurden. ; ; ; ‘ : 38,702,575 » 
197, 573,575 § arcs. 





: Die ZBabl der achtmal Hundert fiinfundvierzigtaufend Reipan, 
welche Hausunterſtützungen erhielten, iſt im Durchſchnitte angeſetzt, 
ſie wechſelt aber bedeutend, denn 1817 ſtieg ſie bis auf eilfmal 
hundert tauſend, während ſie im Jahre 1822 kaum etwas über 
ſechsmal hundert tauſend betrug. Jene der in den Arbeitshäuſern 
eingeſperrten Armen iſt ſelten geringer, ſehr oft aber größer, und 
man kann dieſes leicht nach den unter den Ausgaben — 
nen Neubauten berechnen. 


Indem wir dieſe allgemeine Wohlthätigkeit, in Zahlen und 
Rubriken ausgedrückt, überſchauen, möchten wir das meifte wohl 
als ziemlich ungeordnet und verkehrt erklären. Doch wollen wir 
uns aller Reflexionen enthalten, weil ſie jezt nur voreilig erſchei— 
nen würden, wo wir, abgeſehen und unabhängig von dieſen, durch 
das Geſetz und amtlich begründeten, Wohlthätigkeits-Anſtalten, 
noch manche andere Hilfsquellen der Armuth zu betrachten haben. 

Uns bleibt nämlich die Unzahl von öffentlichen Aſſociationen 
und Subſcriptionen, welche in den erſten Klaſſen der Societät 
zu Gunſt der letzten ſtatt gefunden, uns bleiben die Mittel der 
alten katholiſchen Stiftungen, ſo wie der neuen proteſtantiſchen, 
eudlich die täglichen Vermächtniſſe und milden Beſtimmungen 
zu beleuchten und zu prüfen übrig, womit wir uns unverzůglich 
beſchaͤftigen wollen. 


Drittes’ Kapitel. 


“Ron der Wohlrhatigfeit der Laien in England. 





Diefelben Erſcheinungen zeigen fic) am politijden, wie am 
meuſchlichen Körper. Geht derfelbe von dem Stande der Krank: 
Heit zu jenem dev Gefundheit über, dann geſchieht dieß mit ſtil⸗ 
lem, naturgemdfen Gange, alfo, daf ihm weder die Zunahme 
der Kräfte, nod) der Gebrauch, welchen er davon madt, . befone: 
ders bemerfbar wird. Wandelt fic) aber dagegen die Gefund- 
Heit in Krankheit, dann fühlt er Beunruhigung, Schmerz, Keame 
pfes feine natirliden Kräfte erliegen diefen Gtorungen bis zur 
gänzlichen Unthätigkeit, und jede Minute eines ſolchen Zuſtan⸗ 
des wird durch Stöhnen, Zuckungen und fruchtloſe Unftrengun: 
gen bezeichnet. 

Die Welt, die nun über — Sabre alt geworden, 
follte fie wabrend diefes Tangen Zeitraums ftets in einem von 
ihrer fritheften Sugend an fich entwickelnden Krankheitszuſtande 
gelebt haben, weil wir ihe nun die alte, bis jebt -gepflogene Le: 
bensordnuug mit Gerwalt abgewöhnen wollen? Und ſollen die 
gegenwärtig verkündeten Principien und Lehrſätze eines neuen 
Seyns, die man ihr aufdringen will, in der That beweiſen, daß 
nunmehr das Weltall in das Mannesalter tritt, und den Bane 
Den eutwachſen darf, von welchen es bis zu dieſer modernen 
Epoche umſtrickt und niedergehalten ſchien? Das iſt die Frage, 
welche alle Geiſter beſchäftigt und aufregt, beſonders in dieſem 
ſcheinbaren Friedensſtande, welchen Europa ſeit mehr als zehen 
Jahren genießt, und der allen Theorien und abſtrakten Spekula— 
tiouen einen Spielraum geftattet, wie ihm der Krieg mit ſeiner 
furdtbaren Praxis während der vorhergehenden gwangig ree 
Fauin gewähren mochte. 

Die Völker und Staaten werden durch Geſetze regiert, die 
man nur durch Erfahrung und Studium kennen lerut, mie man 
aud) alle übrigen Weltgeſetze nur auf dieſem Wege erkannt hat, 
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Nun wird Hentiges Tags bas menſchliche Geſchlecht auf allen 
Punkten der Erde forgfaltig gezählt und regiftrirt; unfere Weifer 
haben es in allen Phafen feiner Bermehrung und Verminderung 
beobadhtet, -e6 wurde nachgewieſen, daß der Stand der Che und 
der Chelofigkcit gleichmäßig den Unordnungen der Vorſehung ent: 
ſpreche. Da werden denn jene Philantropen, welche in der ge— 
heimnißvollen Vermifhung der Gefdlechter das einzige und aus— 
ſchließende Mittel sur Beglückung der Welt finden, die ſchmerzliche 
Ueberzeugung nicht ignoviven können, daß feit dem Augenblice, 
wo Europa die Civilifation im materiellen Gebiete ausgebreitet, 
ſeitdem man die Moräſte ausgetrocknet, die Einöden urbar ges 
macht, wüſte Strecken bepflangt, den Lauf der Gewäſſer und die 
Strémungen der Luft geregelt und verbeffert, feitbem man ir 
der Shemie und Medizin CntdecFungen gemacht hat, daß feit 
dieſem Augenblicke die Lebensdauer des Menfden Langer, und, 
in nothwendiger Folge, die verhältnißmäßige Zahl der Chelofen 
betrddtlider geworden iff, Doch laffen wir die Thatfaden {pres 
den! Sn einigen Fleinern eurvpdifchen Staaten, 3. B. in dev 
Schweitz, in dew Hanfeftddten, in Benedig, Genua tc. find die 
RKirchenvegifter mit der dufferften Genauigkeit aufbewahrt wors 
den, und die Gelehrten Habe fid) nun überall mit Berednuns 
gen der Population befchaftigt, und die Nichtigkeit ihrer Berech— 
nungen eben am Beften durd) die Gleidformigkeit der Refultate 
beſtätigt. Daraus hat. fich aber ergeben, dag im Laufe von 
dreihundert Jahren die Lebensdauer des Menſchen mit jedem 
Jahrhundert um feds Jahre gugenommen, daß diefe Dance im 
mittlern Durchſchnitte im Fabre 1500 achtzehn Sabre betragen, 
1000 aber vicr und zwanzig Sabre, 1700 dreifig Sabre und 
1800 feds und dreifig Sabre erreicht habe. Im Jahre 1500 
war demnach alles verheirathet, und zwar ſchon in der Jugend, 
weil die frühzeitigen Todesfälle die Wohnungen leer, und die 
Erbſchaften disponibel machten. Im Jahre 1600 waren zwar 
die Heirathen noch nicht beſchränkt, doch ſchon um ſechs Jahre 
verzögert, und das Land glich damals in dieſer Beziehung bei⸗ 
läufig den ſumpfigen Inſelniedrungen der Scheldemündungen in 
unſerer Zeit. Sin Sabre 1700 trat dagegen ſchon für einen Bes 
henttheil der Bevölkerung, und im Jahre 1800 für einen Biers 


theif derfelben nothwendige Chelofigheit ci. Das menſchliche 
Leben wurde fohin fortwahrend linger, während aufferdem durch 
das Entſtehen neuer Bedürfniſſe auc der VBerbrauch Dderfelben 
beträchtlich zunahm, und es iſt jebt hergeſtellt, daß die menſch— 
lide Induſtrie ibre Hervorbringungen für Wohnung, Nahrung 
und Kleidung während derſelben Zwiſchenräume nicht in gleichem 
Verhältniſſe zu ſteigern vermag. So verminderte ſich denn die 
Zahl der Heirathen in der Weiſe, daß man in Frankreich auf 
hundert fünf und dreißig Perſonen jährlich nur eine zählt, wäh— 
rend vor fünfzig Jahren nod) eine Che auf hundert und geben ges 
recnet wurde. Die Bahl dev Chelofen vermehrte ſich demnad 
jin Dem Berhdltniffe von 110 gu 1355 und wenn wir diefes auf 
die Societät, wie fie fid) gegenwactig in Europa befindet, anz 
wenden, fo finden wir unter hundert Perfonen, welche das fiinf 
und zwanzigſte Gabe überſchritten haben, ſechs und zwanzig Che 
lofe, während eS friiber nicht einen gab, und dieſe Sabl muß 
nothiwendig fortwährend in dem Mae ficigen,. in welchem die 
Wiſſenſchaft neue Entdeckungen, und dev Ackerbau groferen Er— 
trag liefert. | 

Nach diefen Thatfadhen, die Feinem Widerfpruche mehr uns 
terliegen, ift e8 Elar, daß die Familienhdupter entweder mehr 
Kinder gu erziehen, oder mehr Greife gu erhalten haben, Ihre 
Lage ijt deswegen mit jedem Tage, befonders in den niedern 
Klaſſen, mehr peinlicd) und unficher geworden, oder muß es dem— 
nächſt werden. Allein dafür Hat aud) die Vorfehung in ihrer — 
mütterlichen Gorge dem Menſchen nene Hilfsmittel angewiefen, 
indem fie aus einem Theile jener Unverehelidhten zwei Stdnde 
won eigenthimlider Dijciplin und Lebensordnung bildete, den 
Priefier und den Goldaten: den Priefter, um das Dafenn jenes 
Samilienbauptes durch Religion, Nächſtenliebe, Rath, überhaupt 
durch Lehre und Ueberredung, den Goldaten dagegen, um es mit 
Gewalt gu ſtützen und gu ſchirmen. Dieſe Fiigung der liebevol: 
Jen Gnade wurde ingwifchen durch die Entwicklung ded protes 
ftantifhen Gyftems theilweife gehemmt; ja dieſes vervielfachte 
fogar die Bahl der unverehelichten Weltleute, indem es den 
Geijilidhen die Che nicht ſowohl geftattete, fonder vielmehr auf: 
zwang. Gon jegt an war das Priefterthum um cine feince 
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ſchönſten Funktionen drmer geworden, und weil der Staat er: 
Fannte, dab die Ausiibung derfelben fiir feinen Geftand unent— 
behrlich fey, fab er fid) in dem Falle, fiir jene chriſtliche Wohl: 
thatigfeit, welche bisher nur in der fittliden Verpflichtung ge— 
wurzelt hatte, durch gefeblide Vorrichtungen und Gebote Gorge 
gu tragen, Wir haben aber aus dem Vorhergehenden erfeben, 
wie wenig die Gefebe im Stande find, die Stelle der freiwilli- 
gen Thatigkeit des menfhliden Wohlivolens einzunehmen. Die- 
ſes Bedürfniß der Geele verlangte ingwifden Befriedigung, und 
ſo wurden denn eine Menge von weltlichen Verbindungen her— 
vorgerufen, um den Dürftigen geiſtige, wie zeitliche Hilfe zu ge— 
währen. Doch alle dieſe Geſellſchaften, wovon jede der andern 
fremd iff, bringen keine Einheit in ihre Operationen, und kön— 
nen darum auch zuſammen genommen der Societät nicht einmal 
jene Sicherheit darbieten, welche jeder einfache Pfarrer gab. 
Denn dieſer kannte für die Wohlthätigkeit keine andere Schrau— 
ken, als die Grenzen ſeines Kirchſpiels; ihn kümmerte es wenig, 
ob die Armen Einheimiſche oder Fremde, unſchuldig oder ſchul— 
dig, jung oder alt, andächtig oder unfromm waren, genug, ſie 
gehörten zu ſeinen Pfarrkindern, und unter dieſem Titel hatten 
ſie Anſpruch auf ſeine Unterſtützung. Auf dieſe Weiſe erfreute 
ſich aber jedes Individuum des engliſchen Reichs einer ſpeziellen 
Aufſicht, während jene Aſſoeiationen ſich beinahe ausſchließend zu 
London gebildet haben, als wäre in London ganz England aus— 
gedrückt. Auch fehlt es nicht an Beiſpielen, daß fie ſich als 
Nebenbuhler, oder vielmehr als Feinde gegenüber ſtehen, denn 
jede beſchäftigt ſich mit einem beſondern Gegenſtande und viele 
wenden ſich oft zu einem und demſelben, beſonders bei der Aus— 
fpendung der geiftigen Labungsmittel, 

« Gine Ungahl religidfer Vereine hat fich zuſammen gethan, 
um das WerF der Bekehrung gu fordern, und gwar haben fid 
die einen die Guden, dic andern die Neger, wieder andere die 
Türken, viele die Dienſtmägde, und nod mehr die BWittwer 
zum Gegenfignde ihrer Geftrebungen gemacht. Es gibt deren, 
um die Schuldner kleiner Summen vom Gefängniſſe gu befreien; 
andere, um die Loslaffung betrügeriſcher Schuldner gu hindern, 
um Verbrechen zu unterdrücken, um die Beſtrafung von Laſter— 


haften gu bewirfen, Wenn wir Geſellſchaften finden, welde ſich 
bloß der Crhaltung guter Gitte widmen, fo. fehlen dagegen 
aud) folde nicht, welche fid) ein höheres Biel gefteckt, und die 
Aufgabe gewahlt haben, gefallene Frauen wieder auf eine befjere 
Bahn zurückzuführen, und die Mißbräuche bei den Gerichts hö⸗ 
fen zu bekämpfen. Hier wird für die religiöſe Geſinnung der 
Soldaten, dort fiir die der Seeleute geſorgt; eS beſtehen der⸗ 
gleichen für das Ausland, wie für das Königreich, für die Indien, 
wie fiir Afrika; und während ſich jene nur für das Gebirgsland 
intereſſiren, befaſſen ſich dieſe bloß mit den Ebenen und andere 
nur mit den Inſeln. Viele Vereine predigen die Lehren der Wi⸗ 
dertäufer, der Unitarier, der Methodiſten und der andern tau— 
fend und einer Secte. Uber auch ſolche werden wir in Thätig— 
Feit ſehen, welche die Lehre des Chriftenthums ohne dejjen Pra- 
zis, und wieder andere, welche deffen Praxis ohne deſſen Lehre 
gu verbreiten ſtreben; welche den Text dev Heiligen Schrift ohne 
alle Gebete, Hymnen und Commentare, und wieder andere, wel: 
che nur dicfe Gebete, Hyninen oder Commentare ohne allen Tert 
Drucken Laffer. Mehrere Gefellfchaften verſchenken ihre Bücher, 
mehrere verFaufer fie; dieſe benützen eigene Berkaufsbuden, ans 
dere Austräger fiir dieſen Zweck. Daß aud) die Gugend nidt 
vergeſſen wurde, wo fid) fo viele Vereine damit befdaftigen, die. 
Erwachſenen nad ihven beften Cinfallen und Trdumereien umgu: 
formen, lagt fid) erwarten, und fo wurden denn auch die manz 
nigfaltigiten Schulen von den verſchiedenen religidfen Gereinen, 
und givar der Berfchiedenheit ihrer Gyfteme und Disciplinen 
gemäß gegriindet, unter welden auch der Lancafter’jde Vega⸗ 
nismus nicht fehlt. 

Wir müſſen inzwiſchen bekennen, daß dieſer tumultariſche 
Hader der verſchiedenen religiöſen Syſteme ſogleich verſtummt, 
ſobald die anglicaniſche Hochkirche ihre Stimme erhebt, doch 
nur, um ſich ſogleich in einem gemeinſchaftlichen Conzerte von 
Verwünſchungen gegen dieſe Kirche zu verbinden, die von allen 
allein die Gewalt, wie das Vermoögen, überhaupt alle Früchte 
von der Plünderung dev Fatholifdhen Gater an fich. geriffen hat, 
während die diffidirenden Coſchißmatiker eine Theilung der rei: 
chen Erbſchaft für vecht und billig halten. 
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Es wurde ſchon oben bemerkt, daß die anglicaniſche Kirche 
‘fm Sabre 1818 endlich eine Uffociation zum Zwecke der Herſtellung, 
Vergrößerung oder Erbauung der Kirchen ihres Cultus gegründet 
Hat, Der Konig nnd die königliche Familie ſamt dew Hofleuten, 
die Bifdhoffe, ihre Canonifer nebft ihren Fraucn und RKindern, die 
großen Notabilititen der alten UriftoFratie mit ihren Clienten find 
berfelben beigetreten, und haben fie mit ihrem Schutze und mit ib: 
rem Gelde unterftiist. Dod) die Verbindung, das prunkende Uus- 
Framen aller diefer Wiirden und Glücksgüter, dieſe fchimmernde 
Kette, welde das reichſte Königthum in feinent ganzen Umfange 
umſchlang, mußte felbft die Hochmiithigiten Unglicanen von der 
Michtigkeit und ſtarren Verknöcherung ihres Syſtems überzeugen. 
Denn eine beinahe zehnjährige Subſcription hat im Ganzen nur 
ſiebenzehnmal hunderttauſend Franks eingebracht; dev Geſeilſchafs— 
Ausſchuß hat, wie zu vermuthen war, nicht eine Kirche erbaut; 
der Groſchen der Wittwe wurde lediglich zur Ausbeſſerung und 
Erweiterung von ungefähr hundert und fünfzig Kirchen in der 
Art verwendet, daß man ſiebenzigtauſend Plätze mehr gewann, 
und als Hauptergebniß konnte man in dem Rapporte leſen, daß 
man davon nur zwanzigtauſend verkaufen konnte! Man bemerkt, 
daß dieſes Comitté von Theologen ſich die Drohungen, welche 
gegen die Reichen dieſer Erden ausgeſprochen worden, und die 
Hinderniſſe, welche ſich ihrem Heile und Seligwerden entgegen 
ſtellen, ſehr zu Herzen genommen hat, und daß dieſe anglicani— 
ſchen Caſuiſten in einer wahrhaft evangeliſchen Gemüthſtimmung 
deshalb den edlen Entſchluß faßten, niemals Kirchenplätze gratis 
abzugeben, ſo lange ſich Käufer ſinden. 

Hier iſt, wie wir glauben, die rechte Stelle, um von dem 
allgemeinen und unauslöſchlichen Charakter aller engliſchen Aſſo— 
ciationent zu ſprechen; welchen ſelbſt die eben erwähnte nicht ver: 
leugnen konnte, da auch ihr, der erhabenen und verehrungswer— 
then Perſonen ungeachtet, welche Mitglieder derſelben ſind der 
Beigeſchmack des engliſchen Bodens geblieben iſt. Auch dieſe 
Aſſociation war, wie alle übrigen, nichts mehr und nichts min⸗ 
der, als was wir im kaufmänniſchen Ginn ein Geſchäft nennen. 
Sin Verlaufe einer dreißigjährigen Beobachtung haben wir hun— 
derte von ſolchen religiöſen, moraliſchen, mildthätigen Vereinen 


= 2 


entſtehen, und eben fo vicle abjterbem gefehen, und ihr Leber, 
wie ihe Tod waren ftets und jedesmal nur ein ſolches Geſchäft. 
Dod) verftehen wir, uns wohl! Wir finden in der Sprache kei⸗ 
nent geniigenden Ausdruck, um die Menſchlichkeit, das Mitlei— 
den, die Grofmuth des Englanders zu fdildern, der immer 
ind überall bei dew Sammertinen des Unglücks fein Geld mit 
Derfelben Leichtigkcit, man möchte ſagen, mit Derfelben Unbeſon⸗ 
nenheit, womit es gewonnen wurde, nidt wegſchenkt, fondern 
vielmehr wegwirft. Seder von uns Fremden fdien fich ihnen 
nue zu ndbern, um Klagelieder uber das Mißgeſchick unſerer 
Landsleute anzuſtimmen, die allerdings nicht geboren ſchienen um 
die furchtbar firengen Prüfungen der Vorſehung zu erfahren; 
und wie oft kehrten wir von unſern Wohlthätern in ſtummer 
Beſtürzung zurücke, weil wir außer der thätigen Unterſtützung 
auch noch Dank für die Gelegenheit, die wir ihnen zu ſolchen 
Opfern gegeben, erhalten hatten. Allein die Großmuth iſt eine 
Eigenſchaft, die Nächſtenliebe aber eine Tugend! Von allen 
dieſen Perſonen, welche fo edelmüthig ihr Geld ſpenden, opfert 
keine jemals ihre Zeit, und jene, welche ſich zu Stiftern, Ver— 
waltern und Urhebern aller ſolchen Subſcriptionen aufwerfen, 
machen daraus ein Geſchäft, und ein einträgliches Geſchäft. So 
wurden alle jene religiöſen Vereine, welche Millionen von Bila | 
chern, die man übrigens wegen der kleinen Lettern und des groben 
Papiers nicht leſen kann, unentgeldlich, oder um die mäßigſten 
Preiſe vertheilen, bloß von Papierfabrikanten, von Schriftgießern, | 
pon Buchdruckern, welche oft nicht einmal der Religionsparthei 
angehören, für deren Grundſätze ſie wirken, in Bewegung geſetzt. 
So ſind alle Vereine, um den Armen umſonſt, oder um den 
halben Preis Arzneien abzugeben, um chroniſche Krankheiten zu 
behandeln, um die Entbindungen im Hauſe gu beſorgen, aus—⸗ 
ſchließend durch Apotheker, Chirurgen und Aerzte ohne Diplom 
und Kunden in der Abſicht geſtiftet und verwaltet, ſich Ruf und 
Vermögen zu erwerben. Für gleiche Zwecke läßt der Augenarzt 
das Publikum auf Augenkuren, und der Bandagiſt auf die Hei— 
lung dev Brüche ſich unterzeichnen. Leute, welche kaum leſen 
und ſchreiben können, ſammeln Unterſchriften, um Freiſchulen, 
und ſolche, die eigentlich gar nichts wiſſen, thun dennoch daſſelbe 
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um Gymnaſien zu ervidten. Kurz alle dieſe Stiftungen und 
Unternehmungen dauern in der Regel nicht länger, als bis der 
Hauptunternehmer wohlhabend oder geſtorben iſt. 


Wenn wir in den Wohlthätigkeits-Almanachen, oder in an— 
dern Schriften, welche alle dieſe verſchiedenen Einrichtungen be— 
treffen, nachſehen, ſo finden wir, daß in dieſem Augenblicke zu 
London nahe an zweihundert fünfzig Anſtalten beſtehen, die ge— 
maf ihres ausgeſprochenen Zweckes das Gute befördern follen, 
Etwas mehr als die Hälfte derſelben beſchäftigt ſich mit der 
Sittlichkeit, Erziehung und der Proſelitenmacherei der verſchie— 
denen Secten. Hieher gehören überhaupt jene Vereine, welche 
umſonſt, oder um den halben Preis Büchermaſſen vertheilen und 
Kinder erziehen; wobei nicht zu überſehen iſt, daß der halbe 
Preis immer einen entſchiedenen Vorzug genießt, wie es denn 
auch bei Unternehmungen ganz natürlich iſt, die nur aus Gewinn⸗ 
fucht und des eitelu Lohns willen entſtehen. Ucbrigens waren 
alle dieſe Vereine nichts anders als maskirte Jakobinerklubs, 
heuchleriſche Verſammlungen der Revolutionsmänner, und die 
Bibelunternehmungen, die Miſſionsanſtalten, die Wohlthätigkeits— 
predigten, die Lancaſterſchulen, die philantropiſchen Geſellſchaften 
zum Gedeihen dev Künſte und Handwerke, die öffeutlichen Bor: 
leſungen, alles dieſes bildete nur die verſchiedenen Angriffsſormen, 
um den völligen Sturz der ſchwankenden anglicaniſchen Hoch— 
kirche zu vollenden, oder ſie dienten zu Verſuchen, das Volk 
gegen def Thron gu empören. Und in gewiſſem Sinne waren 
auch dieſe Motive nur Nebenſache, denn dev Hauptzweck zue⸗ 
ſtets, ſich vom Padlitam Geld zahlen zu —* 


Wir finden ferner zu Loudon mebes als zwanzig Vereine, 
um den Armen entweder unentgeldlich, oder gu mafigen Preiſen 
Arzneien zukommen zu— laſſ en. Sie verdanken, wie wir früher 
ſagten, Apothekern ihren Urſprung, und wir fragen, ob die So— 
cietät nicht in der That in der lächerlichſten Haltung erſcheint, 
AND 06, die Nächſtenliebe und, Barmberzigkeit des Chriften nicht 
bereits gur gänzlichen Auflöſung entartet fenn muß, wenn man 
nicht mehr erröthet, im den Sournalen mit ſchwülſtigem Pompe 
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anzukündigen, daß der Konig und die Foniglihe Familie, der 
Adel und Der Handelsftand gufammengefchoffen haben, um die 
Abgabe von etwas Julep und ſonſtigen Heiltränken an die 
Dürftigen dieſes oder jenes Stadtviertheils zu bewirken? Nicht 
ſolche Julepe thun dem Armen noth, ſondern Brod; aber unter 
den tauſenden ſolcher Vereine, deren Eutſtehen und Vergehen 
wir bebbachteten, wiſſen wir nicht einen einzigen, iyo man 
Brod erhalten hätte. “Wo iſt aber eine katholiſche Pfarrge⸗ 
meinde;, oder ein: Kloſter welche dem erkrankten Armen nicht 
Arzneien reichen würden? — Zu Paris findet ſich in einem be⸗ 
fonders dazu eingerichteten Hauſe eine Eentralpharmazie, wo für 
die beſten Arzneiſtoffe, fiir die geſchickteſten Chemiſten geſorgt iſt; 
bon io die Arzneimittel in alle Hofpititer , Verforgungshiujer, 
Gefangniffe und für alle Arme der Hauptſtadt abgegeben werden, 
und wo ſich dieſer unaufhörlichen Conſumtion und Erneuerung un⸗ 
geachtet dennoch verdorbene Vorräthe zeigen. Schließen wir dar⸗ 
nach, welche Gifttränke in jenen zwanzig Londoner-Anftalten moe 
get gereicht werden, wenn überhaupt dort etwas gereicht wird. 
Erſcheinen jene zahlreichen und laͤrmenden Geſellſchaften, welche 
durch Gaſtmähler, Bälle, erlauchte Namen ihre Subſeribenten 
herbeilocken und wirklich ſehr beträchtliche Summen zahlen maz 
chen, um Verbandſtücke unentgeldlic) oder woblfeil aussutheiz 
fer, alS wenn die Stadt London nicht feloft, wie Paris, wo 
man jdbrlid) mehr als dreitanfend vertheilt, dieſes thun koönnte, 
— erfdeinen dieſe minder lächerlich? Bon andern ſolchen Ver: 
bindungen werden die Armen gu einer beftimmten Gtunde an 
einen beftimmten Ort gu DHeilverfuden befhieden; die einen 
wegen Augen- und Ohren-Krankheiten, die andern wegen Fiebern 
und Hautiibeln, wahrend wieder andere fie gum impfen, gum 
Baden, oder aud) zum electrifiren beſtellen. Nun gibt es zu 
London, wie zu Paris, viele Hofpitaler, weiche von den geſchick⸗ 
teſten Aerzten und Chirurgen beſorgt werden, und wo die Auf⸗ 
nahmsſtunde fiir die Behandlung aller Hilfefuchenden beftimmt | 
ift. Die Diente, welche diefe Verbindungen leiſten könnten, ſind 
demnach jeden Falls, ſelbſt wenn ſie ſich zu ſolchen i 
und vorberciten, —— überfiühig 
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Noch gibt es ſolcher Aſſociationen zu Dutzenden, die be— 
ſtimmt find, den armen Schwangern entweder in ihrer eigenen 
Wohnung, oder in beſonders dafür angekündigten Häuſern bei 
der Entbindung beizuſtehen. Dieſe brüſten ſich natürlich in ihren 
Bekanntmachungen mit dem Protectorate der Königin, dev Prin: 
gefjinen und der erfter Damen des Koönigreichs. Man möchte 
dieſes wohl als einen Mißbrauch ſo angeſehener Namen betrach— 
ten, wenn es nicht ſo verſtanden wäre, daß nur verheirathete 
Frauen auf ſolche Unterſtützung Anſpruch haben „alſo ſolche, wel⸗ 
He. derſelben keineswegs bedürfen. Doch eben darauf iſt ja von 
den Urhebern dieſer zahlreichen Vereine gerechnet. Wo Ordnung 
in einem Dinge iit, feblt fie auch in Dem. andern nidt; die une 
tern Volksklaſſen halter. e6, und mit Redht, fir eine Ehrenſache, 
zu heirathen, und wenn fie es find, beſitzen fie, and) abgeſehen 
yon dem Handiwerke, weldes fie ernährt, ihr Hausgerithe, ibre 
Leinwand und fonft einiges Eigenthum. Folgendes möge zum 
Beweiſe dienen. Jede Schwangere kann zu Paris, ohne daß es 
ihr beſondere Gaͤnge und Einleitungen koſte, in einem hiezu be⸗ 
ſtimmten Hoſpitale niederkommen. Nun zeigen aber die Etats 
von 1823, dag. in Diefem Sabre in dew verfdiedenen Hoſpitä— 
lern 4927 uneheliche und 306 eheliche Kinder geboren wurden, 
wahrend die frühern und ſpätern Jahrgänge ähnliche Verhält⸗ 
niſſe nachweiſen. Uebrigens könnte man durch den Proſpectus, 
welchen dieſe Induſtriellen erſcheinen laſſen, zu der Meinung 
verführt werden, es ſey zu London, wie zu Paris, Sitte, daß 
Damen von Range die Gemächer des Elends durchwandern. 
Das iſt aber nicht fo; und. ſo wenig wie uns den leiſeſten Tae 
del hinſichtlich des Benehmens von Perſonen erlauben dürfen, 
welche wir eben ſo gut, als irgend eine Dame der Welt, der 
erhabenften Tugenden und der peinlidften Opfer fabig halten, 
fo miifen wie dod bemerken, daß dieſes gegen den herrſchenden 
Gebrauch ift, und daß jeder Engländer es ſehr unanſtändig 
finden würde, wenn ſeine Frau oder Tochter die ſchlechten Quar⸗ 
tiere der Stadt beſuchen und die Speicher erklettern wollte. 
Ja, wir müßen noch hinzufügen, daß ſie, der Heiligkeit ihrer 
Dienſtleiſtungen ungeachtet, bei ſolchen Wanderungen aller per⸗ 
ſönlichen Sicherheit entbehren würden. Das Verdienſt dieſer 
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Vereine zur Unterſtützung von Wöchnerinnen beſchänkt ſich daher 
überhaupt darauf, daß man einigen derſelben zuweilen einen 
Louisd'or durch eine Hebamme überſendet, welche zwar die Hälfte 
davon für ihre Mühe zurückbehält, deren Mann aber vielleicht 
zur Stiftung des Vereins mitgewirkt hat. — Niemand Fonnte 
in. der That bie Natur. und Bedeutung dieſer Wohlthätigkeits⸗ 
Anſtalten gründlicher kennen lernen, als die franzöſiſchen Emi⸗ 
granten! Wir theilten uns in alle Quartiere in alle Gewerbe, 
in alle Bedürfniſſe, in alle Krankheiten, und gerade deswegen, 
weil in uns alles menſchliche Elend und ungemach verſchmolzen 
und. vereinigt war, riefen wir mit chriſtlichem Vertrauen nach 
Hilfe. Ohne zu ahnden, daß die Philantropie ein bloßer Han⸗ 
delszweig fey, ſchlugen wir von Morgen. bis Abend den Sturm— 
marſch der Noth, um dieſe Wohlthätigkeits Comittés zuſammen 
zu rufen, fanden aber zu unferer, grofen Betrübniß, daß fic) die 
Griffen; von der Mehrzahl derfelben nirgendé, als auf dem Pa: 
pier, bewähre; daf man die Stdtte ihrer Wohnungen und Bez 
rathungen nur bei dem Speiſewirth entdecken könne; daß nur 
diefer von ihren Berfammlungstagen, gu Gaftmalern und Balen 
nimlid, Kunde Habe. Ueberdief. war ftets eine Anzahl jener 
Vereine, welde wir in den Almanachen einregiſtrirt gelefen hat⸗ 
ten, inzwiſchen zu Grabe gegangen, und wir behaupten unbe⸗ 
denklich, daß die, welche damals exiſtirten, gegenwärtig nicht 
mehr am Leben ſind. Freilich überzeugt uns aber auch dafür 
die Urkunde ſolcher Almanachs, daß ſeit dem Frieden, alfo nocd 
nicht feit vollen fünfzehn Sabren, {don wieder über fünfzig neue 
philantropiſche Stiftungen entſtanden find , und ohne Zweifel 
werden in den künftigen fünfzehn Jahren eben ſo viele entſtehen. 
Von dieſen ſämtlichen DireFtoren erhielten wir alſo, wie wir 
eben geſagt, nicht das Geringſte; und übrigens waren es auch 
nur Profeſſioniſten, welchen wir durch unſere Sitten und Spraz 
he widerwaͤrtig waren. Aber mit wenigen Ausnahmen waren 
die Eingebornen ſelbſt nicht beſſer daran, obgleich jene Geſell⸗ 
ſchaften ſich damals von dem Publikum eine jährliche Abgabe 
von mehreren Millionen zahlen ließen. Cs iſt uns um der kö⸗ 
niglichen Maijeſtät willen leid, aber wir können dem Glauben 
nicht entſagen daß zwanzig Sous in den Händen eines vuet 
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mehr Elend gu lindern vermobgen, als zwanzig Francs in der 
Caffa folder Vereine, als deren rechnungspflichtige Vorſtände 
der Konig, die Konigin, ihre Familie, ihr Hof und der ganze 
Adel angefiindigt werden. 

— Zu den vorgebliden Hilfsquellen des Diirftigen miiffen wir 
auch nod die beFannten Freundfdhaftss Vereine zählen, weil die 
Reichen in ihnen einigermaffen Motive der Gicherheit erblicken, 
Es giebt deren nabe an achthundert, und jede derfelben hat von 
1000 bis 1200 Franken Rente. Gie find eigentliche Tontinen, 
durch Parlamentsakten incorporirt, und daber ‘untwandelbaren 
Negeln unterworfen. Jedes Mitglied zahlt monatlicd eine gewiſſe 
Summe, und nach einer beſtimmten Zahl von Jahren hat es 
Anſpruch auf eine feſtgeſetzte Wochenuͤnterſtützung bei Krankheiten, 
und vor allen auf ein anſtändiges Begräbniß. Was geſchieht 
aber? Cine grofe Sahl von Arbeitern (aft fid) cinfdreiben, zahlt 
während einer gewiſſen Zeit feinen Beitrag; alfein bald treten 
einige aus, andere werden tur gu ſchnell einer folden Ubgabe 
überdrüßig, fie bleiben mit der Zablung im Rückſtande und ver-z 
fieren ibren Anſpruch. Und “da ‘die Berechnung der Auſtalt ure 
fpriinglich: nicht auf foldje Wechſelfälle von Unbeſtändigkeit be- 
gründet war, fo'feblt es fid) nicht, daß die Tontinen in ihren 
‘ Fonds ungemein zunehmen, ohne daß ihre Theilnehmer dieſes 
ueberfluſfes froh und theilhaftig würden. Zuletzt wird aber eine 
Parlamentsakte über diefe erfparten Reidhthiimer gu Gunſt der 
Hoſpitäler eutſcheiden.  Uebrigens haben diefe Tontinen nod) 
beſonders den Nachtheil, dak fie den Urmen der Direktion des 
Volks überlaſſen. Go muß cin Handwerker, ift er Frank, um 
bie Unterftiigung, wozu er beredhtigt ift, zu erlangen, fo viele 
Ginge maden, und Zeugniſſe beibringen, daß er ſchon oft noch 
vor dem Empfange jener Hilfsmittel ſtirbt, die ihn vielleicht ge⸗ 
rettet Hatten, Nur die Beerdigungsfofter werden mit groferer 
Gewiſſenhaftigkeit ausbezahlt, denn das engliſche Volk hat in 
dieſer Beziehung ein ſehr tiefes Gefuͤhl des Schicklichen. Aber 
bedarf es denn in einem katholiſchen Lande and) hinſichtlich die⸗ 
ſes Punktes ſo vieler Umſtändlichkeit? Sey es zur Taufe, ‘fey 
es gum Begräbniß, immer empfängt die Kirche ihre Kinder mit 
offenen Armen; 5 und überdieß beftebt 3. B. gu Paris cine 
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Berwaltung, die nad) einem feftgefesten Tarif das ausſchließende 
Privilegium hat, die prachtvollen und prunkenden Leichenbegdngs 
niſſe der Neichen unter der Bedingung gu beforgen, daß den Ar— 
men dev Leste Liebesdienft umſonſt geleiftet werdes was denn 
aud, obgleich mit dev befdeidenften Unsftattung , geſchieht, jez 
Doc) unter det ob waltenden Verhältnißen nicht anders feyn Fann, 
wie es fich durch folgende Ueberfidt nachweiſen lift: 
Sm Sabre 1825 ftarben nämlich in den Spitälern. 9182 
⸗ ⸗ ⸗ ⸗zu Hauſe mit unentgeld⸗ 
s 8 s lichem Gegudbnif . « 15056 
¢ os 8. folche deten Begräbniß be: 
⸗ ⸗ ⸗zahlt wurde. , ‘ . 4664 
28902 
Man findel, daß ſohin von hundert Perſonen, welche zu Pa⸗ 
ris ſterben, vier und achzig nicht das Erforderliche zu den Be— 
gräbnißkoſten hinterlaſſen, daß es ſohin ſehr unbeſonnen wäre, 
die Erbſchaft dev ſechzehn übrigen anders, als sub beneficio 
inventarii, anzutreten. So iſt das ſociale Gewebe in den reich— 
ſten Städten beſchaffen, und obgleich noch ſchwächer auf dem 
platten Lande, iſt dort deſſen Zerriſſenheit, Dem Auge dennoch 
minder auffallend, weil dieLandleute in ihrer Serftreuung vereinz 
gelt und lautlos vor Hunger fterben, ohne Unrnbe und Erſchüt— 
terung im geſellſchaftlichen Körper zu erregen. In den Stadten 
dagegen verlangt man eine andere Fürſorge, und nur die Selbſt— 
ſucht der modernen Philoſophie konnte es dahin bringen, daß 
man das Geſchick der Armen und Verlaſſenen in die Hände ſol— 
cher ſcandalöſen Vereine, wie fie London darbeut, legen modte, 


2 


3 


s ww n 


⸗ 








on 


i A 


Biertes Kapitel. 


Bon den milden SGtiftungen in nated und— 
Frankreich. 





Diie beſten Conſtitutionen, und auch die allein dauerhaften, 
entſtanden ohne die Anſtrengung menſchlicher Geſetzgeber, und 
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bloß aus der naturgemdfen, focialen Lebensordnung, Es bez 
durfte der vollen legislativen Entartung, oder vielmebr Gebrech⸗ 
lichkeit unſrer modernen Zeit, um ſich einzubilden, in bereits or— 
ganiſch formirten Staaten Geſetze machen, oder wechſeln zu 
wollen. Denn welcher Menſchengeiſt vermöchte die Wirkungen 
ſeiner neuen Geſetzgebung vorherzuſehen? Das, was in England 
ſich ergeben, liefert dafür ſchlagende Beweiſe. Der Zölibat der 
Geiſtlichen, früher ein weſentliches Glied in der Grundverfaſſung 
des Königreichs, ward aufgehoben, aber ſelbſt die entſchiedenen 
Gegner dieſer Maßregel hatten keine Ahndung von den Früchten 
und Folgen derſelben. Wir hielten es darum für angemeſſen, 
in dem bisherigen den Stand der Dinge zu entwickeln, wie er 
ſich aus der Verheirathung der Prieſter ergeben. Vorerſt ſahen 
wir, daß die Prieſterſchaft, ſtatt wie in frühern Zeiten eine 
ſchützende Inſtitution gu ſeyn, jest eine koſtſpielige und entartete 
getvorden; dann, daß die officiel und von Amtswegen begriinde- 
ten Wohlthatigkeitganftalten zugleich Foftfpielig “und granfam 
endlid), daß jene Einridtungen, welche aus den Verbindungen von 
Laien fiir wohlthätige Zwecke Hervorgegangen, koſtſpielig und 
ſchimpflich find, : ) 
Wir wenden uns gu det Unterfudung von Snjtitutionen, die, 
weil fie gang Europa gemeinfam angehören, zu Vergleichungen 
führen dürfen. Als die Völker vor Einführung des Chriſten— 
thums nocd unter den Geſetzen des Sklaventhumes lebten, ent⸗ 
behrten die niedern Klaſſen zwar jedes größern Beſitzes und 
Wohlſtandes, waren aber dagegen auch keiner außerordentlichen 
Noth preiß gegeben, weil fie im jedem Falle bet ihrem Herrn 
Wohnung, Nahrung und Kleidung fanden, Und als das Feuz 
dalſyſtem mildernd an die Stelle des Gelaventhums trat, war 
dem Vaſallen fortwahrend Wohnung, Nahrung und Kleidung 
geſichert, während zugleich das Maß der Dienſte, die er ſeinem 
Herrn ſchuldete, durch Geſetz und Sitte beſtimmt wurde, Daz 
nufacturen entſtanden hier und dort, und die Fabrikanten wie 
die Kaufleute, von den Kriegsleuten der Lehensherrn gequält, 
bildeten Korperſchaften, wählten fic) eine bequeme Oertlichkeit, 
und umhegten fie init ſchirmenden Mauern. Wie ware aber das 
Loos der Arbeitsleute bei Krankheiten oder bei mangeluder Ber 


fhaftigung ausgefallen, wenn die geiftliden Orden, gleichfalls 
unter den Mifhandlungen jener Kriegsleute leidend, nicht heil— 
bringend in das Innere jener Mauern gekommen und dort 
Gpitiler und BVerforgungsanftalten begriindet Hatten? Go wie 
demnach der Handwerker und Arbeitsmann jene ſichere Exiſtenz 
verlor, welde er früher bey feinem Herrn gefunden, trat er un: 
tev den Schutz von Minnern, die zur Chelofigkcit verpflictet, 
dadurd) von den Verlegenheiten weltlider Gorgen und Berbin- 
dungen los gefagt, beſchränkt auf den Ring ihrer Mauern, darin 
volle Veranlaſſung fanden, einen abgeſchloſſenen Stand zu bil— 
den, eine Beſchäftigung, eine eigenthümliche Bedeutung zu begrün— 
den, und ſey es nur, damit auch ihnen die Vaſallen nicht ab— 
gingen, die ſchwachen und hilfsbedürftigen gu unterſtützen. Wit 
berühren hier, zu Weltleuten ſprechend, abſichtlich nur weltliche 
Motive; und die uns wohlbekannten, viel erhabenern übergehend, 
wollen wir nur bemerken, daß es eben dieſe alten Stiftungen 
allein ſind, aus welchen Unglückliche jeder Art gegenwärtig zu 
London einige Linderung ihres Elends erhalten. 

Wir erwähnen der Militärſpitäler nicht, die in England wie 
in Frankreich angemeſſen und würdig eingerichtet find, ſondern 
wir beſchäftigen uns bloß mit den bürgerlichen, welche wir in 
zwey Klaſſen theilen, in ſolche nämlich, die der modernen Zeit 
angehörend, Stiftungen des proteſtantiſchen Englands find, und 
in ſolche, welche als erhaltene Trimmer der Stiftungen des al: 
ten Fatholifden Englands von der gerfldrenden Feuerbrunſt des 
Jahres 1666 verfdont blieben, nachdem fie vorber den Tudors 
entronnen waren, deren mordbrenneriſche Lohe nod verſchlingen⸗ 
der wüthete, als jene elementariſche Glut. 

Jahr. Zahl der Betten. 
1102. Stiftung des h. Bartholomäusſpitals unter Heinrich J 450 
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fpitiuins für zweyhundert Wabnfinnige , 
als cine gemeinfaime Stiftung unterMaria 300 
* Stiftung des Immanuelſpitals durch Lady Da— 


cre unter Jacob J.. - 50 
3180. 
Det Katholicismus iff grofartig im feinen Liebesdientten, wie 
in feinem Gottesdienfie,  darum find aud die Gebddude, 
welche fiir Kranke oder Urme beftimmet find, in edeln are 
chitektoniſchen Berhaltnijfen erbaut, haben gerdumige Hife, 
Helle Treppen, breite Ginge, hochgewölbte Deen, ungez 
Heure Gale und woblbepflangte Spaziergdnge, Und alles dieß 
entſtand in Städten, wo damals ſelbſt die Reichſten in engen 
Straßen und in Häuſern wohnten, welchen nicht nur jeder Lus 
rus, fondern fogar die Bequemlidfeit fremd war. Die Koften 
Diefer treffliden Anflalten find durd) ſtändige CErtedgniffe von 
Giitern oder Haufern gedeckt und fie ſelbſt geniefen einer cor— 
; porativen Sebſtändigkeit, in der Art, daß die Verwaltuuger 
unter der Verbindlidfeit der competenten Behirde die Verwen⸗ 
dung des Capitals und der Zinnfen nachzuweiſen, Vermächtniße 
neu eriverben, verfaufen, auétaufden und iibernehmen fonnen, 
Unabbangig won dieſen Ueberbleibſeln der riftliden Mild: 
thätigkeit ihrer Väter haben die Englander aud) noch jene Stife 
tungen erhalten und vermehrt, welche aus dev Beit herriihren, 
als die fünfzehn alten Corporationen der Wolls Leder z Fiſchhänd— 
lev tc. ꝛc. in der City entitanden Sie befiehen in kleinen Haus. 
ſern (alm houses) von zwey Gemächern im Erdgeſchoße und 
eben fo viel im erften Stockwerke, und liegen im den Umgebunz 
get der Hauptftadt. Jedes hat ein Fleines Gärtchen vow ein. 
paar Quadrattlaftern, und wirft eine Nente ab, welde gum Un⸗ 
terhalte dev Bewohner ausreicht. Fünf oder fechs ſolcher Bue 
fludtéorte bilden zufammen ein Hauptgebiude, welches einer und 
derſelben Gunung angehört, deren Borftand diefe rubige Unters 
Eunift folden Haushaltungen gewährt, welche zwar diefelbe Proz } 
feſſion, doch nicht dieſelben Erfolge mit ihm hatten. Es gibt 
nichts rührenderes, als deti Anblick dieſes ſtillen Zuſammenlebens, 
des häuslichen Friedens folder Baucis und Philemon's, die ſich 
un fo leichter gegenſeitig tröſten können, weil fie im Laufe ihrer 
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beſchwerlichen Lebensbahn gleiches Mißgeſchick erdulden mußten. 

Man zählt hundert und zwölf folder Afole, die zuſammen drey— 
geht hundert und achzig Einwohner aufnehmen. Dieſe zarte 
Mildthätigkeit iſt nicht nur in dieſer Beziehung beſſer geordnet, 
als zu Paris, ſondern ſie umfaßt auch eine größere Zahl, da an 
dem letztgenannten Orte nur ſechshundert fünfzig Individuen in 
ſolchen — und ſämmtlich in der wench ſelbſt ver: 
forgt werden. 

Zählen wie num diefe dreizehn Hundert achzig gu den drei: 
tauſend ein Hundert und achzig, in den fechs genannten Spitä— 
fern enthaltenen Perfonen, fo haben wie die Summe vow’ vier 
taufend fünf hundert und fech3ig unterſtützten Unglücklichen, die 
natirlidh in der Heilung, oder dem Tode ihren Wechſel finder, 
Prüfen wir aber die Plane von London ans dem fechzehnten 
Sabrhundert, fo überzeugen wir uns, daß diefe Haupte 
fiadt damals nidt über gweimal hundert taufend Seelen 
umfaßte, während fie, abgefehen von den oben erwähnten 
Anſtalten, in einem ehelofen Klerus yon Hundert und viersig 
Pfarveien und in einer Menge geiftlider Orden beiderlei Ge: 
fclechts, eben fo viele Quellen nnd Mittel zur Gpendung von 
Nahrung und Urgueien befaf. Cs läßt fic) wohl leicht ermefjen, 
welche geiftige und körperliche Beruhigung den untern Volks— 
klaſſen unter fo giinftigen Verhältniſſen befcieden war. Sehen 
wir nun, welde Stiftungen feit dev Reform in Folge verfdhie- 
dener Untergeidhnungen und Vermächtniſſe ftatt gefunden Haber, 
Sabre. Zahl der Betten. 
1719, Spital der franzöſiſchen Flüchtlinge nach dem 

Widerrufe des Ediets von 

Nantes A 2th eer go" B60 
14719. * 4, 2 bon Weftminfter . ‘ ‘ ~~ BO 
eg 58 ee RY Oey ay ‘ + 250 
1733. ⸗ ⸗ ⸗h. Georg . : ° » 100 
1730. ss st Der Waifenkinder Se? eee 
1740, = « «+ Qondon, fiir Woehnerinen . . BO 
A745. ose MRiddUesfep sw 80 
1740. « + ¢ Qo für veneriſche Reantheiten ‘2 > 90 


— 6 — - 





1751. Gpital ded h. Lukas fiir Mondſüchtige : - 200 
1758. 2 ⸗ zs Magdalena . Re yg . «66 
1250 


Man bemerFt, daß wahrend eines Zeitraums von hundert 
fünfzehn Sabren, von 1604 bis 1719 nidt eine Stiftung zu 
London ftatt hatte, und die Confiscationen der Tudor's erklären 
dicfen Mangel gur Geniige. Gegen das Sabre 1720 ninunt man 
cinigen Gifer fiir Otiftungen wahr, und folgendes ift die Urfache. 
Der Wucher mit den AUctien der Südcompagnie hatte in England 
diefelben verderbliden Folgen, wie das Syſtem von aw in Frank: 
reid); fo wie aber der Wohlftand vieler Familien dadurch ganze 
lid zu Grunde ging, bereiderten fic) andere zu gleicer Zeit 
durd) Unterhandlungen und Verträge, deren Sittlichkeit mebr 
Oder weniger giwendentig erfdien, Daher entiprangen denn 
Gewiſſensbiſſe und fobin Legate. Cin Buchhändler Namens 
Guy, dev in einem Ulter von acht und fiebenzig Jahren fic) unz 
erivartet mit Reichthümern überſchwemmt fah, griindete das Ho— 
fpital, das feinen Namen tragt, und dieſes Beifpiel erweckte 
Nadheiferung, die vierzig Sabre lang thatig blieb. Wenn aber 


die letzten ſiebenzig Sabre Feine weitern Otiftungen nachweiſen, 


fo liegt diefes keineswegs in dem Umftande, daß die plötziche 
Unhdufung von Neichthiimern durd wudherifhe Unternehmungen 
und mit Verlesung der Sittlichkeit nunmehr aufgehört habe, 


fondern bloß darin, daß alles Vertrauen verſchwunden iſt, wo— 


von wir den Grund theils ſchon in dem vorher geſagten vernom— 
men haben, theils in andern Beziehungen noch erörtern werden. 
Verſuche man jedoch niemals, dieſe kleinlichen neuen Schö— 


pfungen mit den über gebliebenen katholiſchen Denkmalen zu 


vergleichen! Es läßt ſich in keiner Hinſicht etwas armſeligeres 
denken, als dieſe ſpätern Gebäude. Das weſentliche Merkmal, 
was den proteſtantiſchen Stiftungen eine fo charakteriſche Verſchieden⸗ 
heit von den katholiſchen verleiht, beſteht jedoch darin, daß dieſe 


immer an einen Grundbeſitz fiir ewige Zeiten geknüpft find, deſ— 


ſen Ertrag für ihre ſämmtlichen Bedürfniſſe ausreicht, während 
jene in der Regel nur auf einige Grundſtücke eingeſchrieben, mit 
ihren Hauptquellen aber auf die jährlichen Subſcriptionen ange— 
wieſen ſind. Mit weniger Ausnahme ruhen alſo die katholiſchen 
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Anſtalten auf einem ſoliden Einkommen, die proteſtantiſchen auf 
einem eventuellen Kapital, und ſohin auf einer unverbürgten Exi⸗ 
ſtenz; was um ſo entſcheidender wird, weil die jährlichen Sub: 
feriptionen in Sabren des Unglücks und Mißwachſes, alfo gerade 
dann, wenn die Noth am dringendften wird, am kärgſten aus: 
fallen, Leſe man die Rapporte, welche von den Vermwaltern die: 
fer Unftalten im Sabre 1826, gur Beit einer grofen Handelska— 
taftrophe, erftattet wurden, und man wird finden, daß ungeach— 
tet ihrer ängſtlichen Bemühungen, ihrer dringenden Aufrufe an 
die allgemeine Menſchenliebe ein Theil der geſtifteten Betten we— 
gen mangelnder Fonds Teer bleiben muften, daß wegen mangeln- 
Der Fonds das Geehofpital in Verfall Fam, daf wegen mangelns 
der Fonds das gum AndenFen der Princefjin Charlotte geftiftete 
| Hoſpital nicht eröffnet werden konnte. Und fo ſahen wir wäh— 
rend unſers Aufenthaltes in England eine Menge ſolcher lobens— 
werther Einrichtungen wegen des Mangels an Hilfsquellen ab— 
ſterben. 

Rechnen wir nun die nachgewieſenen zwölf hundert fünfzig 
Betten der proteſtantiſchen Stiftungen zu den vier tauſend fünf 
huͤndert und ſechzig aus der katholiſchen Zeit, ſo ſehen wir, daß 
London mit ſeinem Burgfrieden, alſo mit einer Bevölkerung von 
fünfzehn malhunderttauſend Seelen, nur fünf tauſend acht hun⸗ 
dert und zehn Betten zur Aufnahme ſeiner Unglücklichen aller 
Art beſitzt, und daß ſelbſt von dieſer Summe eine bedeutende Zahl 
unbeſetzt iſt, weil die Fonds zum Unterhalte der Kranken fehlen. 

Dod) ſchon cin Bruchtheil dieſer Zahl von Kindern oder 

Leidenden, welche in der That erzogen, unterſtützt oder geheilt 
werden, müßte erbauliche und freudige Betrachtungen in uns 
wecken, wenn wir nicht in katholiſchen Ländern Stoff zu Ver— 
gleichen fänden. Madrid gable mit ſeinem Burgfrieden gerade 
den zehnten Theil der Bevölkerung Londons, pflegt aber in ſei— 
nen milden Gtiftungen immer eine größere Zahl, als die bez 
febten Betten yu London ergeben, Dort kennt man aber Fein 
law removal fiir die angrengendDen Provingen, ja nicht einmal 
fiir die weite Welt; im Gegentheile find fünf Gpitdler befonders 
fiir freinde Engländer, Stalidner, Deutſche, Portugiefen und 
Sranjofen beftimmet, und alle Ubende durdwandern die Mitglie= 
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der einer Brüderſchaft, der Santa Hermandad, die Straßen vor 
Madrid, um die fduslofen Urmen 3u ſammeln und fie in ein 
Hofpital gu bringen, wo fie Pflege und Unterſtützung bis sum 
nddften Morgen erhalten. 

Wir wollen unfere vergleidhbenden Betradhtungen jedod auf 
Paris, eine Der Welt näher beFannte Stadt, beſchränken, welche 
wohl ausſchließend nur alte Stiftungen bat. Diefe waren vor 
der Revolution ohne Unsnahme durch Verwaltungen beforgt, 
die aus den Vorftdnden dev GeiftlihFeit und der Magiftratur 
heftanden, und groftentheils durch) die Hofpitalfdweftern bedient. 
Die Revolution verſchlang aber die SGpitalgiiter, und traf damit 
Die Armen weit ſchmerzlicher, alS mit allen ihren wiithenden 
Ausſchweifungen Die Reichen, weil dieſe aud) bei vollendeter Ent— 
blößung dod immer in ihrer Bildung nnd Erziehung nod ei⸗ 
nige Hilfsmittel finden, die den Dürftigen uubekannt find, Nach— 
bem endlich nichts mehr zu zerſtören war, machte man fid auch 
hier, wie es jtets in der Welt gefcieht, an das Aufbauen. Der 
Gtadtgemeinde wurde die Verwaltung der Gpitiler itbertragen. 
Gie übergab diefelben ſeit der Rückkehr der Bourbons. nach und nad 
den barmberzigen Schweſtern, und erveichte hierdurd eine Minz 
derung der RKoften von zwanzig auf hundert; ja man darf viels 
leicht demfelben Umftande die Wirkung zuſchreiben, daß die Hei— 
Iungéperioden, welde man früher im Durchſchnitte in den Spi 
tilern mit zwei nnd vierzig Tagen berednete, gegenwartig auf 
fünf und drenfig Tagen befdrankt erſcheiuen. Wir theilen Hier 
bie Ucherfidt des Jahrs 1823, hinfichtlid) der Ungahl der unter- 
ſtützten Bedürftigen mit, weil ſolche im weſentlichen jenen der 
ünf vorgehenden, wie der fünf folgenden Sabre beynahe gang 
fgleich iſt. Die amtlichen Papiere weiſen nämlich hag: 

1,522,529 Tage in den Spitilern, 
3,462,404 =< in den Berforgungshaufern. 
204,817 > bey den Quinze vingts, oder gu Charenton 
oder bei den Taubſtummen. 
5149750 Tage, die mit 305 dividirt eine jährliche Zahl 
pon e Ps * + 4 ‘ 4 14,109 
ergeben. 
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Kinder von einem Tage an bis swolf Sabre, die ansgefebt 

und erzogen wuren ee ee QLOTT 

Gefammtjahl aller fortwdhrend unterhaltenen 
ö664606 

Bringen wir noch jene, ſchon früher erwähnten Unterſtützun⸗ 
gen in den eigenen Wohnungen der Dürftigen, fo wie die vies 
len won der Fdniglidben Famillie und gewiſſen Vereinen. dotirter 
Unftalten in Anſatz, fo finden wir, daß Paris jahrlich fünfzig 
taufend Sndividuen pflegt und unterhalt; wobei nod gu bemerken 
ift, daB diefe Zahl, wenn aud nidt hinſichtlich dev Hofpicien, 
dod) gewiß hinfidtlid der Spitäler und Kinder nur darum, nidt 
groper iſt, weil das Bedürfniß nicht mehr in Anſpruch nimmt. 
Denn es ſtehen immer noch Betten leer, obgleich der Eintritt 
niemals einem Verſtümmelten, Kranken, oder Armen, ſey er 
jung oder alt, verweigert wird, obgleich es hier keiner beſondern 
Schritte, keines beſondern Schutzes bedarf. In vielen dieſer 
Anſtalten wird ſogar auf die ſchriftliche Anzeige des Pfarrers 
oder Arztes ausgeſendet, um jene Perſonen abzuholen, die ſich 
nicht ſelbſt hinbringen laſſen können. Es iſt hier nicht Sitte, 
daß der Pfarrer von Frauen erſt die Zeugniſſe ihres guten Wan— 
dels begehrt, bevor ſie und ihre Kinder zur Aufuahme gelangen 
können, denn man vergißt nicht, daß nur zu oft der phyſiſche 
Menſch nur darum erkrankt, weil die moraliſche Geſundheit lei— 
det. Wenn ein Opfer einer glühenden Imagination, eines allzu— 
{ebhajten und bewegliden Geiftes, cines leicht erregten Herzens 
dev Verfiihrung unterlegen, und dann in Ausſchweifungen unter: 
gegangen ijt, fo liegt ja eben in allen diefen die größte Unfz 
fordernng, daß der Geelforger das gefallene Wefen unterftiise 
und auftidte, daß ev ibm die meifte Gorge widme, daß ev es 
Yor den übrigen aufſuche und pflege. 

Paris Hat innerhalb ſeines Burgfriedens eine Million Cins 
wohner. Nad dem Verhältniſſe, daß es täglich fünf und dress 
fig tauſend cin hundert und feds und achzig Nothleidende unter— 
Halt, würde London mit ſeinen fünfzehnmal hundert tauſend 
Seelen zwei und fünfzig tauſend feds hundert neun und fünf— 
zig verpflegen müſſen. Nachdem es aber, wie wir ſahen, nur 

fünf tauſend acht hundert und zehn erhält, ſo ergibt es ſich 
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daß dieſe proteſtantiſche Weltſtadt nur einem Neuntheil des wah— 
ren Bedürfniſſes in diefer Beziehung genügt, wobei ohnehin die 
meiſten ſeiner gegenwärtigen Hilfsquellen noch aus katholiſcher 
Zeit entſpringen. Von jenen zwanzig moderuen Städten mit 
einer Bevölkerung von dreyßig, fünfzig, hundert tauſend Seelen 
muß man aber geradezu ſchweigen, weil ihre Wohlthätigkeitsan⸗ 
ſtalten vollkommen auf gleicher Höhe mit jenen der wilden Völ— 
kerſtämme ſtehen. 
Sn einer Beziehung, und gerade in einer febr garter, ift 
London, fo wie die Provingen, vorzüglich vernachlafigt, in der 
Gorge für die ausgefesten Kinder. Die Lefer haben gehört, 
daf es wohl Spitäler fiir die Waifenkinder gibt, daß jedoch die 
Aufnahme derfelben nur dann erfolgt, wenn fie Beugnifje über 
das Wohlverhalten ihrer Ueltern beibringen können, was natür— 
lid) nur bei folchen der Fall ift, die weder fiir fich noch fiir ihre 
Rinder Unterftiigung bediirfen. Wirglaubenaber, da¥ eine chriftliche 
Societät vorziiglid) jenen ihrer Glieder Labung und Stärkung ge- 
währen foll, die derfelben am meiften entbebren, und daß fie vor al: 
len jene unglücklichen Unmündigen beachten muß, deren Mütter fid 
nicht als folche gu beFennen wagen. Da London in eine Menge von 
Secten vertheilt ijt, welche die Taufe der englifhen Kirche verwer- 
fen; da ferner viele Eltern,-wie es aud wabrend dev Revolution 
gu Paris geſchah, ihre Kinder nicht taufen laffen, fo ift die An— 
gabl folder Geſchöpfe nicht zu bemeſſen. Allein man fann doch 
pon einer’ Hauptftadt mit ziemlicher Gewifheit auf die andere 
ſchließen. Gn Frankreich kamen vor der Revolution auf hundert 
Geburten zwei unehliche; diefes Verhältniß ſtieg während der 
Revolution His auf eilf, nahm aber dann wieder jährlich ab, fo 
daß es fic) gegenwartig auf fieben vow hundert beſchränkt hat. 
Paris machte jedoch immer eine nicht rühmliche Ausnahme; 
‘dort zählte man vor der Revolution auf Hundert Geburten ein 
und zwanzig aufferehlide, während der Revolution fünf und 
vierzig, und jest, wo wie dieſes niederfdreiben, ſtellte fic) das 
Gerhiltnif auf fieben und zwanzig von Hundert. Wir rechnen 
hier nämlich nach det Actenſtücken von 1823, welche unter ein 
und dreifig taufendD vier Hundert und achtzehn Geburten zehu 
tauſend ein hundert vier und neunzig — nachweiſen. 
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Mir dürfen alfo annehmen, daft ſich das Verhältniß gu London 
keineswegs getinger, wenn nicht höher, ftellt. Allein, ift gu 
Paris das Uebel ungeheuer, fo entſpricht ihm doch auch das 
Heilmittel, denn es wird für die Zukunft aller dieſer Kinder ge— 
forgt ; und da jede Vorausſetzung immer nur alé ein Mittelweg 
zwiſchen dem Wahren und Falſchen gelten darf, fo nehme ich an, 
Daf die Hälfte derfelben ohne unjere Geiftlidfeit gu Grunde 
ginge. She Schickſal erregt zu London, teil fie überhaupt dore 
nut ſelten das Licht erblicken, weniger Schauer, als das der 
unglücklichen Mütter, die mit unſeligen Tränken Geſundheit und 
Gewiſſen fiir elle Zeiten zerſtören. Wohl zeugte jenes athenien⸗ 
ſiſche Geſetz, welches die Verführung ſtrenger beſtrafte, als die 
Gewaltthat, von hoher Weisheit. Möchten dod) die Jeſuiten 
und Miſſionäre, ſtatt tauſende von Meilen zu durchwandern und 
in China die ausgeſtoſſenen Kinder zu ſammeln, nach Lon— 
don ziehen, und gewiß würde ihre ſegenvolle Wirkſamkeit in 
dieſer Beziehung mächtig dazu beitragen, dem katholiſchen Glauz 
ben eine Menge von Menſchen wieder zu gewinnen, die bei dem 
Schimmer eines ſo furchtbaren Lichtes zur klaren Einſicht zu ge— 
langen beginnen. Doch dieſe Gräulbilder des Londoner Lebens 
ſind ſo empörend, daß wir ſie nicht weiter enthüllen wollen. 
Wir haben erfahren, wie die Verwaltung der AUrmenanftals 
ten von Perfonen, die zur Chelofigkeit verbunden waren, zu den 
Weltleuten iibergegangen iſt. Zwar find diefe dafür nicht befol- 
det, allein unfere Lefer haben wohl durdh lange Beobadtung 
Menfchen und Dinge geniigend kennen gelernt, um ſich über den 
wahren Werth dieſes philoſophiſchen Jargon's nicht zu täuſchen. 
Wir leben ſeit der Zurückkunft der Bourbons in einer Reprä— 
fentativ - Berfaffung, find gum Unglücke gleichfalls unentgeld⸗ 
lich repräſentirt, und unſere Deputirten nehmen einigen Theil an 
den Regierungsgeſchäften. Und nun erſuchen wir unſere Leſer, 
dieſes Syſtem in ſeiner Dauer ſchärfer in's Auge zu faſſen, und 
dann gu beurtheilen, ob jemals die Verſchleuderung der öffent— : 
liden Gelder allgemeiner, und ob die Unverſchämtheit: fid) und 
den feinigen unter dem heuchleriſchen Borwande  unentgeldlider 
Funktionen die eintraglidften Plätze gu erwerben, jemals freder 
geweſen. Mag man aber immerhin mit dem Publifum, wel: 
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Hes zuletzt die Opfer nod) Britgen fant, ein ſchlechtes Spiel 
treiben, alfeit die Urmen! Sprechen wir e6 darum ohne Scheu 
aus, nur Geifilide: und Kloſterfrauen dienen auf diefer Welt ohne 
Lohn, nud felbft dieferin dem gliubigen Vertrauen daß es iz 
nen Gott jenfeits anrechnen werde. — Die VWerwaltungsrech- 
nung von Brideivel liegt vor uns; diefes Verſorgungshaus, 1553 
Geftiftet, Hat ant unbeweglidhem Cigenthume eine fichere Jahrs— 
einnabme von dreigehenmal Hundert drei und fünfzig taufend 
Franken. Cs iffveinverleibt und dev unmittelbaren YAufficht dev 
Londoner. Municipalitét unterworfen. Die Direktoren find aus 
den reichſten Handelsteuten gewählt, und fie haben im Verlaufe 
der Zeit die Unftalt fo mit Ungeftellten belaftet, daß fie fic gu 
folgender öffentlichen Nachweiſung gendthigt fahen: 

Beſoldung des angeftellten Perfonale .° ~. ~~ 481,000 
Verſchiedene Gaſtmähler dev Udminiftratoren ° 83,000 
Hevftellung dev Gebäude, dev Mobdilien wc . . 124,000 
Nahrung, Unterhalt,: Heibung, Beleucdtung, Urge 

BORIS 6. eer eteg ovis De LD. Gor ee UGGROOD 
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—* 1,353,000 





Went wir nun behaupten, und alle, die den Gang dieſer 
Gace in England Fennen, werden uns beiftimmen, daß die Ver— 
waltung von Bridewel unter allen zu London am ſparſamſten ein⸗ 
gerichtet iſt, ſo wird der Maaßſtab zur Beurtheilung der andern 
nicht fehlen. Ohne unſere Lefer mit dem Detail der Berechuun— 
gen, was ein Kranker täglich zu London und zu Paris koſtet, 
ermüden zu wollen, genügt die Bemerkung, daß mit Einſchluß 
aller Verwaltungskoſten die dreihundert fünf und ſechszig Tage 
in einem Pariſer Spital oder Verſorgungshauſe vierhundert 
zwanzig Francs koſten, was für den Tag einen Franc ſieben⸗ 


zehn und einen halben “Centime betvdgt; trog des aufferordents 


lichen Aufwandes fiir Leinenzeug, dev durch einen Wechſel von 
ſiebenzig taufend, und dutch neuntanfend Geerdiguugen verur⸗ 
fact wird. Die in der Umgegend unterhaltenen Kinder kommen 
jährlich auf hundert Francs. Bu London, wo alles theuer iff, 
follte eit Spitaltag eigentlid) einen Franc, fünfzig Centimes 
koſten, er Foftet aber iiber fiinf Francés. Ullerdings fpeifen da- 
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für die unbe zahlten Verwalter beſſer, als unſere barmherzigen 
Schweſtern, deren Speiſeportionen feſtgeſetzt, und obgleich ſehr 
mäßig, doc) in dev Regel von ihnen nicht aufgezehrt ſind. Ja 
ſie erlauben ſich wegen ihres Gelübdes der Armuth nicht einmal 
dieſe kleinen Erſparniſſe an ihrer Verpflegung zu verkaufen, und 
wir finden in den Verwaltungsrechnungen, daß fie den Spitds 
fern gu gut Fommen, Die Philantropie freilich erfreut ſich ei— 
nes geſegnetern Appetits! | eee 

Was ift aber die Folge aller diefer Verſchwendungen, denn 
wir wollen keinen andern Ausdruck wählen? Eine furchtbare Ca— 
lamität: denn das Publikum, ſtets Zeuge ſolcher Verſchleude— 
rung, bat nach und nach aufgehört, dieſen öffentlichen Anſtalten 
Vermächtniſſe zuzuwenden. Und fo mag ſich die Einbildungs— 
kraft unſerer Leſer mit dem Zuſtande eines Landes beſchäftigen, 
deſſen Bevölkerung ſeit dreißig Jahren in dem Verhältniſſe von 
hundert zu hundert zwei und fünfzig zugenommen, welches in 
demſelben Zeitraume ſeine Reichthümer mehr als verdoppelt hat, 
und in welchem dennoch der Sterbende, wenn er alle Genüſſe 
des Wohllebens in vollem Maaße geſchlürft, die Fülle ſeines 
Vermögens immer ſeltener und kärglicher zu Wohlthaten und 
frommen Vermächtniſſen anwendet! 

Die Summe aller Vermächtniſſe gue Errichtung vow Pri—⸗ 
märſchulen wie zur Aufmunterung der höheren Wiſſenſchaften; 
für freie Lehrſtühle, wie für die gelehrten Körperſchaften; für 
wiſſenſchaftliche Sendungen, wie für die Bibliotheken, für den 
Unterhalt der Spitäler und Verſorgungshäuſer, für die Erleich— 
terung der Gefangenen, für die Beſorgung der Wahnſinnigen, 
oder die Erziehung der Taubſtummen, für den Unterricht in 
Künſten und Handwerken, oder fiir die Austheilung von Haus— 
unterſtützungen — alles dief gufammen genommen hat feit zehn 
Sabren jabrlid) nicht einmal ein Kapital von vier Millionen 
Francs gebildet. Der Antheil der Spitäler betrug höchſtens ein 
Zehentheil, fo daß innerhalb mehrerer Jahre die Einnahme ale 
ler dieſer Anſtalten in England ſich nur um eine jährliche Rente yor 
zwanzigtauſend Franes vermehrt hatz was im Verhältniſſe zur 
wachſenden Population, zur längeren Lebensdauer, zum geringen 
Werthe des Geldes, und vor allem zu dem großartigen Cha— 


rakter ſolcher Denkmale, wie ſie der wohlthätige Sinn der Vor— 
väter geſtiftet, wahrlich ein armſeliges, Mitleid erregendes Ge— 
ſchenk iſt. Und doch iſt gerade in England mit Ausnahme der 
Grundgüter, die auf den älteſten Sohn übergehen, die Freiheit 
des Teſtirens ganz unbeſchränkt. Allein was läßt ſich darüber 
weiter ſagen? Gibt es doch viele Menſchen, die ſich mit Recht 
ein Gewiſſen daraus machen, ein ſolches Syſtem der ſchmählich— 
ſten Vergeudung, deſſen Gebrechen fo veraltet und tief eingewur— 
zelt ſind, wie es bei dieſen Armenanſtalten der Fall, mit ihrem 
Namen und Gelde zu unterſtützen. Es iſt ſo weit gekommen, 
daß die Stadt London, welche nur mit einem Achttheil der Ge— 
ſammtbevölkerung des Königreichs dennoch wenigſtens einen Vier— 
theil aller Reichthümer des Landes beſitzt, London, wo man das 
Geld eben ſo leichtſinnig wegwirft, als man es gewinnt, nicht 
einen Zwölftheil zu den vier Millionen an Vermaächtniſſen bei— 
getragen hat, welche ſeit zehn Jahren im Durchſchnitte ſtatt 
hatten. Nur der Einfalt der Provinzbewohner verdanken ſohin 
die Armen jene wenigen Legate, mit denen man das beſtehende 
mühſam erhält. 

Doch laſſen wir uns durch die blendende Wahrſcheinlichkeit 
dieſer Darſtellungsart nicht verführen! Die Vermächtniſſe zu 
Gunſten der Armen hören in England nur darum auf, weil die 
Beichte dort aufgehort hat; das allein ift dev wahre, innere 
Grund, und hier zeigt wieder die Cinwirkung der Geiſtlichkeit 
auf die Gocietit ihre ſchützende Kraft. Der Menſch, wie’ er 
gewöhnlich leibt und lebt, entblößt fid) mit Ausnahme folder, 
die ihre Kinder verſorgen, ſelten vor ſeinem Tode von ſeinen 
Mitteln, und kann es auch größtentheils nicht, ſo daß ſeine 
Wohlthätigkeit ſich auf einige Louisd'ors, die er als Opfer in den 
Kirchen gibt, oder die ihm durch vorübergehende Empfindungen 
des Mitleidens, oder durch zudringliche Aufforderungen in der 
Geſellſchaft abgenöthigt werden, beſchränkt. Vorſicht, Beſorg- 
niffe und Bedürfniſſe nehmen aber mit dem Alter gu; auch hat 
tan auferdem, wenn man Einderlos ijt, dod) Beriwandte, ’ die 
unberforgt, in Verlegenheit oder dirftig find, und denen man 
alfo, wenn man itberhaupt geben wollte, guerft ſgeben würde. 
Inzwiſchen vergeht die Zeit, man hat nirgends, ſelbſt da nichts 
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gegeben, und iſt nun am ſterben. Der Reiche entſagt aber dem 
Leben ſchwerer, als dev Armes beſſer und Eraftiger genährt, er— 
trägt er gewöhnlich einen läugern Todeskampf. Da findet er 
denn endlich Zeit zum Nachdenken und zur Erinnerung, daß er 
katholiſch erzogen worden „daß ev in ſeiner Jugend gebeichtet und 
communicirt habe, und er läßt, ſey es auch nur, um wieder ei— 
nige Bande mit jenen frühen, ſchönen Tagen der Unſchuld und 
glücklichen Heiterkeit anzuknüpfen, den Prieſter ruſen. Der kommt 
und tritt als Richter vor den Reuigen. Wenn nun dieſer in der 
Verwaltung, in der Magiſtratur, als Militär, Landbauer oder 
Handelsmann vielleicht ſolcher Vergehen ſchuldig geworden, rel: 
che mehr dem Publikum, als den Individuen Schaden gebracht, 
wem ſoll der Büßende dich vergüten? Den Armen, das iſt ihe 
rechtes Erbgut! hier handelt es ſich nicht mehr davon, die Ver⸗— 
wandten zu verſorgen, ſie aus Verlegenheiten zu ziehen, denn 
zu allem dieſem iſt man nicht berechtigt. Und was iſt erhabe— 
ner, als eine ſolche Inſtitution, welche das Unrecht, das die 
Geſellſchaft erlitten, zum Beſten der Armen wendet, der Armen, 
welchen die Geſellſchaft ſo vieles zu vergüten hat! 
Wir behaupten darum entſchieden, daß die Armen mit der 
aufgehobenen Beichte die ergibigſten Hilfsquellen in England 
verloren haben; daft alle bedeutenden Armenanſtalten des katho— 
liſchen Europas der Beichte ihre Erhaltung und Dauner verdanz 
Fen; daß nur fie ‘dads ſchlafende Gewiſſen weckt, und es zur Vers 
ſöhnenden Bufe antreibt. Die innern Gtimmen Hatten in Frank 
reich gu einer Epoche, wo es im Verhältniſſe reidher war, als 
jebt, gure Seit des erjten Friedens im Jahre 1801, wo man wie— 
der gu einer, Urt von Ordnung zurückekehrte, die vielleicht ſchlim⸗ 
mer war, als die Berwirrung, wabrbaft ſehr laut und leben⸗ 
dig werden follen! Die Wobhlhabenden, welche feit zeben Jah— 
tet fic auf dem Lande verborgen gebalten, die ihr Vermögen 
webder durd) Bauten, nod) durch pradhtvolles Hausgerithe, nod 
burch zahlreiches Gefolge von Dienerfchaft vermindert Hatten, 
kamen nun in die Städte zurück, die fie mit den Früchten he— 
ner Riubereien, weldhe man zuerſt an den Befigungen der Geift- 
lichkeit und des Uvels in’ FranEreich, und dann ſpäter an dem 
ganzen übrigen Europa verübt hatte, angefiillt-fanden, Es konnte 
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nicht feblen, daß mebrere in diefer Beit ſtarben, und dennoch 
beliefen fid) in der Peviode von 1802 bis 1804 bie Schankun—⸗ 
gen an Spitäler im jabrliden Durchſchnitte nur anf fiinfmal 
Hundert dreipigtaufend Francés, Auch darf man dariiber nicht 
erftaunen, denn es gab damalé beinahe keine Priefter, fohin 
keine Beichtväter mehr. 

Daſſelbe Princip, welches ſie unter das Mordbeil, oder in 
die Verbannung warf, wirkte in der Verhinderung ihres Erſatzes 
fort; und als dieſes Princip, obgleich in geheimer Thätigkeit 
fortlebend, unterdrückt worden, ſeitdem man es zu dulden ſcheint, 
daß der Klerus ſeine Reihen wieder zu ergänzen ſtrebt, ſeitdem 
ihm dieſes mit beſſerem Erfolge gelingt, als man vermuthen 
mochte, ſind auch die Gewiſſen wieder erwacht, und haben lin— 
dernden Troſt gefunden. Die Spitäler ſahen ſeit ver neuen Bil—⸗ 
dung der Geiſtlichkeit, d. h. ſeit ungefähr geben Jahren, ihre 
VBermidtniff bis auf.die jährliche Summe von zwei und einer bal: 
ben Million fteigen, und im den zwei letzten Jahren erreichten 
die Vermächtniſſe den jährlichen Getrag von vier und einer hal⸗ 
ben Million. Das Publikum muß übrigens der Ueberzeugung 
ſeyn, daß die Bedürfniſſe der Spitäler bet weitem nicht fo drin— 
gend ſeyen, als die der Geiſtlichkeit zur Erziehung der Jugend; 
und fo Fam es, daß, während in den vergangenen gehen Jah— 

ren ſolche Vermächtniſſe im jährlichen Durchſchnitte nur eine und 
eine Halbe Million betrugen, fie im Sabre 1827 über acht Mils 
lionen erbielt, Wer hat nun diefe ungeheuren Summen ge— 
ſpendet? Wahrlich nicht die Nopaliften, denen man nidts gum 
geben gelaffen; auch find fie es nicht, die zunächſt sur Ausfüllung 
ber. Lücken, die man in die Civilifation gebroden, verpflidtet 
find, da fie fic) ja in. der Bertheidigung derfelben bereits ers 
{hopft Hatten, Und überdieß find jene Gummen nur der Vez 
trag deffen, was dem Mauthſyſteme des Staatsrathes entſchlüpft 
ift, da eigentlich er die Teftamente macht und umſtößt und wie— 
der macht; da er dasjenige, was der Erblaffer einer Corporas 
tion fiir religiöſe Werke oder Studien gugemwendet, nur zu oft 
an Individuen überträgt, deren Leben und Seyn ſchwankend und 
} weltlich, oft entartet ift Wann merden einmal diefe Gefege erz 
“Widen, welche die Verfiigungen der Todesſtunde, — wo der 
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Geiſt ſchon in höhere Kreiſe aufblickend, und die Nähe des Ewi— 
gen unmittelbarer empfindend, die Thaten ſeiner Vergangenheit 
anders erkennt und richtet, als eS in weltlicher Trunkenheit ge: 
ſchehen, — dev räuberiſchen Gier ferner Verwandten Preiß ge: 
ben? Und dieſe Geſetze, deren gewaltſamen Folgen jeder Teſtiren— 
de zu entkommen ſucht, tragen allein die Schuld, daß wir nur 

Bruchtheile der franzöſiſchen, oder beſſer geſagt, der katholiſchen 
Mildthätigkeit in Frankreich kennen. Denn Frankreich zählt 
mehr als eine Million Proteſtanten, die großentheils an der 
Spitze dev bedeutendften Manufacturen und Handelsunternehmun— 
gen ſtehend, nothwendig reicher find, als eine gleiche Sabl ihrer 
Fatholifden Landsleute. Uber auch diefe Proteftanter waren bei 
den Pliinderungen ber vergangenen Periode keineswegs neutral 
geblieben, and aud) fie haben ihrem Klerus Vermächtniſſe be- 
flimmt, und gwar die Ddiirftige Gumme von feds taufend Francé 
in diefem, und von zehn taufend Francs im vorigen Sabre. 
Darf man nun daraus fdliefen, daß ein Proteftant weniger 
großmüthig fey, als ein Katholik? Gewif nidt, allein dem Pros 
teftanten feblt die Beichte in der Stunde des Todes. Zuver— 
läßig und mit allem Grunde glauben fie an die RedlichFeit ihrer 
Geifiliden, aber fie glauben zugleich, daß die forgfamfte Erge— 
benheit derfelben vor allen ihren Familie gugewendet fey. Auſſer⸗ 
dem iſt der Proteſtantismus zu einer negativen Religion erſtarrt, 
feine genügende Aufgabe iff: kein Katholik zu ſeyn. 

Nachdem wir dieſe unbeſtreitbaren materiellen Thatſachen über— 
blickten, ſollen wir nicht auch jener ſittlichen Beziehungen geden— 
ken, die ſo weſentlich zur Erleichterung des Leidenden beitragen? 
Der fo verſchiedenen Sorgfalt und Behandlung jener bezahlten 
Wärter in den engliſchen Spitälern und jener heiligen Frauen, 
welche den Kranken um Gotteswillen pflegen? Sollen mir Er— 
ziehung, äußeres Benehmen und Achtſamkeit folder, die um cic 
nen beftimmten Gold fo viel Stunden gleichfam auf der Wache 
gubringen, mit den Gigenfdhaften von Geiffliden und Ordens— 
brüdern vergleiden, dic Tag und Nacht wachen? Doch da mo- 
gen unfere Lefer nidt uns, nur ihren eigenen Wahrnehmungen 
vertrauen! Das Hofpital des heiligen Ludwig hat taufend Better 
und nimmt die ekelbafteften Rranfen, 3. B. alle mit Scropheln 
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Krebs, RKopfgrind, Cpilepfie behafteten auf; e8 wird von Kloſter⸗ 
frauen, bom Orden des heiligen Auguſtins heſorgt, welche ihre 
Klauſur nur verlafer, um die Kranken zu verbinden. Um vier 
Ubr des Nadhmittags findet ein folcher Verband ftatt, der Gins 
tritt in das Spital ijt jedem offen, und möchten einige unfrer 
Lefer fic) durd) cine Aufwallung des Hergens dabin ziehen laſſen, 
ſie wiirden einen Anblick geniefen, fo erbebend und rührend, 
wie ibm uné diefe Welt nur immer gu bieten vermag. Viele 
diefer Damen find aus vornebmen Samilien, durch ibe 
Germigen felbftdudig; alle von ausgezeichneter Bildung, Sie 
haben alles aufgeopfert, um fid) einer Beſchäftigung zu weiben, 
welde die feinen Sinne des Gefiihls und Geruchs fortwahrend 
. auf das empfindlicdfte verlebt und beleidigt, bei welder fie ſich 
ſtets durch die niedrigſten und ſorgſamſten Dienſtleiſtungen der 
Anſteckung hoffnungsloſer Krankheiten ausſetzen. Nur die erhaz 
benſte Tugend gibt die Kraft, das entſetzlichſte und drohendſte 
Unglück nicht zu achten, umes zu lindern und zur ergebenen Duls 
tung zu bewegen! 

Das eben iſt auch einer von bess eigenthityulichtten Biigen des 
Katholicismus, dap er die Beglickten. diefer Welt mit den Ar— 
men zuſammen bringt, und dieſen dadurch wahre Triftung ge⸗ 
währt. Denn warum ſprechen unſre Arbeitsleute ohne — 
von ihrem Aufenthalte im Spital? Nur darum, weil ſie dort 
die einzige Gelegenheit in ihrem Leben gefunden, im Umgange 
mit Menſchen zu ſeyn, deren Sitten und Benehmen mild und 
zierlich waren. Wir hatten Gelegenheit, darüber zu urtheilen. 
Der ſelige Abbe Carron, bekannt durch ſeine trefflichen aſcetiſchen 
Werke und ein zweiter heiliger Vinzenz von Paul ſtiftete zu 
London ein Spital. Es war ausſchließend für franzöſiſche Emi— 
granten beſtimmt, doch die zu London anſäßigen Irländer kann— 
ten den Stifter, weil ſie Katholiken waren; die Nachbarn wa— 
ren zwar Proteſtanten, aber ſie kannten ihn gleichfalls, und ſo 
kamen alle, wenn Moth und Elend fie traf, und klopften an 
ſeiner Thiive. Der felige Wobe wußte aber nicht, wie. maw jes 
manden abweifen könne; und fo fab fic) der Leidende, war er 
einmal da, fogleic) unter den Händen freywilliger Wärter, die 
Wafer, Seife, Schwämme herbeibringend, ihm Hande, Füße, 
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Haareforgfaltig reinigten, ihm mit nenerLeiwand und Kleidung vers 
ſahen und endlich in ein Bett legten, zu deſſen Füßen eine Ta— 
fel mit dev Aufſchrift: Beichte, aufgeſtellt war. Bald Fam ein 
Geiſtlicher zu ihm und zwar gu ibm allein. Da ergriff denn 
der Krauke mit Freude die Gelegenheit, ſeine Vergehen zu beken⸗ 
nen, weil er ja dadurch auch die Gelegenheit fand, von ſeinen 
Bedürfniſſen, oder vielmehr von den Bedürfniſſen der ſeinigen 
zu reden, da er ſelbſt niemals weniger dergleichen hatte, als 
gegenwärtig. Die Erinnerung wird am weichſten in Stunden, 
wo wir ſelbſt Erleichterung unſers Elends erfahren, und fo wird 
nun der Frau, der Kinder gedacht, die glücklich wären, wenn 
ſie dieſe oder jene Beſchäftigung, dieſen oder jenen Platz erhalten 
koͤnnten. Alles wird mit Aufmerkſamkeit vernommen, alles Thun: 
liche wird verſprochen und gehalten, und hat der Geiſtliche die 
Seele des Kranken beruhigt und zufrieden geſtellt, hat er ihm 
labenden Troſt für die Gegenwart und Zukunft, für dieſe 
und die andere Welt gewährt, ſo verläßt er ihn, nachdem 
er jene Tafel umgekehrt, auf welder man jest das Wort: Com: 
munion, lief't. Da nabt der Heiland der Welt, der Gott der 
Betrübten! Und der Kranke, vor Eurgem gu Boden gedrückt von 
Leiden und Gebrechen, feiner Familie, feinen Freunden, ſich ſelbſt 
zur peinlichen Laſt, iff jest aus feiner verpefteten Wohnung ge: 
rettet, ev hat feine eckelhaften Lumpen mit reiner Befleidung 
vertaufdht, er wird gepflegt, getrdftet und fo gänzlich aus feiner 
tiefen Noth erhoben, daß ev himmliſcher Wonne: theilhaftig wer⸗ 
den kann. Er empfängt ſeinen Gott, und nun lebt ſeine Seele 
im himmliſchen Lichte, nun mogt ihr mit dem irdiſchen Leibe bez 
ginnen, was euch gut dünkt! Denn muß er Schmerz und Pein 
erleiden, fo opfert er dieſe Seiden feinem Gotte, der ja mebr ges 
litten, denn ev, und der eS für ihn gelitten! Dod, welches 
Wunder! er genefet wie mit einem Male, und hier dirfen wir 
uné auf einem Mann berufen, der feinen glangenden Ruhm ges 
wif mit Recht feinem künſtleriſcheu Wiffen, aber. wabrlid now 
mehr ſeinem eingebornen Genius verdankt, auf Doctor Carlisle. 
Möge man ihn fragen, ob ſich ihm während ſeiner langen Spi⸗ 
talpraxis die Heilung der Katholiken nicht ſtets leichter zeigte, 
als jeue der Proteſtanten! Wenig eingenommen für religiöſe Be— 
58 
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trachtungen hat er ob dennoch dieſe Beobachtung hundert mal 
gemacht, erneuert und ausgeſprochen. Und dieß erklärt uns den 
Zuſtand jenes Mißethäters, von welchem uns Frau von Sevigune 
berichtet, der mit gebrochenen Gliedmaßen auf dem Rade ausge— 
ſtreckt, ſeinem Beichtvater, der ſeine Seele in dieſem ſchmerzhaf— 
ten Todeskampf zu erheben ſuchte, zuflüſterte: Wahrlich niemals 
war ſolche Ruhe in meinem Geiſte. 

Wir ſind demnach in dem Falle, unſer herzliches Mitleid 
nicht dieſen Katholiken in ihren Leiden zuzuwenden, weil es im dem 
Spitale des Abbe Carron auch Proteſtanten gab, die ſo gerne 
jenen Aufſchwung des Geiſtes getheilt hätten, welchen jene Ka— 
tholiken erregten und ſelbſt empfanden. Allein, wo wohnt ihr 
Geiſtlicher? hält er ſich an den Werktagen in der Stadt auf? 
Das mag nun ſo, oder ſo ſeyn; doch es heißt, ſeine Tochter 
mache Hochzeit, ſeine Frau läge im Wochenbette. Was ſoll er 
auch im Spitale? der Kranke war ein ehrlicher Mann, der, wie man 
ſagt, niemanden Unrecht that, und der, wenn ihn zufällig einige 
Gewiſſenszweifel beunruhigen ſollten, ſich mit ſeinem Schöpfer 
ſelbſt durch reumüthige Betrachtungen verſöhnen mag. Der Geiftz 
liche iſt auf keinen Fall veranlaßt, ſolchen Beichtkindern, die nicht 
auf dem Rade ausgeſpannt liegen, die nod) nicht einmal vor den 
Aſſiſen ſtanden, Bußpredigten gu halten; wo der Generalprocu— 
rator nod nicht geſprochen, darf, aud der Geiſtliche ſchweigen. 
Und fo verzehrt ſich der verlaſſene Kranke in troſtloſem Verzagen, fein 
Herz wird trocken und ſtarr, und ſeine letzte Stunde ſchlägt. — 
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Wirkung der verſchiedenen Wohlthaͤtigkeits— © yz 
fteme auf. die Anzahl der Verbrechen in 
England und Frankreich. 





ane 


¢ : f 

Die Weltgefchidte. geigt uns in ihrer Gefamtentwiclung 
nur zwey verſchiedene Syſteme, welche das Leben und Seyn 
des gemeinen Volkes bilden und beſtimmen. Ob eine Regierung 
vor der Stiftung des. Chriſtenthums monarchiſch, ariſtrokratiſch 
oder demokratiſch geweſen, das mar durchaus gleichgültig fir 
das Volk ; denn es war und blieb Gelave; und nur dem Herrn 
mochte diefes oder jenes Syſtem der Regierung oder Verwal—⸗ 
tung mehr oder weniger erfprieflid) jenn. Des Sclaven Heil 
oder Unheil war an die Gerechtigkeit, oder Ungeredtigkeit, an 
den, Wohlftand oder Mangel feines Herren geknüpft, während 
dieſem unter allen Verhältniſſen an der guten Aufführung und 
an dem Wohlſeyn dev Sclaven das meiſte gelegen ſeyn mußte. 


Mit dem Chriſtenthum trat eine allgemeine Veränderung 
dieſes Zuſtandes ein. Daſſelbe gemeine Recht, welchem die an⸗ 
dern Staatsbürger unterworfen waren, galt jetzt auch dem Scla⸗ 
ven. Wenn dieſer aber eines Theils den Launen und Leidenſchaf— 
ten ſeines Herrn jetzt nicht mehr preiß gegeben war, fo hatte er 
andern Theils auch den rechtlichen Anſpruch auf ſchützende Pflege 
in der Rindheit , ‘im Ulter, in Krankheiten verloren, und wir 
behaupten geradesu, daß ſein Schickſal ſich verſchlimmert, ſtatt 
verbeſſert haben würde, wenn nicht die katholiſche Kirche in ibs 
rer mütterlichen Sorgfalt in Mitte des Volkes eine eheloſe 
Prieſterſchaft gegründet hätte, beſtimmt ſein moraliſches und 
phyſiſches Leben zu erleuchten und zu ſtützen. Rur kraft dieſer 
göttlichen Inſtitution des Cölibats, welche dem Alterthume in 
ſolcher Vollendung unbekannt geblieben, konnte das Volk nach 
ſeiner Befreiung von dem Drucke der Sclaverei jene Sicherheit 
finden und bewahren, welche jene ihm ſonſt geboten hatte. 
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Der Proteftantismus verfuchte fic) endlid) in einem dritten 
Gyfteme; er entband das Volk zugleich von dem gemaltthitigen 
Zwange, welchen der Herr über den Sclaven geübt, und von der 
geiſtigen Macht der Ueberzeugung, welche es, im chriſtlichen Sinne, 
der Prieſterſchaft ein geräumt hatte. Es wurde geiſtig, wie körperlich, 
freigelaſſen. Geſtatte man uns nun, dieſe drey verſchiedenen Syſteme 
der Exiſtenz mit einiger Genauigkeit auszuführen! Nur Sclaven be— 
ſchäftigten ſich im alten Rom mit den mechaniſchen Künſten. Neh— 
men wir an, ein Zimmermann habe ſich damals das Bein ge— 
brochen; da hat denn fein Herr ibm beſorgen und pflegen Laffer’ 
und die Familie des Selaven erhielt fortwährend Wohnung, 
Nahrung und RKleidung, mie zuvor, ganz; in Dderfelben Weife, 
welde auf den europäiſchen Rolonien in Der neuen Welt einges 
führt ift. Wenn aber dieſe Gclavenfamilie während der Geſundheit 
des Familienhauptes vielleicht weniger glücklich lebte, als es nach’ 
Recht und Billigkeit hätte ſeyn ſollen, ſo wird man dagegen 
gleichfalls zugeben müſſen, daß während der Krankheit deſſelben 
ibe Loos günſtiger, als es im Zuſtande ihrer vollen Freyheit, 
und dadurch bedingten Verlaßenheit der Fall geweſen ware. Den: 
ken wir uns nun, ein Zimmermann habe das Bein zu Paris 
gebrochen. Man wird ihn in das Spital bringen, wo er eben 
ſo gut, ſelbſt beſſer verſorgt iſt, als der Wohlhabendſte bei ſich 
zu Hauſe; die Familie entbehrt jedoch die wier und zwanzig Francs, 
die er wöchentlich erwarb, und die ihr zum Lebensunterhalte 
nothwendig find. Das Weib, mit welchem er zuſammen lebt, 
geht hilfeſuchend zum Pfarrer, der ide wahrſcheinlich wegen der 
Natur hres Verhidltniffes mit diefem Urbeitsmann einen ftrengen 
Gerweis gibt, ihr jedod) am Ende eine Unweifung verſchaffen 
~ wird, auf welde bin fie beim Backer Brod erhält; und ijt fie 
ſchwanger, fo wird fie im Spital entbunden werden, ihe Rind 
erhält eine Umme, die ältern werden ſchicklich untergebracht, 
Die ganze Exiſtenz biefer Familie ift auf dad heftigfte erſchüttert, 
und war fie mabrend der Gefundheit des Familienbauptes glück— 
lid), fo lat. ſich dennoch nicht leugnen, daß fie bei feiner Er— 
krankung nidt viel beffer daran iff, als wenn fie im alten Gelaz 
wenverbande lebte, Mun ſetzen wir aber den Fall, daß fich daffelbe 
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Mißgeſchick zu London ergeben, und daß man den Beſchädigten 
zu Hauſe gebracht habe. Im Verhältniſſe zu dem Preiße der 
Lebensbedürfniſſe hatte er viel mehr verdient, als der franzöſiſche 
Zimmermann; allein was nützt es, ob er zuvor viel oder wenig 
eingenommen, genug er verdient gegenwärtig nichts mehr und 
hat nichts. Mit dem verbrauchten Gemeinſpruche: er hätte ſich 
etwas erſparren ſollen, iſt nicht geholfen, denn dergleichen Ar— 
beiter, oder vielmehr alle jungen Leute ſind überhaupt unbeſon— 
nen; mag man ihn deßwegen tadeln oder entſchuldigen, die Sache 
bleibt immer, daß fein Bein gebrochen, und daß kein Brod im Hauſe 
iſt. Der Gedanke, den Leidenden ins Hoſpital zu ſchaffen, wird 
jedem fern bleiben, weil man wohl weiß, daß zur bloßen 
Möglichkeit der Aufnahme drei Monate lang ein raſtloſes Be— 
treiben und Sollicitiren durch mächtige Gönner erfordert wird. 
Man wird ſich alſo an einen Apotheker wenden, der auf die 
Gefahr hin, nicht bezahlt zu werden, das Bein einrichtet. Allein 
um leben zu können, wird nach und nach alles Hausgeräthe, 
dann das Leinenzeug, endlich die Kleidung zu einen der ſieben 
oder achthundert Pfandverleihern wandern, wo man nur einen 
Drittheil des Werthes, und dieſen bloß gegen zwanzig Prozente 
jährlich empfängt. Vielleicht wird unſer Gewerbsmann zuvor 
einigen Credit und einige Darleihen gefunden haben; ſind aber 
dieſe Quellen einmal erſchöpft, iſt das Haus auf ſolche Weiſe 
ausgeleert, dann iſt auch das gemeinſame Band zwiſchen ihm 
und der Mutter ſeiner Kinder zerriſſen, die Societät hat jede 
Bürgſchaft ihres Lebenswandels verloren, ſie werden nur noch in 
Winkelſchenken hauſen, er halb durch Diebſtahl halb durch Ar—⸗ 
beit, fie halb durch Diebſtahl, halb durch Unzucht fic) ernährend. 
Wir fordern die Unglücklichen ſelbſt auf, andere Hilfsmittel zu 
entdecken, aber wir kennen London in dieſer Beziehung leider zu 
genau. Wenn aber dieſe Familie in ihrer Freiheit, ſo lange ihr 
Haupt geſund war, im behaglichen Wohlſeyn lebte, fo wird nies 
mand beftreiten, daß die Krankheit deffelben ſie in cin Elend  ge- 
ſtürzt, welches dem SElaventhum fremd geblichen ware, Stim— 
‘men wit deswegen in der UnerFennung des Thatſächlichen über— | 
ein, daß ndmlid das Volk im Stande der Gelavereé won der 
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Menſchen, im Stande der Freiheit aber von den Zufälligkeiten des 
Lebens abhängig ſey, und daß dieſes letztere Joch leicht ſchwotren 
drückt, als daß erſtere! 


Wir müſſen unſere Lefer bitten, wenn fie eine ganz Flare 
Ginficht in das Wefen der modernen Gocietiten gewinnen wol- 
fen, folgendem Calcul einige Aufmerkſamkeit 3u ſchenken. Wir 
faben oben, daß gu Paris von Hhundert Geftorbenen vier und 
achtzig das CErforderlidhe gu den Begräbnißkoſten nicht hinter— 
laffen; und diefe Thatfache gehort feinesiwegs der genannten 
Stadt eigenthiimlidh an, fondern wiederholt fid) in allen Haupt— 
ſtädten Curopas, Die Volkszählungen aus dem Ulterthume über— 
liefern uns aber daſſelbe Zahl-Verhältniß der Sklaven zu ihren 
Herren, und es beſteht noch in unſern Colonien. Der einzige 
Unterſchied, der ſich in den verſchiedenen Ländern ergibt, iſt der, 
daß der Handwerker in reichen Ländern beſſer bezahlt, und daß 
in dieſen unſer Zimmermann darum auch beſſer wohnt, beſſer 
genährt und gekleidet iſt. Mit jedem Montage ſtellt ſich jedoch 
die Sache, was das baare Geld betrifft, bei allen Handwerkern 
Europa's ins Gleichgewicht, denn an dieſem Tage iſt in der Ree 
gel weder dem einen nod) dem andern cin Groſchen übrig ges 
blieben. Go iff demnach die Societät befdhaffen; Paris gable 
unter einer Million Einwohner hundert und fechzigtaufend Rei— 
che, mit deren Exiſtenz wir und nicht beſchäftigen wollen; diefe 
Individuen haben oder ermwerben mebr, als fie ausgeben, und 
fie Hinterlaffen die Begrdbniffoften. Sohin bleiben achtmal 
Hundert vierzigtaufend Perfonen brig, welche gleich unferm Zim- 
mermann von ihrer Urbeit, jedod) in der Urt von einem Tag 
auf den andern [eben, daß bei ihrem Tode auch der letzte Kreu— 
tzer ausgegeben iſt. Das Alter dieſer achtmal hundert vierzig 
tauſend Menſchen, von einem Tage an bis auf achzig Jahre ge— 
rechnet, ſtellt ſich im mittlern Durchſchnitte für jeden nach dem 
gewöhnlichen Gange der Natur auf fünf und dreiſig Jahre. Hat 
nun die Societät dafür geſorgt, daß ſie während dieſes langen 
und beſchwerlichen Tagwerkes in gewiſſen, beſonders drückenden 
Perioden einige Erleichterung und Hilfe finden; die einen bei der 
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Geburt, die andern in ihrem letzten Stunden, dieſe bei Krank: 
Heiten oder andern Unfillen, jene bet gtofer Theurung oder bei 
mangelnder Beſchäftigung, fo fallt ihr Loos febr gitnftig. ‘Paris 
unterbdlt aber von dieſen achtmal Hundert vierzigtauſend Durch 
feine Spitäler, Verſoͤrgungshäuſer und’ fonftige Unterſtützungen 
in’ den eigenen Wohnungen fortwährend einen Betrag von fünf— 
sigtaufend, fo daß ſich dieſe Leiſtungen im Laufe des Jahrs unter 
hundert fünfzigtauſend vertheilen, was durch den ſtäten Wechſel, 
welchen die untergebrachten Kinder, die obec und nda 
nent — bedingt iſt. 


Faſſen wir jetzt das ganze zuſammen, ſo berechnet ſich für 
jedes dieſer achtmal hundert vierzigtauſend Individnen auf jene 
fünf und dreißig Sabre cine zweijährige Unterhaltsperiode; fiir 
Hen eitten etwas mehr, für den andern etwas weniger, Dod) zu— 
verlifig in der Art, daß beinahe alle ein oder das anvderemal | 
an jener Unterftiigung Theil genommen Haben oder nehmen wer⸗ 
den. Und hierdurch wird es dieſen verſchiedenen Individuen 
möglich, ihr Hausgeräthe, Leinenzeug, ihre Kleidung und° Werk: 
geuge gu erhalten, und kommen fie ivieder zur Gefundheit und 
Urbeit, fo kehrt auch der alte’ Wohlſtand wieder juriicf, 


Die Koſten diefer ungeheuern Wohlthätigkeit belaufen ſich 
nicht auf zehen Millionen jährlich, von welcher Summe jedoch 
die verſchiedenen Anſtalten von Paris bis jest nur vier Millio— 
nen in feſten Renten beſitzen, während das übrige durch ſtädtiſche 
Abgaben beſtritten wird. Der vollſtändige Unterhalt eines In— 
dividuums während zwölf Monaten koſtet ſohin niche ganz zwei— 
hundert Franes, was man allein den Entbehrungen, der Aus— 
dauer und den Anſtrengungen der Geiſtlichen und Kloſterfrauen 
verdankt, welche das Gelübde der Eheloſigkeit und Armuth bin— 
det. Stelle man ſich die ungeheure Aufgabe vor, welche von 
der Verwaltung dieſer umfaſſenden Auſtalten gelöſ't werden muß; 
wie jedes Jahr bei dieſen die Hauseinrichtungen zu unterſuchen, 
bei jenen das Hausgeräthe und die andern Bedürfniſſe aufzuneh— 
men, hier die Kinder in Pflege zu geben, dort zur Erziehung 
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unterzubringen, oder bei einem Meiſter einzudingen find; wie fir 
die Aufnahme in dic Gpitdler und Verſorgungshäuſer, für die 
Pflege und Behandlung der Kranken geſorgt werden muß. Wollte 
man eine ſolche Verwaltung den Weltleuten in England über— 
tragen, — und wir ſprechen hier nicht von jenen Philantropen, 
die dort an der Spitze aller Privatunternehmungen ſtehen und 
nichts weiter als Intriguanten, ſondern von jenen woblbabenden 
Handelsleuten, die ſich der Verwaltung der öffentlichen Spitäler 
unterziehen und wahrhafte Ehrenmänner ſind, — ſo reichten die 
zehn Millionen nicht — zur Beſoldung des angeſtellten Per— 
ſonals ues 


-SeFennen wir aber im UNgemeinen,. daß Feine Befoldung 
bie erhabenen Werke einer tugendhaften Begeiſterung zu erſetzen 
vermöge! Eben ſo viel würde es nützen, die höchſten Summen 
als Preiſe für einige Gedichte von gleichem Werthe, wie die 
Ilias oder Aeneis, auszuſetzen! Und doch haben wir uns bis 
jetzt gehütet, von anderen, als bloß materiellen Dienſtleiſtungen 
zu reden; wir haben das Gebiet der materiellen Betrachtungen 
nicht überſchritten, weil wir vermuthen müßen, daß es dieſe aus— 
ſchließend ſind, über welche ſich das Publifum und wahrſchein— 
lich auch unſere Leſer zu verſtändigen wünſchen, wenn wir gleich— 
wol überzeugt ſind, daß man auf ſolcher Bahn nicht zum rech— 
ten Lichte, ſondern vielmehr in ein trügendes, immer mehr verwir— 
rendes Dunkel gelangt. Vergeſſen wir jedoch nicht, daß es keines— 
wegs bloß während dieſer zwei Jahre und zu gewiſſen Epochen, 
nein, daß es zu jeder Stunde, daß es immer und immer noth— 
wendig iſt, daß der Klerus dieſe achtmal hundert vierzigtauſend 
Individuen tröſte, unterrichte, warne, ſtrafe oder belohne, da— 
mit ſie den Anblick des behaglichſten Ueberflußes, den aufreitzenden 
und ſchmerzlichen Gegenſatz ihres tiefen Elends, ohne gewalthäti— 
gen Frevel ertragen lernen. Denn mit zehn Millionen kann nicht 
jede Noth gelindert, und nicht jedes Bedürfniß geſtillt werden; 
nur im Geleite eindringlicher Ermahnungen und erhebender Bei— 
ſpiele mögen ſie genügen, den Reichen einen ruhigen kes ibrer 
Gidtoise gu ſichern. 
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In England iſt der Stand dieſer Dinge ganz anders, und 
darum iſt dieſes Land auch der Schauplatz einer ſo ungemeinen 
Kühnheit in der Ausführung von Diebftahlen, daß ſich die Ei⸗ 
telkeit der Engländer derſelben ſogar rühmt. Beinghe täglich 
hört man mit einer gewiſſen Selbſtgefälligkeit von dem eben ſo 
kecken, als kalten Muthe reden, welcher bei ſolchen Unterneh— 
mungen bewundert wird. Guter Gott! mas bleibt auch folder 
Unglücklichen gu fürchten übrig, da fie in dem Schaffot nue das 
‘Ende ihrer Leiden erblicken? Dieſes Aufgeben des Volks, diefe 
Verlaſſenheit, worin es verſunken iſt, bildet ein troftlofes Sy— 
‘ftem, weldes. man allerdings nicht vorber gefeben hat, und in 
einer ſolchen Revolution auch nicht vorherſehen konnte. Die 
Auflöſung großer Maſſen erfolgt eben ſo langſam, wie ihr le— 
bendiges Zuſammenwachſen. Viele der erſten Reformatoren wa⸗ 
ren Geiſtliche, vielleicht von ſtrengeren Sitten, als man ſie an 
dem römiſchen Klerus rühmen konnte, und ihre religiöſen Con— 
troverſen erſchienen in dieſer Beziehung ſo unerſchöpflich, daß ſie 
‘am Ende jeden. Menſcheu ermüden mußten, der ihnen nur mit 
einiger Aufmerkſamkeit folgte. 


Der Nordläuder lebt mehr zu Hauſe, folglich mehr in ſich 
Zurückgezogen; ſeine Formen ſind ernſter, als die der Südvölker, 
welche ſtets in freier Luft, ſtets mit einander verkehrend, im raz 
ſchen Wechſel ihrer mehr leichten, als tiefen Ideen und Gedan— 
keu, ſich mit voller Freiheit entfalten. So geſchah es, daß ſich 
die engliſchen Puriſten in ihrem Dünkel alsbald verirrten, daß 
ſie den bisherigen Verband der Einheit zerriſſen, indem ſie den 
Pabſt nicht mehr als gemeinſchaftliches Oberhaupt anerkannteu. 
Aber die Unterwerfung, die ſie ihrem Vorgeſetzten verweigerten, 
wurde nun auch ihnen von ihren Untergebenen aufgekündigt, 
welche in dev herben Strenge der Sitten das Aeußerſte erreich— 
‘ten. Eine wilde Glut fiir veligidfe Gecten aller Urt entziindete 


ſich jest bis gu den unterften Klaſſen dev Geſellſchaft herab. tnd — 


weil damals nur wenige Verbindungen beftanden, der Handel 
zu Waffer und gu Land noc gering, die Zahl der Städte Fein, 
ſohin wenig Gelegenheit gu weltlichen Serftreunngen war, fo leb⸗ 
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tet die Glicder der verſchiedenen Secten abgeſchloſſen unter ſich 
und gewährten ſich wechſelſeitig in geiſtlichen und zeitlichen Din— 
get Anregung und Unterſtützung. Es begreift ſich, daß eine 
ſoͤlche Gährung eine längere Zeit hindurch in dunkler Verbor 
genheit fortdauern Fonnte; daß fic) aber dieſe Nebeldünſte der 
Verweſung nach und nach verlieren mußten, als England durch 
die indiſchen Beziehungen influirt, und überhaupt in eine Stel— 
lung verſetzt wurde, tt welcher es als die Mündung des euro— 
päiſchen Nordens erſcheint. Was waren nun die Folgen? Die— 
ſes nie ruhende, leere Hadern über geiſtliche Dinge machte zu— 
erſt dieſem engliſchen Volke, welches ſo ganz dazu deſtimmt ſchien, 
ſich zu einer vollendeten Entwicklung zu erheben, das Herz tro— 
cken und den Verſtand geſchmacklos. Hierauf wirkten die vie— 
len wahrhaften Entdeckungen in der Naturwiſſenſchaft, von der 
Botanik bis zur AUftronomic, in den mechauiſchen Künſten, von 
der Baumwollenſpinnerei bis zu den Kriegsmanövers einer Flotte, 
kurz die Maſſe vow Entdeckungen im Gebiete des Macteriellen 
während eines halben Jahrhunderts, indem ſie vie Aufmerkſam— 
keit Englands ausſchließlich fixirten, nothwendig dahin, daß in 
den Ideen der Engländer, wir möchten ſagen, eine geometriſche 
Correktheit, etwas Poſitives vorherſcht, und daß ſie nur an 
Thatſachen, an Erfahrungen haften. Bei ihnen iſt alles deutlich 
und nachweisbar, aber ſtarr und trocken; man fühlt, daß in der 
ſittlichen Ordnung dieſes Landes eine Lücke ſey, und dieß iſt 
nichts anders, als die Abweſenheit der Geiſtlichkeit; denn nur 
die eheloſe Geiſtlichkeit iſt eine wahrhaftig wirkſame, nur ſie iſt 
die Vermittlerin zwiſchen Gott und den irdiſchen Dingen. Weil 
ſtets ohne Erweckung, iſt in England auch die Poeſie der Seele 
ſo tief eingeſchlummert, daß man lächerlich würde, wenn man 
in überwallender Freude einer himmliſchen Begeiſterung gedächte; 
wenn man den Mangel heißer Andacht im Gebete beklagte; wenn 
man den Vorſatz ausſpräche, ſich zu geiſtlichen Betrachtungen in 
die Einſamkeit zurückzuziehen, zur Beruhigung der reuigen Seele 
ſich einen Faſttag oder ein Gelübde aufzulegen; wenn man 
Gewiſſenszweifel über eine, nach den bürgerlichen Geſetzen er— 
laubte Handlung kund gäbe. Und doch ſind dieſe Zweifel des 
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Annern religiöſen debens daſſelbe, was die Ehre in dem bürger— 
uch ſocialen. So würde jede Anſchauung göttlicher Dinge in 
England als vollendeter Wahnſinn gelten, obgleich alles dieſes 
unſerer menſchlichen Natur eigenthümlich, und mit voller Wejen- 
heit eingeboren ijt. 


+ Glaube mat darum aber nit, daß die Engländer Feineds 
Enthuſiasmus fähig jeyen! Lefe man. ihre poetifden Werke, und 
man wird ſich vom Gegentheile überzeugen! Da ſie in der Re— 
sel einſamer leben, als es in Frankreich der Fall iſt, ſo gewinnt 
libre Smagination die Oberherrſchaft iiber den Verſtand: eine 
kräftige und erhabene Leidenſchaft iſt ihnen fremd; im Dienſte 
der Waffen, in Reiſen und Entdeckungen, in den Wiſſenſchaften, 
überall ſind ihre Beſtrebungen lebendig und glänzend. Wenn ihre 
Frauen, die zaghafte Scheü ihres Geſchlechtes überwindend, 
vor aller Welt die geheime Glut des Herzens enthüllen, und 
Rang und Vermögen dem Manne opfern, der ihre Liebe gewon— 
nen, ſo ärndten ſie öffentlichen Beifall. Die Sache verhält ſich 
nämlich fo, daß, wer fic) in England wirklich für etivas ent: 
flammt, deshalb in Feiner Weife lächerlich mird, fobald er fid 
Mur fiir einen Gegenftand der Schöpfung, dod) nicht fiir dew 

Schöpfer ſelbſt entflammt! Diefes Kinigreich Eennt Darum auch 
ben erbaulichen Anblick jener edlen Hingedung, jener erhabenen 
Beifpiele nicht, der ſich täglich in Frankreich wiederholt, wenn 

Perſonen beider Geſchlechter, im blühenden Glanze der Jugend, 
der Geſundheit, des Geiſtes oder der Schönheit, hervorleuchtend 
durch Rang, Glücksgüter oder Erziehung, allen dieſen Vorzügen 
und Genüßen für immer entſagen, und das Gelübde der Armuth, 
des Gehorſams und der Eheloſigkeit ablegen, um fortan ſich nur 
und allein der Unterſtützung der Armen, dev Pflege der Kranz 

ken, dem Beſuche der Gefangenen, der Erziehung der Kinder, 

oder der Beſſerung der Laſterhaften zu widmen. Und doch ijt. 
es nur ſo möglich, daß die Exiſtenz der unterſten Klaſſen der 

Societät durch die ſchützenden Hände von Perſonen gelenkt und 

erleichtert werde, die mit anſtändigen Formen einen hellen Geiſt 
und ein mitfühlendes Herz verbinden. In England iſt aber ſeit 
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fünfzig Sabren jede Gpur hievon, fogar aus der iiberlieferten 
Erinnerung, verfhwunden, und man hat nicht einmal einen Bee 
griff von der Möglichkeit, daß die Urmen eines Rirchfpiels ans 
dern Händen anvertraut feyen, als jenen dev Kirdenvorftehers 
Daf die Gefangenen andern Händen übergeben feyen, als jenew 
des KerFermeijters, und daß die Verbrecer andern Händen über— 
antiwortet wiirden, als jenen des Henkers. Dod in der Dunz 
kelheit find die Körper ohne Schatten; nur das Licht läßt fie 
ung erblicken wie uns nur die — den EAN zeigt. 


Der zerüttete oder entartete Menſch ſucht, wenn er ſich 
ſelbſt überlaſſen, keine andern Hilfsmittel, als in ſeiner Ver— 
zweiflung, und unſere Lefer werden ſich in dem Folgenden iibers 
zeugen, daß wir uns keineswegs mit hohlen Deklamationen be— 
faſſen, und daß die unterſte Klaſſe der Geſellſchaft entſchieden 
nur zu ‘bald den Pfad der Unfdhuld verläßt, wenn die erſten 
Stände, die gu den erhabenften Tugenden berufen find, diefem 
Nufe nicht entiprechen. 


Die englifhe Regierung hatte bis zur neneften Zeit, gleich 
allen iibrigen, das Berbrechen nur als eine feltene Ausnahme 
won der gewodhnliden Ordnung der Dinge betrachtet, und dieß 
mit allem Rechte. Cie hatte es darum aud) niemals fiir noth— 
wendig gehalten, die Mature der Berbrechen und die Sabl der 
Verbrecher näher gu unterfuchen, gu vergleichen, oder bekannt 
zu maden, Sm Sabre 1808 unternabmen wir es gu London, 
Diefen traurigen Gegenftand 3u erörtern, und unter andern gu 
bemerfen, daß man Fiinftig Dom zwanzig gu zwanzig Sabren die 
Zahl der Einwohner fic) im Verhältniſſe von hundert gu hun—⸗ 
Dert fiinf und gwangig, die Sahl der Verbrecher aber in’ dem 
Gerhaltniffe von hundert gu deeihundert fic) würde vermehren 
feben; daß demnach , weil fic) dieſe 1805 auf viertauſend ſechs— 
hundert beliefen, ihre Zahl 1825 vierzehntauſend, und 1845 
zwei und vierzig tauſend betragen, und daß dieſes in ſolcher 
Folge fortgehen würde, bis die Zahl der Feſtzunehmenden gro: 
3 Ber ſcy, als derer, weldhen an dem Ginfangew jener gelegen, 
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and bis endlid) die ganze Welt fid) fiir diefen Swe in Bewe⸗ 
gung feben milffe. Wie geben gwar zu, daß fic) manches fagen 
ließ, was angenehmer klang und beſſer mundete, aber gerade 
zu jener Zeit waren die Engländer noch thätiger, als jetzt, ihr 
konſtitutionelles Gangrän unter den Spaniern und Siciliauern 
zu verbreiten, ohne etwas von den vielfältigen Amputationen zu 
ſagen, die dadurch nothwendig werden. Und darum glaubten 
wir, auf amtliche Dokumente geſtützt, dieſen Mangel erſetzen zu 
dürfen. Indeſſen wurden unſere Behauptungen als beleidigende 
Schmähſchriften behandelt, während ſie nichts mehr und nichts 
weniger enthielten, als die Anwendung der Regel de Tri, und 
zwar auf die relative Sahl dev Einwohner und Verbrecher im 


‘Sabre 1755 im Vergleiche mit denen des Jahr 1785, und dann ~ 


‘auf die beftehende Zahl derfelben im Sabre 1785 vergliden mit 
jenen des Jahrs 1805. Seit jenem Augenblicke erjpart die Re⸗ 
gierung dem Publifum die Mühe, ſich die Kenntniß dev Gerichts— 
atten mit Gewalt gu verſchaffen, und madt jabrlid) die Sabl 
vekannt, die vor die grofen Uffifen gebradt wurden. Wir thei- 
‘Ten unten ein Tableau mit, weldes betweifen mag, daß man 
die urfpriingliden Grundlagen und Snjtitutionen, auf denen. fich 
die Gocietdt entwicelt hat, nicht umfonft zerſtört oder auch nur 
werdndert, Um aber einenen gang richtigen Begriff von einem. 
Pande gu erhalten, in dem ſich der Proteftantismus bis gu einem 
erftaunliden Grad von Conſequenz und Sntenfitdt ausgebildes 
‘hat, mifte man auswärts die Schriften. des Herrn Colghoun 
kennen, dev feit vierzig Jahren das ſchwere Umt eines Friedensz 
ridhteré gu London veriwaltet und ftets feierlic) erfldrt bat, daß 
nicht einmal der zehnte Theil der wirklichen Verbrecher vor Gez 
richt gezogen würden. Und im Allgemeinen darf man wohl denz 
jenigen, die ſich ſelbſt anklagen, Glauben beimeſſen; auch zeigt 
ſich Here Colghoun troſtlos, daß ſich nichts ähnliches in Frank— 
reich findet. unter den vielen untrüglichen Gegenmitteln, die 
der gute Mann vorſchlägt, iſt es ihm aber nicht eingefallen, daß 
‘man dem Diebſtahle dod wohl am beſten dadurch vorbeuge, 
daß man dem Hunger vorbeugt; daß man dem Dürftigen gebe, 

was er außerdem zur Friſtung ſeines Lebens ſtiehlt. Nur zu 


oft bleibt dem Armen Feine Wahl, als gu eimpfangen, oder zu 
nehmen. 


Als eine Wirkung der dicken Bände des Herrn Colghoun 
trat im, Sabre 1798 eine neue Organifation der Magiftratur 
Hervor, mit ciner unbeſtimmten Exigenz fiir die Ausführung fo 
vieler verſchiedenen Berbefjerungsplane. Dieſe beftanden dev 
Hauptfahe nad in grdfern Belohnungen dev AUngeber in. dev 
Bezahlung dev Beugen, in der Vermehrung der Gerichtsdiener, 
it det rafdern und firengern Beftrafung, im ganzen in blos mate— 
riellen Swangsmafregeln, Was damit bewirkt worden, zeigt 
uns dieſe Ueberſicht: 


Summe der 5 Jahre. jährlicher Durchſchnitt. 


1765 bis 1769 Q547 UngeFlagte .- , 509 
1785 = 1780 8050s « *» ~ 2019 
1805 “* 1809 25452. « "SR oy 46GB 
1810 + 1814 30613. > — et SS 
1815 + 1819 58042 « = - ~6 414748 
1820 + 1824 65026 = — « * $3006 

1825 ⸗ ⸗ 2 + 14437 

1820 ⸗ - + 10147 
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Was werden die politifden Mufterreiter, die Conftitutions: . 
Framer unferer Tage dDagegen erwidern? Wollen fie eine folde 
Ueberſchwemmung des Lajters dem Kriege zuſchreiben? Darauf 
antworten wir, daß während der Halfte jener Zeit Friede herſchte. 
Oder dem Frieden? Während der andern Hälfte hat der Krieg 
die Völker genügend in Unfpruch genommen, Suchen ffie viel= 
leicht den Grund in den grofen Reichthimern? Wir müſſen ib- 
ten dagegen bemerfen, daß England auch viel Unbheil erdulden © 
mufte. Oder in den grofen Mißgeſchicken? Uber in gewiffen 
Zwiſchenräumen hatte fic) England gum größten Wohlſtande ers 
hoben! Doch vielleicht geben ſie das Uebel den Mißjahren, dem 
Mangel an Arbeit, oder wohl auch den gu reichlichen Erndten, 
dem Ueberfluße an Beſchäftigung fdulb? Uber anf alle dieſe 
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Erklärungen müßen wir ihnen klar und entſchieden antworten, 
daß in den Tagen des Friedens, wie in den Tagen des Kriegs, 
on den Tagen des Glücks, wie in den Tagen des Unglücks, des 
Segens wie des Mangels, der Befdhaftigung, wie der Rube, 
daß in dem mannidfadfien Wechſel aller diefer Epochen das. - 
Verbrechen, das feit dem unjeligen Augenblicke der Reformation 
‘in ibrem Vaterlande ausgefaet, weiter gepflangt und mit ibrem 
innerften Leben verſchmolzen worden, zwar lange Qeit durch die 
arbabenen Tugenden einiger Grofen und. durch die Unfdhuld des 
Bolkes in, feiner Entwicklung gebemmt war, daß aber, wie die 
guten Keime einmal zerſtört nud erflicft wurden, der Frevel feine 
Wurzel immer mehr in die Breite und Tiefe trieb, und nach und : 
nad mit Stamm und Wipfel fo mächtig empor ftrebte, daf 
feine Todesſchatten das gefammte fociale Leben gu bedecfen 
drohten. rs es sets 
Benn wir aus Rache fiir jenen unartigen, tropigen und ver: 
ächtlichen Ton gegen die Fatholifdhen Lander, weldjen die Eng: 
Minder auf der Neife, wie gu Hauſe, fo gerne in Schrift und 
‘Rede, oft felojt in der Gebchrde, zur Schau tragen, folgende 
Betrachtungen, die ſich ohnehin ſo natürlich darbieten , bervore 
höben, was könnten fie dagegen einwenden? Wenn wir die abl 
Der gefeblid) verpinten Verbrechen bis gu einem folchen Grade 
vermehrt finden, wer darf bebaupten, daß nicht Gleiches aud 
mit jenen ftatt babe, welche die Nache des Gefehes nicht eve 
reidht! Wer darf behaupten, daß die Borfehung, um die erften 
Stinde fiir die gottesrdubcrifhe Plinderung der geiſtlichen Gü⸗ 
ter zu ſtrafen, um ſie zu ſtrafen für den ſchmählichen Handel, 
den ſie zum Verderben der Seelen mit den geiſtlichen Stellen 
treiben um fie gu ſtrafen für jene Verträge, abgeſchloſſen mit 
Zöllnern und Publicanen über den Zehenten, welchen ihre 
Voreltern dem Dienſte des ewigen Gottes zum Opfer gebracht 
hatten, — daß die Vorſehung, um ſie für alle dieſe frevelhafte 


Ungebühr gu züchtigen, fie, die erſten der Geſellſchaft, nicht zu 


dev ſchmachvollen Erniedrigung verdammt habe, vor dem Au—⸗ 

blicke dieſer gemeinen Miſſethäter in geheimer Zerknirſchung guz 

rückzubeben, ſtatt ſie durch die Gewalt der eigenen Tugend und 

Sitte mit innerer Sicherheit einer beſſern und edlern Bildung 
— 
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gugufiibren! Die Entartung Fommt von oben, fie ſteigt nicht 

empor, und das Bekannte führt gum Unbekannten. Wer mag 

uns darum glauben machen, daß während dieſer zwanzig Sabre, 

innerhalb welcher ſich das Ungeheure ergeben, daß bei einer Be— 

völkerung von zwölf und einer halben Mision vie Zahl der 

Hauptverbrecher von viertauſend ſechshundert auf ſechzehntauſend 
geſtiegen; wer mag uns glauben machen, Daf jene verborge- 

nen after, uber die nuc Gott und unfer Gewiſſen richtet, 
nicht im gleichen Maße gugenonmmen haben? Wer mag uns 

: libergeugen, dap, wabrend die vor Gericht verhandelten Diebz 

ſtähle und Fälſchungen innerhalb vierzig Sabre vergebnfacdht 
worden, nidt auch im Gebiete der Petritgereien , wozu Pri- 

vatfontracte, Bormundfdaften, die Fideicomijje und Verwaltun— 

gen offentlider oder Privatgiiter die Veranlaſſung geben, diefelbe 

furchtbare Steigerung eingetreten ſey! 


Noch lange würden wir in dieſem Tone fortfahren können, 
ohne damit etwas anderes gu thun, als ungerechte Beleidigun-— 
gen mit ungerechten gu vergelten. Der ſittliche Zuſtand dev 
erften Stände in England während dev lestvergangenen fünfzig 
Sabre hat ſich Eeineswegs verfdlimmert.. Die gewalthatigen 
Verbreden, wie iiberlegter Mord, Bergiftung, Brandftiftung, 
Nothzucht, find fogar feltener als in andern Candern; das Volk 
seigt fic) weder heftig, noc rachſüchtig, und die Derbheit, die 
man gewöhnlich an ibm tadelt, Hat nur in der ungemein ftren: 
gen Urbeit, und in der gdngliden Abſcheidung von den Hohern 
Klaſſen ihren Grund. Die Diebftdble, und nur die Diebjtahle 
allein haben fic) fo ungeheuer vermehrt, und werden im Bers 
laufe der nächſten gwangig Sabre nod) furctbarer, und zwar 

durch eine unwiderſtebliche Gewalt, vermehrt werden. 


Die Societät erfüllt, jenen untern Nlaſſen gegenüber, nicht 
mehr die urſprünglichen, ſeit ihrer Stiftung verbindlichen Be- 
dingungen. Als ſich der Reiche aller jener Sorgen und Ausga— 
ben enthoben ſah, die ihm bisher ſeine Sklaven mit ihren Frauen 
und Kindern während ihrer Kindheit, ihres gebrechlichen Alters 
und ihrer Krankheiten, verurſacht Hatten, da war dieſes 
nur unter dee läſtigen Verpflichtung eben dieſes Reicher 


geſchehen, daß ev denfelben auf die fünf und. dreifigidbrige 
Durchſchnittzahl ihrer Lebensdauer gwei Jahre lang den Genuß 
won Gpitalern, Werforgungshdufern und Hausunterftipungen 
fünf und dreifig Sabre lang aber jenen einer geregelten Geelz 
forge verbiirgte, und zwar dieſes alles aus den Handen von 
‘Chelofen, deren Erziehung und Bildung vorgiiglid), und die vor 
‘allem ausſchließend nur einer folder Bejtimmung gewidmet fenn 
folten. Damit haben wie die Grundbedingungen dee modernen 
Völkergeſellſchaften ausgeſprochen, und bet einer aufmerkſamen 
BVetradtung wird man finden, daf bel den Künſten und Gewer⸗— 
‘ten der Preif dev Urbeit , oder vielmehr dev Handarbeiten, ſich 
maturgemäß nach dieſen Bedingungen feſtgeſtellt hat. 


Gedenken wir noch einmal unſers, ſchon oft erwähnten 
Zimmermanns, indem wir bei demſelben die geregelteſte Auffüh— 
rung vorausſetzen wollen. Mit ein und. zwanzig Jahren iſt er 
wus dev Lehre getreten; er ijt Niemanden etwas fduldig, cer bat 
micts, und nun fdngt er an, nach und wach vier Franks des 
‘Tags gu verdienen. Weil er aber theuer genug im Wirthshanfe 
ilebt, mifen wir e8 als ein Meiſterſtück guter Haushaltung loz 
iben, wenn ev mit dreifig Sabren hundert Louisdor erfpart bat, 
um fic einguridten, und gu beirathben. Won dreifig bid. gu 
Wiersig Jahren mag ev feine vier Francs taglid) fortverdient, 
auch feine Frau mag in dee Zwiſchenzeit, die ihe oon der Bee 
fforgung der Kinder und des Hausweſens übrig geblieben, täglich 
ieinen Franc fünfzig Ceutimés erworben haben. Uber mit. viers 
zig Sabren bat ev dem natiirliden Gange nach vier Rinder, von 
welchen Feines ihn no in der Urbeit unterftiipen Fann, und bei 
ſolchen Umſtänden iſt es ſohin nicht wohl möglich, daß er bis 
zu dieſem Augenblicke etwas zurückgelegt habe. Die Societät 
hätte alſo die Handarbeiten dieſes Mannes im eigenen Intereſſe 
zu gering bezahlt! Wenn aber dergleichen bei der ſtrengſten 
Häuslichkeit nicht vermieden werden Fann, wie ſoll es erſt bei 
einer unordentlichen Haushaltung werden? Wohin kommt unſre 
zahlreiche Familie, wenn der Hausvater zuletzt erkrankt? Wohl⸗ 
ian, wir müſſen unſere Behauptung wiederholen, daß der chriſt⸗ 
lide, dev moderne Staat nur mit der ſtillſchweigend übernom— 
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menen Verbindlichkeit gegründet werden konnte, fiir dieſe Fami— 
lie int Unglücke gu ſorgen; ſohin mit einer Bedingung, die ſich 
gleichzeitig durch die Uebung verwirklicdte, die dem Reichen heil- 
ſam, dein Urmen unentbehrlich ift, Wir haben oben darauf aufmerF- 
fam gemacht, daf den bürgerlichen Fabrik = und Gemerbéleuten, 
alé fie fid), um den Oudlereten und Erprefungen des Kriegs— 
volks yu entgehen, Zufluchtsorte gefudt, und diefe mit Mauern 
umbegt batten, geiſtliche Orden gefolgt find, melde einen Theil 
ihrer Glieder gu Aerzten, Chirurgen, Ucerbauern, Bäckern tc. 
beftimmten, um bet Unfallen den Handwerker-Famillen jener 
Fabrick und Gewerdéherren Nahrung und Pflege gu gemwabrer. 
Auferdem Hatten diefe felbft jenen Familien Wohnung, Koft und 
Unterbalt geben milfen, jedod gegen die läſtige Verpflidtung 
jener Handwerker, ihnen ſtets dienſtbar, das heißt, Sklaven zu 
ſeyu. Damit ware aber die Handarbeit nothwendig auch um 
vieles theurer gu ſtehen gekommen. Die Freiheit des Handwer— 
kers beſteht alſo eigentlich nur darin, ſeine Arbeit jedem nach 
Gutdünken verkaufen zu können. Wenn er aber von ſeinem Käu— 
fer unabhängig bleibt, fo verdankt er dieſes nur der katholiſchen 
Kirche, und wenn die Soeietät deſſen Arbeiten unter dem wah: 
ren Werthe erhält, ſo verdankt ſie auch dieſes derſelben Kirche. 
Unſere Leſer haben ſich durch die vorgelegte Ueberſicht überzeugt, 
daß in England feit ſiebenzig Jahren nicht eine einzige Stiſtung, 
ſeit zweihundert und fünfzig Jahren, alſo ſeit der Reform, aber 
nur äuſſerſt wenige ſtatt gefunden haben. Inzwiſchen hat die 
Bevölkerung, die ſeitdem um das Doppelte und theilweiſe uit 
bas Bierfache gugenommen, die Hälfte oder drei Viertheile ihrer 
Hilfsquellen eingebüßt, ja noc bei weitem mebr, und zwar aus 
einer Urfache, an welche Niemand denft: durd die längere Les 
bensdauer. Durch diefe kommt den Alten nur nod ein Heiner 
Brudtheil der Unterftiigungen zu gut, die fie friiber in Spitä— 
lern und Berforgungshaufern genoffer. Bon hundert Gebornen 
etreichten vor gweibundert und fünfzig Sabren, alfo gu der’ 
Epode, aus welder fic) die meiften Stiftungen herſchreiben, nue 
zwei oder drei ein Alter von ſechzig Jahren, und diefe batten im 
Durchſchnitte nur nod finf Sabre gu leben, wahrend fest vier’ 
und zwanzig dieſes Ulter: erreichen, deren Lebensdauer fid) vere 
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doppelt hat. In den Verſorgungshäuſern von Paris, wo man noch 
por dreyßig Jahr das Leben eines ſolchen Pfründners im Durch⸗ 
ſchnitte auf zwei und ein halbes Jahr berechnete, beträgt es ge: 
genwärtig ſieben Jahre; und die Rechnungen eines vor achzig 
Jahren in der Provinz geſtiſteten Verſorgungshauſes für gebrech— 
lice ſechzigiährige Greiſe lehren uns, daß dieſe, die im Durd: 
ſchnitt nur nod) drei Sabre in demſelben gelebt, und dann ans 
‘Dern hilfsbedürftigen Alten Platz gemacht batten, nad und nad 
bis gu einer Lebensdauer bon neun Sabren vorrückten, und auf 
dieſe Weiſe aufhörten, ihe Aſyl an ähnliche Nachfolger abzutreten. 

Ohne Zweifel iſt niemand darüber mehr erfreut, als das ärzt⸗ 
liche Perſonal der Anſtalt, welches ſeine gleichmäßig zunehmende 
Geſchicklichkeit damit erwieſen ſieht. Um aber dieſe alten Leute 
im Genuße derſelben Unterſtützung zu erhalten, welche unſere 
Borditern ihnen vor zwey hundert und fünfzig Jahren gewährt 
haben, müßte man vorerſt die Anzahl der Verſorgungshäuſer 
vervierfachen, und. dieſe Zahl dann wegen der längern Lebens 
dauer wieder verdreifachen. Im allgemeinen können aber nur 
unverehlichte Corporationen die Auſſicht über das, mwas der So— 
cietät noth thut, übernehmen und. die Bedürfnuiſſe derſelben be— 
friedigen; und wenn eine Regierung in dieſer Beziehung die 
Wirkſamkeit des Klerus vernichtet, um deſſen prieſterliche Func⸗ 
tionen an Geſchäftsleute, und zwar deßwegen zu übertragen, 
weil es ehrliche Leute ſind, ſo iſt dieſes nicht klüger, als wenn 
ee feine Urmeen. auflofte, um denfelben ebrliden Leuten die Ehre 
und Bertheidigung ded Landes deswegen dagunertranert, weil fie 
die Nationalgarde befebligen. 
| Wenden wir uns jest gu dev vergleidenden ueberficht — 
reichs! Wir wollen nicht von den Zeiten vor der Revolution re— 
den, wo eS mit der moraliſchen und phyſiſchen Ordnung der 
untern Slaffen im diefem Lande fo gut beſtellt war, daß jabrlid 
nidt mehr als fiinf und zwanzig Specutionen ftatt batten, In 
der erſten Epoche der Revolution Fonnte die Zahl der geridtliden 
Anklagen nit zunehmen, weil damals Feine Srevelthat als Ver- 
brechen galt. Uber aud nad) dem Berlaufe der erften gehn Re: 
volutionsjabre. fonnte die Menge der Verbrechen Faum nod) be- 
trächtlicher erfcheinen, weil ungeadhtet der. mit jedem Tage ſich 
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mehr verlierenden Geiſtlichkeit der, Krieg die Gefellfchaft reinigte, 
und weil jene Mifethater, welche den Waffendienft nicht liebten, 
iberall Naum und Gelegenheit fanden, um. im Auslande irgend 
einem Proconfulate, dem Maße ihres Rangs und ihrer Befä— 
higung entſprechend, vorzuſtehen. Hier folgt nun die Ueberficht 
aller, feit dev Nückkehr der Bourbonen vor die Aſſiſen 7 — 
angeklagten; 


Jahre. Angeklagte. 


1816. Seah eS Mara SM Re eR a Oe 
1817. re ee 6666 


4818. ° at . 3 0 9722 


1819. . 8202 


1820. 2 e e eo e ‘ a . oe a 8011. 


1825. 1820. 1827, im jährlichen Durchſchnitt : . 7240 


Mir miiffer hierbet folgendes bemerfen. Wenn uns das 
Jahr 1816 neun tauſend acht hundert Angeklagte vor den Aſſiſen 


zeigt, ſo haben wir allen Grund zu glauben, daß dieſe Zahl das 


gewöhnliche Verhältniß vor der Revolution um das dreifache 
übertrifft. Allein wie wollen uns nicht mit der Vergangenheit 


beſchäftigen, ſondern uns zum Jahre 1817 wenden. Dieß war 
nun ein ſo ſchreckliches Hungerjahr für ganz Europa, daß ein 
Arzt in einem Memoire an den Kaiſer von Oeſterreich nachwei— 
fen Fonhte, Deutſchland habe an den Folgen deſſelben mehr als 


- 


eine Million Menſchen verloren. Frankreich fah in ihm über 


viersebn tauſend Angeklagter wor den Affifen, alfo um vier 
taufendD mehr, denn im wvorigen Sabre. Cine Erfahrung in fo 
grofen Styl, an dreifig Millionen Menſchen gemacht, gilt aber 


als ein unmwiederfpredlicer Deiweis , daß vor allem andern der 


Hunger das Verbrechen ergeuge; und die Reichen modgen wohl 
bedenfen, daß die Gurdht vor der Zitchtigung niemals den Armen 


dahin bringen wird, lieder Hungers gu fterben, als gu ſtehlen. 


Auch können wir darnad den Gebalt jenes Grundes bemeſſen, 
womit die Englander die Myriaden ihrer Diebe gu entfduldi- 
gen ſuchen: e gabe eben bei ihnen fo gare viel zu fteblem. Uber 

‘in Glandeen und in der Lombardei, den reichiten Landern vow 


¥ 


~ 
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Europa, wäre noch mehr zu ſtehlen, und dennoch ſotaſt man 
dort bei offenen Thüren. 

Wir find übrigens überzeugt, daß wenn Frankreich gegen— 
wärtig von einer gleichen Noth getroffen werden ſollte, die Wir⸗ 
kungen nicht dieſelben ſeyn würden, weil die Geiſtlichkeit den 
Reichen zu größerer Entbehrung, den Armen zu größerer Erge⸗ 
bung kraft des Einfluſſes, welchen ſie durch Eifer und Tugenden 
bereits gewonnen, gu erwecken vermöchte. Zur Beſtätigung def: 
fen dient uns die zunehmende Verminderung der Zahl jener, 
die vor die Aſſiſen geſtellt worden; eine Verminderung, welche 
ſeit dem Jahre 1816 ſchon mehr als ein Viertheil beträgt. Eng⸗ 
land hatte Frieden, wie wir, ja es Founte feine © Gegnungen ru: 
higer geniefen, meil es weder durd die Beſetzung fremder Heere, 
noch durch den Angriff gegen Spanien geſtört wurde, und den— 
noch hat die urſprüngliche Anzahl ſeiner Augeklagten beinahe um 
das vierfache zugenommen. Faſſen wir die Reſultate in kur⸗ 
zen Sätzen zuſammen! England mit einer Bebölkeruug von zwölf 
und einer halben Million ſtellte im Sabre 1820 ſechzehn tauſend 
ein hundert ſieben und vierzig Angeklagte vor Gericht; Frankreich 
mit ſeiner Bevölkerung von zwei und dreißig Millionen müßte bei 
einem gleichen Verhältniſſe ein und vierzig tauſend drei hundert 
fünf und dreißig ſolcher Angeklagter darbieten, wir ſahen aber 
nur ſieben tauſend zwei hundert und vierzig vor den Schranken 
erſcheinen. Dieſe Verſchiedenheit wird aber noch überraſchender 
durch den Umſtand, daß nad der peinlichen Gerichtsordnung 
Frankreichs auch die Abweſenden in contumatiam verurtheilt wer⸗ 
den, und daß dieſe den zehnten Theil der Angeklagten betragen, 
während dieſes Verfahren in England nicht ſtatt hat 
und jeder anweſend ſeyn muß, um gerichtet gu werden. Auch 
fallen in Frankreich viele Rechtshändel der Criminaljuſtiz beim, 
die ifr in England nidt angehodren, wie die Beſchädigung offent- 
lider und Privatbefibungen,die Gdmugglerei, die, einfachen Bane 
qerotte, Mißbrauch der Amtsgewalt, willkührliche Arreſtationen, 
Wucher. Klagen ſolcher Natur find in England bei den Civiltribu: 
nalen anhängig, welche iiber den. Gchaden gu Gunften des Klis 
gers erfeunen. Endlich darf uicht überſehen werden, daß in 
England der öffentliche Ankläger mangelt , und. dap. ſohin die 
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grofere Sahl ber Vergehen Feine Epur eines geridtliden Bers 
fabrens hinterläßt. 

Gor den Aſſiſen merden übrigens nur Die ſchwerſten Rist cx 
chen verhandelts die geringern gehodren vor die Friedensridhter. 
Hundert dret und achzig Städte, welche das Privilegium er⸗ 
hielten, ſich in Corporationen zu bilden, haben bei Vergehen, 
welche weder mit dem Tode noch mit der Deportation beſtraſt 
werden, ihre eigene Verwaltung nnd Jurisdiction; in den an— 
dern Städten, fo wie auf Dem Lande werden die FricdeSridter 
pom Rodnige ernannt, Jährlich viermal verſammeln fid dicfe 
in der Hauptftadt der Grafſchaft, um die verfciedenen 
Verwaltungégegentinde gu erledigen, um die Rechnungen der 
Rirdhenvorfteher gu verificiren, und die UngeFlagten gu richten, 
und Ddiefe Verfammlungen Heifen allgemeine Seſſionen. Kleine 
Geffionen nennt man aber die täglichen Sitzungen, welche jeder 
Friedensrichter innerhalb feines Geichtsbezirks Halt, Wor diefe 
ftelt man jeden Ungeflagten, der erft dann von dem Friedens— 
richter an die Uffifen gefendet wird, wenn auf das Berbrechen die 
Strafe des Todes ober der Deportation gefest ift; ober an die all- 
gemeinen Geffionen, wenn die Strafe nur im Uuspeitihen, in 
der Uusftellung an Pranger oder in langerer Einkerkerung beſteht. 
Bei geringerer Verfchuldung aber ocrurtheilt er Den Uugetlagten - 
blof fuimarifd gu einer kurzen Gefdngniffteafe, gu einer Geld: 
bufe, oder ev fpridt ihn feei. Die Gportela und andere Rox 
ſten diefer niedern Suffigpflege werden von der Graffdaft, und 
zwar aué ben Fonds jener Taren geleifiet, die man AUrmentaye 
heift. Die Mehrzahl jener corporirten Städte, die thre eigene 
Polizei auf ihre eigene Rechnung beſorgen, bleiben in diefer Bee 
giebung aufer aller Berührung mit der Graſſchaft. 

Diele gerichtliche Organifation {chien geniigend, um Siders — 
Heit und Ordnung aufredt gu Halten. Uber fdon mit dem Une — 
fange der feangofifder Revolution erlitt fie mannidfadhe Zerviite 
tungen, die bisher immer bedentender wurden und es nod) mehr 
zu werden drohen. Go erſchienen denn mehrere Parlamensacte, 
einige, um neue Thedrien über die Begriffsbeſtimmung der Bere : 
brecher aufzuftellen, andere, von mehr poſitivem Gehalte, watt } 

> Gm den nidt corporirten Stadten eine größere * von Eris . 


bunalen gu errichten. Sm Sabre 1792 bildete die Negierung - 
in Der Hauptiart aht Specialgerichtshöfe, beſtehend jeder ans 
Drei Friedensridtern und einem Gerichtsſchreiber, wodurd die 
Sabl der Londner Tribunale, da ſchon früher zwei bei der Mu— 
nicipalität beſtanden, auf zehn gebracht wurde, die alle mit drei 
Fliedensrichtern befest und tdglid) in Thatigheit find, fo dag die 
Sitzungen durd die moglide Abwechslung der Nidhter vom Mors 
gen bid gum Ubend fortivdhren Fonnen. Sie haben ſich nur 
mit der Criminaljufti; gu befaffet, find in geben veefchiedenen ; 
Stadtdiſtricten vertheilt, und man mug in ibree Nähe gelebt 
haben, um fic cine Vorftellung von der ununterbrodenen Folge 
der tragiſchen Scenen gu machen, worin das Laſter, der Schre—⸗ 
cken, das Elend und die Verzweiflung auftreten. 


Von dieſen permanenten kleinen Seſſionen werden, wenn eine 
große Zahl unbedeutender Diebe S Strafe oder Losſprechung erhal—⸗ 
ten, dic Gauner des zweyten Ranges an eine der zwei und drei— 
fig allgemeinen Geffionen verwieſen, welche gu London vier Ge⸗ 
richtshöfe, und gwar jeden alle ſechs Wochen, unterhalten. Aber 
auch diefe Gerichtshöfe find permanent, und zwar fo febr, daß fie, 
Dbgleich pom friihen Morgen CIS sum fpdten USend beſchäftigt, 
Dennod während der fechs Worden ihre Uufgabe nicht zu erſchö— 
pfen vermodgen, Won hier werden endlid) die Hauptoerbrecher 

den Uffifen übergeben, die jährlich adtmal gu London zuſammen | 
treten, und dieſe adt Epoden perlaufen gleidfals nur in eine 
gufammenhbangende, 


Wie zählen demnad gu London fünfzehn Gerichtshöfe, aus⸗ 
ſchließend mit ihren Sitzungen gue Verwaltung der Criminalju⸗ 
ſtiz beftimmt, Zwar beſteht eine doppelte Perſonalbeſetzung, und 
fünf derfelben erkennen nur über ſolche Verbrecher, die ihnen von den 
untern Tribunalen übergeben werden. Von dieſen letztern findet 
keine Uppellation ſtatt. Ihre Sitzungen find in Galen, welche 
an die Gefängniſſe ſtoßen, doch erblickt man hier nicht mehr jene 
herzzerreiſſenden frühern Scenen, denn die Gefangenen find be: 
reits abgehärtet, oder die Kerker und andere Strafen, die ihrer 
warten, ſcheinen ihnen auch wohl leichter zu ertragen, als ihr 


gewodalides Schickfal; oder auch fle bringen es zu einer gewiſ— 
ſen Reſignation bei dem Anblicke ihrer zahlreichen Genoſſen. Und 
allerdings muß man bekennen, daß ihnen in der Beziehung un— 
erſchöpfliche und ſtäts neue Tröſtungen nahe treten. Man wird 
darüber vollkommen Flac werden, wenn man die Bekanntmachung 
der Gerichtsperſonen von der letzten allgemeinen Seſſion einer 
Vorſtadt von London, Clerkenwell, zu Geſichte bekommt, aus der 
hervorgeht, daß in dem neuen Gefängniße dieſes Namens wäh— 
rend des Jahrs 1827 über zwölſtauſend Gefangene ein und aud: 
getreten ſind. 

Wir übergehen fiir den Augenblick, um uns nicht ſpäter 
wiederholen gu müſſen, die vergleichende Sufammenftellung der 
in England und Frankreich por den untern Gerichten erſchiene- 
nett Ungeflagten, Sie entfpridt, wie man leicht vermuthen 
Fann, dem bei den Uififen erhebencn Verhältniſſe. Die Zahl der- 
felben fteigt jedoch in England anf einen folden Grad, daß die 
Friedensrichter mehrerer Grafſchaften dem Parlamente eine Peti— 
on übergeben haben, worin ſie, mit Bezug auf die von uns ent— 
wickelten Thatſachen, auf Abhilfe dringen, zugleich aber beken—⸗ 
nen, daß ſie keine Mittel dagegen wiſſen. 

Was mag es aber auch frommen, über die Gegenwart jit 
briiten, wenn nod viel dunflece Sturmwolken über der Zukunft 
aufjteigen! Und wo zeigt fid) die rechte Cinficht und Kraft, um 
das fefte, gleichmäßige und beſtändige Vorſchreiten des Lafters zu 
- Hentimen? Diefes Rathfel ijt gu lofen und die alte Sphynx hatte 
eine leichtere Aufgabe geboten. Hier ſchauen wie in ceifer Ente 
-wiclung wohin die Reformation bet einer confequenten Ausbil— 
dung in allen focialen Organen und Elementen nothwendig füh— 
“ten mug. Dan mird gegen diefe Behauptung das protejtantijde 
Deutidland anfiihren wollen, wo ſich eine folde Auflöſung aller: 
dings nicht zeigt. Darauf könnte man aber vorerſt erwiedern, 
daß in dieſer Hinſicht die ſtrengen Nachweiſungen feblen, weil 
keine officiellen Actenſtücke vorliegen; bann, daß die Negierungen 
des proteftantijden Deutſchlands i allgemeinen abfoluter und 
Durdgreifender find, alé jene des katdliſchen, und daß fie zu Seis, 
“ten nicht unterlaffer haben, aus dem handſeſten Theile des Bol- 
kes, det fic zugleich aim ſtörrigſten und unrubigiten bewieſen, 


Negimenter gu bilder, und folche auch wohl gu verkaufen. Bor: 
züglich müßte aber geltend gemacht werden, daß die Reforma: 
tion in Deutſchland niemals gu jener ftarren Confequens und fos 
lirendDen Herrſchaft gelangen, tveil fie fich dort niemals der Nae 
he und lebendigen Temperatue des Katholiciémus entziehen konnte. 
Endlich darf nicht überſehen werden, daß jenen Menſchen, die 
gleich den Engländern ein mehr einſames, in ſich gekehrtes Leben 
führen, gum Zerſtören, wie gum Erbauen, eine vielmdchtt- 
gere Thatkraft inwohne, als ſolchen, die in ſtäter Berührung 
und Mittheilung find, weil die Energie, welche die erſten uns 
mittelbar gum Werke verwenden, bei pen lestern in Worten ver: 
ſtrömt. Wir ſprachen oben ſchon von der ungemeinen Stärke 


und Triebkraft des Katholicismus in England, und führten als 


Beiſpiel die Stadt London an, die auf einem Flächenraum von 
zwei faufend Toiſen in der Linge und fünßzehn bundert in der 
Breite drey und neunsig Kirchſpiele geftiftet, und damit eben fo. 
viele Hilfsquelleu ſüe Unglückliche, Bettler und Heimathlofe evs 


fret Hat. Währeud die Neformation aber den Katholicismus ik 


unferdriicte, um fich feiner Giiter zu bemddtigen, entzündete ſie 
in den Geiſtern einen Bürgerkrieg, welchen die englifde Regis 


rung niemals in der Weiſe zu beſchwichtigen vermochte, wie es 


den deutſchen Regierungen gelungen iſt und noch fortwährend 
gelingt. Die engliſchen Reformirten haben ſich während zweier 
Jahrhunderte in furchtbaren Fechterkämpfen zerfleiſcht, und in dei 
blutigen Spiel gingen alle Syſteme zu Gruude; und noch forts 
wahrend: ſehen wie dergleichen nach einent Leben der twildeften 
Erfchiitterung binfterben, Es konnte nidt feblen, daß fic das 
Volk von jener frojtigen englifden Hochkirche zurücke zog, um 
einer glühendern religtifen Bewegung theilhaftig gu werden. 
Zwar bildet der Hochmuth und die Empörung dieſen Feuerheerd, 
aber ſeine Stralen verbreiteten doch einige Lebenswärme. Und 
fo entſprangen- auch allein in den diſſidirenden Kirchen einige 


Hilfsquellen der chriſtlichen Wohlthätigkeit, und nur dieſe religts 


öſe Anarchie vermittelt die Berbindung und Gemeinſchaft der’ 
verſchiedenen Stände und Klaſſen, und bewirkt, daß die untern 
Volksklaſſen bis zu einem gewiſſen Punkte von den höheren be— 
wacht und geſchützt wurden. Dow ein ſolches Aufbrauſen kann 
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nicht fortdauern, und die Reichen fühlten bald eine gewiſſe Scham, 
mit allen diefen Diffidenten gemeine Sade gu machen, Aber die 
Einbildungskraft eines Arioſt's iff aud mabrhaftig gue lebendigen 
Schilderung folder burlesfer Verfammlungen ungureidhend. Und 
wenn unfere Gegeifterung fiir da6, mwas mabr und naturgemäß 
ift, bald erfaltet, mie fol fie fiir dasjenige beſtändig ſeyn, mas 
falfd und unferm innern Wefen entgegen ijt? Der ruhig prii- 
fende Berftand geftattet und nur dann, wenn wir iiber unfre 
erſten Aufwallungen nicht zu errodthen haben, im neuen Auf— 
ſchwunge uns zu entzünden; doch ohne dieß erhebt ſich unſer 
Geiſt nicht mehr; ev iſt gelahmt, und dem heißen Fieberwahn 
folgt die brandigte Auflöſung. Dieß iſt im religiöſen Gebiete 
der gegenwärtige Zuſtand von England. Auch der Arme hat 
ſich von jedem Gottesdienſte zurückgezogen, weil die Abweſenheit 
des Reichen ihm die Luſt und Geſinnung verlieren machte; er 
hat der geiſtigen Hilfe entſagt, ſobald ſie nicht mehr von zeitli— 
chen Wohlthaten begleitet war, und er bat damit geendet, das— 
jenige zu ſtehlen, was man ihm zu ſchenken aufgehört. — 





Sechstes Kapitel. 


Birknngen ber verſchiedenen Wohlthaͤtigkeits— 
Syſteme auf die Anzahl und Natur der Strafen 
in England und Frankreich. 





Beſteht die überwundene Schwierigkeit in der Kunſt: die 
Menſchen zu beherrſchen, nicht vielmehr darin, das Unglück des 


Unglücklichen zu mindern, als das Glück ded Glücklichen gu er⸗ 
höhen? Und wenn wir eine ſolche Frage an “einen chriſtlichen 


Leſer richten dürfen, ſo iſt es wenigſtens nicht erlaubt, über de⸗ 
ren Erwiederung in Zweifel zu ſeyn. Sind wir aber über dieſe 


Vitalfrage, über das Biel und Ende, welches ſich die Societät 


vorſtecken ſoll, im reinen, was bleibt uns noch über den undank: 
baren Gegenſtand, der uns beſchäftigt, zu ſagen übrig? Unſere 
Ueberzeugung kann nur eine gemeinſame und vollſtändige ſeyn. 


Damit Heinrich der Achte ſeine trunkne Leidenſchaſt für eine ges 


wandte Buhlerin ſättigen konnte, mußte das glücklichſte und ſitt⸗ 
lichſte Volk von Europa ſich die Reformation aufdringen laſſen. 
Doch Mitſchuldige durſten nicht fehlen; und ſo erlaubte man den 
Weltg eiſtlichen die Che, man verſchleuderte die confiscirten Gü— 
ter der Kloſtergeiſtlichen an die Höflinge; man ermächtigte die 
ppefelien Herren, mit der Ernennung jn pioveeien panvel zu 


—— 


ihnen den ganzen Zehenten. Mag den Pfarrkindern die Laſt auf: 


gebirdet merden, die Kirchen gu bauen und Herjuftellen, die 


Koften des Gottesdienftes gu tragen, die Cmolumente des 
Geiſtlichen beizuſchaffen, fiir den Unterbalt ihrer Urmen zu 


‘forgen! Die Leute von Vermögen und Nang wollen mit 
folden Dingen nichts gu thun haben, fie verſchmähen die 


Verwaltung berfelben, die nur nod ein Gegenjiand für die Spe: 
Fulation gemeiner Handwerker mird. Die werborgene Urmuth 
unterdrückt ihren Schmerz ohne Hilfe, und von jenen, die ibre 
Noth der Welt verkünden, fehen fic die Unfaifigen gu Zwangs⸗ 
Arbeiten cingefangen, die Heimatlofen aber verdDammt, als Gaz 
gabunden umherzuitren, ohne gu wijjen, wo fie das mide Haupt 
niederlegen foller. Eine mit jedem Tage drückendere Uuflage 
vermindert die Mittel gur Erleichterung des allgemeinen Elends, 
und zur Vollendung der öffentlichen Noth tritt eine neue Sorte 
von Pächtern, bekannt unter dem Namen Philantropen, auf die 
Bühne, und macht die Quellen der Barmherzigkeit vertrockuen, in— 
Dem fie von großmüthigen Menſchen Geld erpreſſen;, und fie 
liber das Schickſal der Nothleidenden tritgerifd) berubigen. Won 
neuen und foliden Gtiftungen zeigt fid) feine Spur mebr, 
und die Ginkiinfte dev alten merden theilweife durch die befolde- 
ten Berivaltungen erſchöpft. Seht fenen Handiverfer, melden 
ein Unfall Oetroffen! Ge verkauft fein Hausgerdthe, lebt im 
Wirthshaus, artet gänzlich aus und geht innerlich, wie dujjerlid 
gu Grunde. Was wird er nun beginnen? Ee thut, was jeder 
an feiner Gteile thdte; er ftiehlt, denn wurde er nicht aud von 
den Reichen beſtohlen, wird er es nicht immer noch tiglid) von 
neuem durch fie? Sit die Verwaltung oder viclmehr die Ver— 
ſchleuderung des Armenguts noch etwas mehr, als ein Dears 
ftand des Gefpottes? ! 


Dod das erſte Gefetz für den, welcher exiſtirt, beſteht daz 
rin, ſeine Exiſtenz fortzuſetzen. Darum befaßt ſich die Societät, 
die ihr Daſeyn erhalten muß, nicht mit der Unterſuchung, ob 
der Arme zuletzt ein Dieb werden müſſe, oder nicht; ſie iſt ver⸗ 
pflichtet, den Diebſtahl zu verhindern. Um das zu erreichen, 
muß fie ifn einfperren; mun fehlen aber die Gefängniſſe, alfo 
mug fie dergleichen bauen, und da ſind wir patie bet der Ent— 
wicklung des Dramas. 


Es ſind vlerzig Sabre, —— ſeitdem ich den engliſchen 
Boden betrat, und in dieſer Zeit hat die Bevölkerung in dem 
Verhältniſſe von hundert zu hundert und ſechzig zugenom⸗ 
mer. Sch habe nicht ein einziges Spital, nicht cine eins 
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sige Ritche bauen fehen, obgleid) eS ſeyn mag, daß ein 
paar Kapellen von diſſidirenden Gecten entitanven find; gu 
welchem Gebraude man übrigens im allgemcinen Pri— 
pathdufer fo eintictet, daß fie bet Erlöſchung der Gecte wieder 
gur friibern Benutzung Dienen können. Sedenfalls geſchah nichts, 
was als ein Denkmal gelten könnte. Um das Jahr 1788 fanz 
den jährlich ſechzehn hundert zehn Beklagte vor den Aſſiſen, gegenwär— 
tig ſind es ſechzehn tauſend einhundert ſieben und vierzig. Nun be⸗ 
darf es wohl keines Aufwandes von Logik, um gw beweiſen, daß 
ſechzehntauſend ein hundert und ſieben und vierzig nicht da un— 
tergebracht werden können, wo früher ſechzehnhundert und geben 
wohnten, und gwar um fo weniger, wenn ſchon diefe nicht all 
guviel Bequemlichkeit hatten. Denn die Borfahren dieſes Ulte 
Englands, wie man es dort fo gerne benennt, forgten beſſer 
fiir Die moralifchen und leidliden Bedürfniſſe des Urmen, als 
ihre undanfbaren UbEsmmlinge und behandelten darum, und 
audy mit volem Rechte, den Mißethäter mit mehr Strenge. 
Die Gefängniſſe maren eng und Hatten wenig Luft, aber ſie wa⸗ 
ren zu jener Zeit auch Gebäude, die nue auénabméiweife bewohnt 
waren, Bevor fic) tas Parlament gum bauen entſchloß, erlief 
es Ucten ‘auf AUcten, nm auf dieſem Wege eine Beſſe⸗ 
tung der Sitten gu bewirken, und man zählt blog unter Ge— 
org “dem dritten mebr als dreyßig. Allein am Ende mufte man 
dod) gum Werke fdreiten, Zuerſt befeste man, wie es in Frank: 
reid) üblich, die Ruderbänke mit den Verbrechern, als die Empö— 
rung dev amerkaniſchen Colonien die ferner Deportation derfel- 
ben in jene ander unmöglich geniacht hatte; Dod die Galeerens | 
ſclaven vermebrten fic) bald bid auf acht taufend, fo daß die — 
Schiffe der königlichen Marine nicht zugereicht hätten. Indeſſen 
verbreitete ſich auf derſelben eine Seuche, und zwei tauſend fol: 
cher Ruderknechte ſtatben. Als ſeitdem durch die Kriegsfälle 
fünfzig tauſend franzöſiſche Kriegsgefangene nach England kamen, 
fab man ſich genöthigt, fie auf den Schiffen, die in See waren, 
gufammen gu häufen. Gie erhoben dagegen gerechte Klage und 
‘werlangten, anf dag Land gebracht zu werden; allein Exgtand 
hat keine Feſtungen, und man konnte fie vernünftiger Weiſe nicht 
frei laſſen, aber eben ſo wenig in den Gefängniſſen verwahren, 
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well diefe nidt einmal fiir die eigenen Landsleute, denen dod 
hierin der Vorzug gebührte, ausreichten. Im Sabre 177Q war 
ferner cine Ucte erſchienen, wodurch die Friedensridter ermäch— 
tigt murder, aus den Fonds der Urmentaren Gefingniffe erbanen 
gu lajjen, und drei Sabre ſpäter erließ das Pariament, gleich— 
fam um das erfie Beiſpiel gu geben, eine meitere Ucte, welche 
Die Erbauung eines Gefängniſſes fiir jedes Geſchlecht in der Um— 
gegend von London auf Koſten des Gchages anordnete, Diefe 
Ucte mar ein Meiſterſtück der PHilantropie denn fie war ein Geifteskind 
bes Hern. Jeremias Bentham. Itach derfelben follten die Gefäng— 
niffe Garten, Buſchwerck, Bäder beFommen; gu den Gefang- 
nißwärtern follten nue vortrefflide,. tugendbafte Menſchen ges 
wählt werden, welche den Ginn der Gefangenen gu mildern, 
ibren Verſtand gu erleuchten, ihe Herz gu rühren vermöchten; 
indem man ibnen jeden Uberglauben ftreng unterfagte, wollte 
man ibnen dod religiöſe Gefinnung einflofen, und jedem eine 
Bibel geben; kurz diefe geweihte Gtatte follte in der Urt erbau- 
lid) und gebeiligt werden, daß man fid fiiglid zu geiftliden 
Uebungen und Betrachtungen hätte dabin zurückeziehen können, 
und gum erſtenmale hätten mie den Anblick eines irdiſchen Pa— 
radieſes genoſſen, wenn nur das mindeſte von dieſen ſchönen 
Entwürfen zur Ausführung gelangt wäre. 

Erſt zwanzig Jahre ſpäter ſah ſich endlich die Regierung 
zum wirklichen Baue genöthigt. Es entſtand eines zu Millbank, 
welches allein zur Aufnahme aller europäiſchen Mißethäter ge— 
nügte. Und doch werden alle dieſe Gebäude, obſchon man über 
fie mit ſtreuger Ordnung verfügt, gu klein. Wenn aber der 
öffentliche Schatz ſich mit ſolchen Bauwerken keineswegs beeilt, 
wird der Armenſchatz um ſo mehr in Anſpruch genommen. Ich 
habe mir es früher vorbehalten, die Verwendung der fünfzehn 
Millionen fünf mal hundert zwei und zwanzig tauſend Francs 
nachzuweiſen, welche jede der beſtehenden zwei und fünfzig Ver— 
waltungen von 1816 bis 1825 von der Urmentare ihrer betref: 
fenden Rirdfpicle begogen Hat, und was tm ganzen eine Gums 
me von Hhundert fiinf und fiinfgig Millionen zwei mal Hundert 
zwanzig taufend Fraucs beträgt. Sie folgt nachſtehend: 
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Für Helftettung und Erbauung von Briiden, Halen 
und anderen Offentliden Werke, fiir die Verſamm— 
lungsfoften der Milizen überhaupt fiir Gegenſtände, 
die dee Criminaljuftiz fremd find ‘ : - 51,770,000 
Koſten der Friedensrichter, Gerichts- und Reiſekoſten 
bei der Verfolgung und Einlieferung der Ange— 
4441, 760.000 
Erbauung, Erweiterung, Herſtellunz von Gefäng⸗ 
niſſen — pig tie ; 4 ‘ » 75,070,000 
| 155,220,000 





Weil aber bloß die Verwaltung der Graffdhaften ihre Aus⸗ 
gaben öffentlich bekannt gemacht, jene der hundert drei und acht⸗ 
zig incorporirten Städte aber, die niemand Rechnung abzulegen 
haben, ſo viel mir wenigſtens bewußt, von den ihrigen nichts 
kund gegeben hat, ſo ſind wir hinſichtlich ihrer Ausgaben für 
den Bau und die Erweiterung der Gefängniſſe auf bloße Vermuthuu— 
gen beſchränkt. Nun finden ſich zwar in den Städten mehr 
Reichthumer, als auf dem Lande; allein die Exiſtenz des Boles 
ift in ihnen darum doc präcärer, das Elend ſohin grofer 
und dem gemäß auch der Diebſtahl häufiger. Wir blei— 
ben darum gewiß noch immer hinter der Wahrheit zurücke, wenn 
wir auch annehmen, daß die Städte in dieſer Beziehung mehr 
ausgegeben haben, als die Grafſchaften. Uebrigens bietet uns 
London ſelbſt hierfür einen Anhaltspunkt dar, da von den acht— 
zehn Gefängniſſen dieſer Hautſtadt acht der neuen Zeit angehö— 
ren, deren jedes den Umfang eines großen Dorfs hat, und die 
zuſammen wenigſtens das zehnfache von dem Raume der zehn 
ältern gewähren. Ungefähr gu der Zeit, in welcher das Parla— 
ment die oben erwähnte Acte erließ, begann man mit der Er—⸗ 
bauung oder Vergrößerung dieſer coloſſalen Bauwerke, unter an⸗ 
dern mit Newgate, dieſem Meiſterwerke dor Architektur, wenn 
man es als ein Denkmal des Entſetzens auffaßt, für welches 
bie Eumeniden ſelbſt die Facade entworſen haben. Dod was) 
mag den Hunger ſchrecken? Er drängt ſich überall ein, wo es 
zu eſſen gibt, ſelbſt auf die Gefahr hin, nicht mehr loszukom⸗ 
men, oder nut, um das Schaffot gu beſteigen. | 
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Go hat dente, unabhangig von den Graffdaften und incor’ 
poritten Städten, tie Mehrzahl der Kirchſpiele ihre befondern 
Gefängniſſe; ja: felbft viele Privatperfonen erridten in volkreichen 
Städten aus Gyeculation dergleiden, um darin Gchuldner bis. 
zu dem Augenblicke feſtſetzen zu können, wo fie nad) gefälltem 
‘Urtheil in das königliche Gefängniß wandern müſſen. Sn diefem 
cifernen Lande Fann ein Uebel gelaunter Glaubiger gegen ſeinen 
Schuldner einen Verhaftbefehl (capias) etwirFen, bevor er fo- 
gar feine Rlage bei einem Gerichtshofe angebradt bat, und im 
Sabre 1820 haben mehr ald fünfzehn tanfend Gldubiger von 
Diefem Rechte Gebrauch gemacht. Jene Gchuldner nun, die im 
Falle der Beturtheilang keine Cautionen, daß fte fic) mie- 
dev im Gefängniſſe ſtellen wollen, auftrciben fonnen, leben in 
folden Privatgefingniffen; und man kann berechnen, zu welchem 
Preife, wenn man weiß, daß fie in der Kunſtſprache der liebens⸗ 
wiirdigen englifden Gurisprudeny sponging house, Gdwam- 
haué, beifen. Iſt man aber fiir eine foldje iibertriebene Ausgabe 
nicht reid) genug, fo wandert man it Erwartung beſſerer Dinge 
nad Newgate. a keinem — et det Glanbiger feinen pated pa | 
ner zu erndbrerm © 

‘si Englands -Wolk und Sefeve fi find fo beſchaffen, daß — am 
1. Jänner 1826 wirklich in den Gefaiagnifjen- befanden: 
Schuldner auf eigene Rofien lebend . 3768 
Schuldner auf Staatskoſten lebend 3342 
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Gn der Epoche vom 1. Januar 1826 waren drei) und | 
zwanzig tauſend vierhundert neun und fiinfgig zur Zwangsarbeit 


verurtheilte auf Sotany + Bay; allein darunter befanden ſich neun 


tauſend neun hundert ans Irland oder Schottland. Auch wird 


dieſe Anzahl durch die Todesfälle auf der langen Seereiſe ime 


mer beträchtltch vermindert, doch aud abgeſehen von dieſer 
ſehr drohenden Todesgefahr erſcheint dieſe Strafart beinahe unge⸗ 
recht, wenn man ſie bei M enſchen auwendet, ‘die nur auf ſieben 
Jahre verurtheilt ſind; denn auf welche Weiſe ſollen ſie aus ei⸗ 
nem Lande wiederkehren, das im Beſitze derſelben Producte, wie 
England, mit dieſem keinen ——— ſohin auch keine Ver⸗ 
bindungen unterhält? 

Kraft des engliſchen Geſetzes befinden ſi fich —J— einer Bevölke⸗ 
rung von zwölf und einer halben Million beſtändig neun und 


vierzig tauſend ein hundert ſechs und zwanzig Perſonen im Bue 


ſtande der Straſe, und in Spanien, deffen Bevilferung beinabe 
nur um. eine Million geringer iff, nicht mehr alé finf taufend 
fieben Hundert und geben. Wie mollen aber unfere Vergleiche 
auf Frankreich befchranken, weil wir die Thatſachen in diefem 
Lande leidter nachweifen können. Hier. miifite nun die Zabl 
der, einer Strafe unterworfenen Gndividuen bei einer- Bevölke⸗ 
rung bon zwei und dreißig Millionen und im Verhältniße von 
England hundert fiinf und zwanzig taufend betragen. Sehen 
wir nun, wie eS ſich im der Wirklichkeit verhält. Die Haupt— 
ftadt mit ihrem Gann hat drei leer ſtehende Gefdngniffe, die 
von St, Denis, von St. Cloud und Bourg La Reine: die anz 


Dern ‘erthielten am 1. Sanuar 1826. :° . . « 4542 


Die Gefingnife in den Provingen —. .. . .« 12148 
Die Galeeren ede ake We CURE 
5 ma | 25580 

Wir baben pleeais nur weniges zu bemerken. Es iſt nicht 
zu zweifeln, daß ſich dieſe Zahl in Folge genauer Nachforfdhune 
gen um dreimal ftirker, als vor der Nevolution, ausweiſen 





; werde, dochzſehen wir die Zahl der Beſtraften, der Mißethäter 


und ſohin auch der Armen abnebmen, wag mart diefes nan der 
Geiſtlichkeit, welche wieder einigen Einfluß gewinnt, oder den ſo 


Hier und dort erwachenden Gemiffensbiffen zu verdanken 
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haben, die ſich durch fromme Otiftungen gu erleichtern fuchen. 
Während übrigens die Zahl der Angeklagten in England ſechs— 
mal ſtärker ijt, als in Frankreich, verbalten fic) die Beſtraften 
nur wie fiinf gu eins. Der Geund davon liegt aber nist etwa 
in der Gerfciedenartiafeit Der Gury des einen oder andern Lane 
bes, denn fie iff in beiden gleich) unmijjend: fondern in Dem Um⸗ 
ftande, daß die Nichter, welche früher da und dort diefelbe Straf- 
att, namlid) Gefdingnif , ausfpraden, gegenwärtig Darin ver⸗ 
ſchieden ſind. In England nehmen nämlich die Verbrecher ſchnel⸗ 
ler gu, als man Gefängniſſe bauen Fann; deswegen iſt man gee 
nöthigt, die Kerkerſtraſe durch) Forperlidhe Ziichtigungen, 3. B. 
durch die Peitſche zu erſetzen. Wer demnach zur einjährigen Ein— 
ſperrung wäre verurtheilt worden, wird es jetzt nur auf ſechs 
Monate, wird aber zugleich gepeitſcht; wer ſechs Monate lang 
eingeſperrt worden wäre, wird es gar nicht mehr, erhält aber 
dafür die Peitſche, und mem zuletzt die Peitſche zuerkannt wor—⸗ 
Den wäre, wird auc jetzt noch gepeitſcht, weil er durch das 
Dorgebende wenigſtens in dieſer Hinficht nichts einbüßt. | 

In Frankreich gab man vor der Revolution einem Theile der 
sum Pranger verurtheilten an Straßenecken, durch welche ſie 
kamen, drei Streiche mit einem Birkenbeſen. Sie duldeten auſ— 
ſer der Erniedrigung keine andern Schmerzen, und konnten ſich 
hinwenden, wohin ſie wollten, nnd ihr Brod in Gegenden fuchen, 
wo fie unbeFannt waren, denn ihre Gefundpeit mar nidt arf 
eine Urt angegtiffen, uit ibre Wanderungen oder ihre Urbeit gu 
hindern. So iff es in England nist, wo die körperlichen Züch⸗ 
tigungen bet der Marine, mie bet ber Candarmee mit, einer une 
gebeuren Graufaméecit volzogen werder, Mam fühlt fic bei dem 
Gedanfen berubigt, daß diefe Hlutigen Scenen in Frankreich 
nicht mehr ſtatt finden; aber die engliſchen Geſetze begnügen ſich 
keineswegs damit, ſolche ſchmerzlichen Strafen über Militärper—⸗ 
ſonen zu verhängen, die jung und kräſtig, wenigſtens noch eine 
Ausſicht auf Widerherſtellung in den Spitälern haben. Heinrich 
der achte, erbittert über die zunehmenden Diebſtähle am Ende 
ſeiner Regierung, exrließ ein Geſetz, daß die Diebe im geheimen 
ausgepeiſcht werden ſollten. Man errathet leicht, daß es ſich hier 
nicht bloß von den Schultern handelte, und daß die Reformation 
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bet ihrem Beginne ſchon ſehr fiir den Anſtand beſorgt war. 
Dieſe Strafart war nach und nach abgekommen; als aber die 
Gefängniſſe nicht mehr den nöthigen Raum gewährten, Fam fie 
wieder in Anwendung, um die Gefangenen ſchneller entlaſſen gu 
können. Im Jahre 1700 wurde dieſe Züchtigung zu London 
nut nod) über zwölf, im Sabre 1800 fiber fünfzig, 1811 fiber 
hundert und fünfzig Otrafbare, ‘und gegenwartig mird fie jähr⸗ 
lich über mebrere Hunderte verhängt. Die Vollziehung geſchieht 
in einem einſamen Hofe, aber das Geheul der gezüchtigten iſt 
fo entſetzlich, daß ſelbſt ein Sylla nicht unbewegt bliebe. Hier 
iſt alſo keineswegs von einer bloßen Formalitãt die Rede, doch 
hat das Geſetz das Maß für das Inſtrument der Züchtigung be— 


ſtimmt. Go erklärte einmal ein Großrichter auf ſeinem richter⸗ 


lichen Stuhle, daß ein Ehemann nicht berechtigt fen, fein Weib 


mit einer Ruthe zu ſchlagen, welche dicker als ein kleiner Finger 


dieſer Elenden ſchließen, wenn fie wieder in das geſellſchaftliche Leben 
treten. Aber ſo war immer und ſo wird immer das Schickſal eines 


Volkes ſeyn, welches den modernen Weltweiſen überantwortet wird. 


Das katholiſche England hat einen Theil ſeines Bodens mit 
Kirchen beſetzt, welche das proteſtantiſche England nicht einmal zu 
unterhalten vermag, denn wir haben aus den Verwaltungsrechnun⸗ 
gen ſeiner Kirchenvorſtände erſehen, daß für dieſen Zweck jährlich 


nicht einmal eine Million verwendet wird. Und als bei der ärgerlichen 


Schmach einer ſolchen Ruchloſigkeit der König, die Kirche, die 
Pairſchaft, der Adel, die Magiſtratur, die Corporationen ſich in 
einem allgemeinen Aufrufe vereinigten, und ihre Untergebenen 


durch das eigene Beifpiel gu Untergeichnungen fiir den Wieder: — 


aufbau des Gotteshaufes gu ermuntern ftrebten, brachten fie in 
geben Sabren die erbdrmlide Gumme von ‘einer Million und 
ſiebenmal Hundert taufend Franks gufammen. Und wie er: 
klärt fid) das? Nur fo, daß der gefunde Menfdenverftand dem 
Volke lehrt: mit dem Gebäude ſey noch nicht die Kirche fertig, 
ohne Prieſter gäbe es aber keine Kirche, und ohne Cölibat keine 
Prieſter; überhaupt ſagten die vorgeſchlagenen Gebäude den Be⸗ 
dürfniſſen der Geſellſchaft ſo wenig zu, daß ſie ſtets leer blieben. 


/ ‘ * 


Man mag aus dieſem auf den ſittlichen und körperlichen Zuſtand 


o- 


Während aber das proteftantifhe CEugland in geben Jahren 
nur eine freimiflige Unterzeichnung von fiebengebnmal hunderttau: 
fend Franks bewirFen Fonnte, um feine zwölftauſend alten Kir— 
chem bHerguftellen vder ju ertveitern, oder um neue gu bauen, 
wußte es gleidhfalls in gehn Jahren durch Zwang, wie mie gee 
feben, über eine Gumime von gweihnndect fünfßzig Millionen 
gu verfiigen, um neue Schwärme von Gerictéboten in 
Bewegung gu feper, welche. die Armen und Miſſethäter gericht— 


lich belangen, ton Schergen, welche fie von einem Kirchſpiel in 


das andere, von einem Kerker in den andern knebeln, von Ge— 
fängnißwärtern, welche fie in die Liſten eintragen und beaufſichti⸗ 
gen. Doch dieſe vergleichende Betrachtung einer Ausgabe von 
zweihundert und fünfzig Millionen inne rhalb zehn Jahre für 


die Criminaljuſtizpflege und dieſer Gubfeription bon ſiebenzehnmal 


hundert tauſend Franks, deren prunfende Unkiindigungen die 
Englander durch ganz Europa erſchallen ließen, dieſe Verglei⸗ 
chung, ſagen wir, läßt uns einen noch blutigern Gräul ahnen 


wenn wie erwägen, daß die hundert achtzig incorporirten Städte, 


welche den wohlhabendſten Theil des Volks umfaſſen, zwar in 
der Unterzeichnung, jedoch keineswegs ganz in der Ausgabeſumme 
iener zweihundert fünfzig Millionen begriffen ſind; eben fo we⸗ 
nig wie die ungeheuern Poſten, welche die Regierung als Bers 
giitung an die Geherifé, fiir die Unterbaltung der Galeeren in 
ben Hafen, für die Ucberfabrt ihrer Schiffe nach Botany: Ban, 
fiir die Erbauung und Herflellung der Gefdngnijje dev Abgeur— 
theilten, fo wie für Unterhalt, Nahrung und Züchtigung derſel⸗ 
ben bezahlt; wenn wir endlich erwägen, daß jene Unterzeichnung 
von ſiebenzehnmal hundert tauſend Franks fiir die anglicaniſche 
Kirche ein Meteor war, was vielleicht in keiner Zeit wieder er: 
ſcheint, daß dagegen die Koſten der Criminaljuſtiz in der bisher 


beobachteten Progreffion fic) gu vermehren drohen. She geben: 


jähriger Betrag, det vor vierzig Sahren nod) fiinf und gwangig 
Miffionen, vor zwanzig Jahren fiebengig Millionen gewefen, be— 


läuft fid) heute ſchon auf zweihundert fiebgeben, und wer Fann 


uns dafür birgen, daß er in weitern zwanzig Sabren nidt auf 


fünfhundert Millionen fleige? Unfern Lefern muß diefes ſchauder— 
baft erſcheinen, dod) nebmen wir Feinen Unftand, für einen fole 


* 


— 106 — 


* 


chen Erfolg gut zu ſagen, falls man nicht andere Maßregeln er⸗ 


greift, als bisher geſchehen; denn das wird Niemand bezweifeln, 
daß auch in den vergangenen Jahren darůber im Parlamente 
beträchtlich hin und her geredet, und von den Philoſophen und 


Philantropen erkleklich geſchrieben worden iſt. Doch durch dieſes 


Alles ließen ſich die Magiſtrate nicht eine Minute lang aufhalten; 
ſie fuhren und fahren fort, Geſ fäugni ſe ia Maſſe bauen gu laf 
ſen. Jede Pfarrgemeinde baftet in England, fir den Schaden, 


Den Jemand auf ihrem Grund und Boden, erleidet. , Gin Vers 


brechen wird begangen; die Gemeindebearuten, ſchaffen den Uebel⸗ 


thäter por. Den. Friedensrichter, welcher jpn bis gue Epoche der 


Aſſiſen als Gefangenen einregiſtrirt. Hierauf wird. der Ange⸗ 
klagte nach dem Gefängniß der Grafſchaft gebracht, allein dies 
iſt voll, und man iſt genothit, denſelben wieder in die Gemeinde 


zurückzunehmen, in das Arbeitshaus einzuſperren, ihn dort zu 


bewachen und gu ernähren, und ihn endlid) vor die Aſſiſen zu 
ſtellen. Das verurſacht natürlich viele Mühe und Ausgaben, 
und ſo ſorgt endlich jede Gemeinde für ein Gefängniß, anf mel- 
ches fie. übrigens, wenn die erſte Ausgabe gemacht iſt, ſo wenig 
als möglich mehr verwendet. Die Mehrzahl der Gemeinden 
hat denn auch, ſobald fie ihre Vrrbrecher wieder auf fic zu— 
rückeweiſen ſahen, bei den verſammelten Friedensrichtern den 
Antrag auf Vergrößerung dev Gefängniſſe der Graffdaft, oder auf 
Erbauung neuer geftellt, wofür die Koſten alsdann gum voraué 
von den Geineinden, welche die Grafſchaft bilden, erhoben werden, 

Dee Lefer Fann nunmehr beurtheilen, wie wenig Grund die 
Abneigung hat, welde das. engliſche Publikum mit fo vieler Hef: 
_ tigkeit gegen vie Udminijtration. der Kirchenvorſteher Eund. gibt, 
Was follen, was vermögen dieſe, die nur blinde und, willenlofe 


Werkzeuge des Gefamtlebens find, weldem fie angeboren? Glaube . 


und criftlide Milde verſchwinden; die Prieſterſchaſt, welche des 
Gottesdienſtes pflegte, iſt nicht mehr; dieſe Kirchen, welche alle 


Gläubigen, den Hohen wie den Niedrigen, in ihren Hallen auf: 


nabmen, find gefdloffen; das Volk, die lepte Tugend, die Hoff 
nung, aufgebend, von Harter Noth gedrängt, wird lafterbaft. 
Der Staat aber im Kampfe fiir eine Grifteng, die ev, wir mice 
ten beinabe fagen, gu verlicren verdient, die er um jeden Preif 
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gu erhalten ftrebt, erbaut Rerfer, und wird deren immer mehr 
bauen miifen, fo lange er auf fo troftfofer Bahn fortwandelt, 

Was, fragen wir abermalé, was follen bei ſolcher Conftellaticn 
Kirchenvorſteher, Friedensridter, Magiftrate? Was follen dieſe 
“‘Stimmen des junmuthigen Tadelé? Sie fahren ungeftort gu 
bauen fort und werden alfo aud) ferner fortfabren. Uber wer 
erhebt vorzüglich diefe Stimmen? Chen fener Udel, der im Ges 
nuße der eingesogenen geiftliden Giiter ſchwelgt, und der mit den 
priefterlidhen Würden wucheriſchen Handel treibt. Allerdings werden 
beinabe drei Viertheile der neuen Uuflage von zweihundert Millionen 
aufibre Pächter, Gemwerbe und Landgitter gewalst, und wir hören 
deswegen Ddiefe alten Gutsherrn unaufhorlid) ibre CEntriiftung 
ausſprechen, daß dieſelben Defigungen, welche in ihrer Jugend 
nur achtzehn Millionen Gtener gu zahlen Hatten, gegeniwartig 
mit zweihundert Millionen belaſtet ſind. Wo ſollte man aber 
dieſe Summen erheben, wenn nicht auf dem Lande? da die hun— 
dert achtzig corporirten Städte hiezu nichts beitragen können, 
weil ſie ſelbſt ſchon zuviel für ſolche Bauzwecke zu leiſten haben, 
indem Verbrechen wie Schulden ohnehin in den Städten viel 
zahlreicher find, als auf dem Lande. Und fo Fann ſich England 
in aller Weife des Vorzugs rühmen, cine bisher in Curopa 
weniger beFannte Gattung der Baukunſt, die Architektur der Ges 
fängniſſe, gu einer grofen Bollendung ausgebildet ju haben. 
Darum haben auch die alten franzöſiſchen Faiſeur's, als es ih— 
nen, um fortwährend noch etwas gu heißen und gu thun, eins 
fiel, ein philantropiſches Comitté gu bilden und fid) mit dee 
Gorge für die Gefangenen gu befdaftigen, England die Ehre ers 
wiefen, fic) neben andern conſtitutionellen Spielwerken aud ein 
Modell eines Kerkers gu erbitten. Gewiß wendeten fie fid) da- 
‘mit an die befte Quelle, 

In England fo gut, wie in der gangen übrigen Welt, Fann 
man es nidjt vermeiden, fic) mit den Gegenftinden und Bediirfe 
niffen des Augenblicks gu befdhaftigen, und wenn man dort Feine 
Kirchen Hhergeftellt, vergrofert und erbaut bat, fo geſchah dieß 
nur deßwegen, weil man kein Verlangen darnach trug, und weil 
man wußte, daß ſie leer bleiben würden; ſo wie man dagegen 
nur darum Gefängniſſe herſtellt, vergrößert und erbaut, weil 

* 


matt durch eine ftrenge Nothwendkeit dazu gedrangt, und über⸗ 
zeugt wird, daß ſie, kaum vollendet, auch ſchon angefüllt ſind. 


Um uns genau in den Grenzen der Wahrheit zu halten, 
wollen wie Hier nicht die Anzahl derjenigen Individuen gu er⸗ 
heben ſuchen, gegen welche während eines Jahrs von ſämtlichen 
Behörden Verhaftsbeſehle erlaſſen worden, indem ſolche vielleicht 
nicht alle zum Vollzuge gelangten. Von den Civilgerichten allein 
gingen im Jahre 1826 über ſiebenzig tauſend aus. Sechszehen 
tauſend Angeklagte wurden vor. den Aſſiſen eingetragen, und drei— 
fig tauſend bei den kleinen Seſſionen. Hierzu müßen denn nod 
jene gezählt werden, welche im Laufe des, Jahrs als Vagabun—⸗ 
den und Uebertreter der Polizeigeſetze verhaftet wurden. Genug, die 
Gonne geht nicht über England auf, ohne daß die Arbeits häu⸗ 
ſer, die Frohnſeſten, die Zuchthäuſer oder die Pontons ihm ei⸗ 
nen weſentlichen Theil ſeiner Bevölkerung entziehen. Und wie 
würde es erſt ſeyn, wenn Botany-Bay nicht zu einer Filiale 
der engliſchen Kerker erhoben worden, wenn Irland und Schott⸗ 
land in dieſe Berechnung mit aufgenommen wären? 


Sn England wohnen zwölf und eine halbe Million Prote— 
ſtanten; in Italien, Spanien, Frankreich, Oeſterreich, Flandern 
und in den verſchiedenen deutſchen Staaten nabe ‘an bundert 
Millionen Katholifen, ‘und Diefe sufammen zählen nicht fo viele 
Gefangene als England. Nun fragen wie ernft und rubig, 0b 
uns nidt bie Geduld verlaffen muf, wenn wie feben, wie die 
Fürſten und Lenker diefer katholiſchen Gander mit lächerlicher Bee 
ſchränktheit fid) von dem unfeligen Bienenſchwarm englifder Mis 
nifter, Diplomaten und Lords die tollften Prabhlercien wom dent 
Geijte der Ordnung, der CittlichFeit und der Religion vorſchwä⸗ 
tzen laſſen, der bei ihnen drüben über dem Meere zu Hauſe ſeyn 
ſoll. Was würden dieſe engliſchen Zugvögel entgegnen, wenn 
man ihnen jene ſcheußlichen Darſtellungen vorhielte, die täglich 
von Amtswegen bei ihnen erſcheinen? Ableugnen würden ſie die 
Thatſachen; und wir gehen weiter, ſie würden ſie ſogar mit gu⸗ 
tem Glauben ableugnen können, denn die Kluft zwiſchen den ver: 
fdiedenen Klaſſen der Gefellihaft iff in Dem gepriefenen Lande 
fo trennend, daß die Perfonen aus den erſten Standen mit al- 
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Tem Rechte von dem, twas unter ihren Augen vorgeht, nichts 
wiſſen, oder wenigſtens nichts wiſſen wollen. Bliebe ihnen aber 
gegen die unwiderſprechlichen Urkunden keine weitere Ausflucht, 
dann würden wie eine Unzahl von Gophismen gu vernehmen 
Haber. Sie wiirden uns belehren, daß diefes und jened ledig- 
lich die Wirkung der ungeheuren Reichthümer ſey, welche ihnen 
aus ihrer ungemeinen Cultur erwachſen, und wodurch die Volks— 
zahl ſich allzuſehr in dew Städten anhäuft. Wie müßten freillch 
darauf erwiedern daß Flandern, die Lombardie tind ein Theil 
von Oeſterreich mit Millionen von Cinwohnern ſich nod durch 
treflidern fandbau, durd) verhältnismäßige größere SeoolFerung 
der OGtidte und durch, bedeutendére Reichthümer auszeichnen, 
als England, und darum doch nicht gezwungen ſeyen, einen we⸗ 
ſentlichen Theil des Volk in Feſſeln zu halten. Nun würden ſie 
die Schuld der Entartung und Zerrüttung, welche ihr Land be— 
drückt, in den großen Manufakturen ſinden wollen. Dagegen 
könnten wir wieder bemerken, daß auch Lyon und Rouen eben 
fo, tie Manchefter und Birmingham, nur von den Manufaktu— 
ren leben, daß fie nod mehr Boll zählen, als “die engliſchen 
Städte, und daG bei dem allem dod die Nothwendigkeit nicht 
beſtehe, einen Theil ihrer Ringmauern in RerFer umzuwandeln. 
Zuletzt wäre es wohl noch ihre ausgebreitete Schiffahrt, die al⸗ 
les Uebel erzeuge; allein auch dieſes dürften wir uns nicht ohne 
die Einwendung gefallen laſſen, daß die Schiffahrt zu Bordeaux, 
Cadix und Venedig beträchtlicher geweſen fey, als gu Liverpool 
und Briſtol, und daß fic) ungeachtet deffen diefe Stadte gleich— 
fallé nicht gedrangt faben, ibre Matroſen von den Schiffen 
Haufenweis in die Gefingniffe gu verſetzen. Doc mad 
brauden wir die Vergleichungspunkte in der Frembde gu ſuchen? 
London hatte 1785 adtmalbundect fünfzigtauſend Einwohner, 
alſo eine Bevölkerung, die, wie wir glauben, alle möglichen 
Beziehungen und Wechſelfälle geſtattet, welche die Geſellſchaft in 
der Agricultur, in den Manufacturen, im Handel, in der Schif— 
fahrt, in den ſchönen Künſten, im Luxus wie im Elend, in der 
Tugend wie im Laſter, darbeut. Dieſes London nun zählte 1785 
ſieben hundert zwei und zwanzig Angeklagte vor den Aſſiſen, und 
vierzig Jahre ſpäter, im Sabre 1826, gwar mit einer Bevöl— 
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Herung yon zwölfmal hundert fünfzigtauſend Seelen, erblictte es 
spor jenen Schranken dreitauſend einhundert und fünf und ſechzig. 
Fn den Aſſiſen zeigt ſich uns der Stamm von dem Baume 
bes Uebels, und nad ifm mögen wir leidt feine Wurzeln, Zweige 
ound Früchte beurtheilen, Es fteht demnach unwiederſprechlich 
Feſt, daß ein zerſtörendes Prinzip in neuer Zeit den Lebenskern 
Englands ergriffen, und daß dieſes gerade in jenem Giftkeime 
geborgen fey, welchen jene zahlreichen Schacherijuden und Tröd— 


ler der Conſtitutionen dem Continente einimpfen möchten. Wann 


hörten wir, daß ſie uns die Rückkehr zu jenem alten Gebrauche 
des Rechts der Erſtgeburt oder der Subſtitutionen empfahlen, 
wodurch in England die alte Familienfolge erhalten, dieſe reiche 
herrliche Ugricultue begriindet worden? Miemals, Oder fdlugen 
ifie uns jemalé vor, jene Rechte und. Grundlagen. des corporati+ 
ipen Lebens anzuerkennen, wodurch in England. ſelbſt die Demo- 
ifratie avijtofratifirt, und alle Unternebmungen der biirgerlichen 
Klaſſen geregelt und, geordnet und in ein feſtes, ſicheres Maß 
gebradt werden? Chen fo wenig. Nur die Freiheit des Cultus, 


die Freiheit des Gewiſſens, die Freiheit der Preſſe, die Freiheit 


der Wahlen, der öffentlichen Discuſſionen und Deliberationen, 
kurz alle jene neuen Tollheiten, deren unſeliger Anwendung CEng: 
land ſein ſchmachvolles Wehe verdankt, nur dieſe furchtbaren Gü— 
ter ſind es, welche uns von dieſen Philoſophen und modernen 
Philantropen geprieſen und gepredigt werden. Hier bietet ſich 
mir ein ſehr einfacher Vergleich dar, Sind namlid) die Regie— 
rungen den Völkern nichts anders, als was die Eltern den Kin— 
dern find, und beklagt man täglich die Verblendung eines Baz 
ters, der ſeinen Sohn, losgebunden von Religion wie von jeder 
Authorität, erzieht, der ihm zügelloſe Lektüre wie Genoſſenſchaft 
erlaubt, der alle Triebe wie alle Thätigkeit in ihm ins unbe— 
ſtimmte ſpornt, kurz, der ihn entfernt von allem Guten nur in 
den Armen des Böſen ſich entwickeln läßt, ſo daß alle Welt das 
verlorne Kind ſchon vorahndend das Schaffot beſteigen ſieht — 
müßen wir dann nicht überzeugt werden, daß auch die Völker 
bei derſelben Erziehung auch denfelben Weg gum Schaffote wan⸗ 
Dern, und daß England feit zwölf Sabren mit befchleunigter 
Schritten dabin ecilt? Und nehme man dieſes nicht für eine 
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ſchimmernde Methapher! Wenn mir ſagen, England ſtürze t 
Maſſe, als ſocialer Körper, dem Schaffote entgegen, fo haber 
wir leider nur allzuſtreng didaktiſch uns ausgedrückt. 
Eine Nation von zwölf und einer halben Million Sudividuer 
zählt nur zwei und eine halbe Miffion Familien, und pon die 
ſen Bat fie mabrend- zwölf Sabre “in immer fteigender Progrefs 
ſion hundert vier und fünzig taufend dreibundert und zwei und 
fünfzig Befleckt, indein fie Glieder derfelben vor die Aſſiſen ſtellte 
Womit ſollen wir eine ſolche Entwicklung bezeichnen? Man hat 
jedes Blatt der Geſchichte emfig durchforſcht, doch man -wird 
Aehnliches nimmermehr finden. Können wir aber nach allem dieſen 
noch die Hoffuung faſſen, unſre Zukunft zu retten? Allerdings, 
Dent es gibt nod) ‘einige Helijehende Menſchen, und ihre kleine 
Zahl genügt, um die Anſtreugungen ſo vieler, nach Neuerungen 
lechzenden zu lähmen; Anſtrengungen, welche man ſataniſch nen⸗ 
nen müßte, wenn ſie nicht aus der aufgeblaſenſten und eitelſten 
Igunoranz hervorgingen. Und hier erlauben wir uns die Frage 
an unſre Leſer, ob nicht alles, was unſere Schriftſteller oder 
Redner von der engliſchen Criminaljuſtiz, von der Popularität 
der dortigen Regierung verkünden, eine bloße Kette von Hyper— 
beln bildet, wovon eine die andere an ſchwülſtigem Prunk über⸗ 
bietet, um das Trefffiche recht lebendig auszudrücken? OF die 
Englander, Zeugen unfrer ftupiden Luft: alles an ihnen gu bes 
wundern und nachzuahmen, was fie im ſtillen Urtheile gerade 
als das erfennen mogen, was fie am tiefften erniedrigt, 0b fie 
fi) nicht über uns luſtig madden, ob fie fid) nist in 
der Haltung ftolzer Gnfulaner gefaller, ob fie nit fale 
Bungévolle Redensarten von der Freibeit und der Würde des 
Bürgers gu Marte bringen miiffen? Welden Beruf Finntew fie 
Gud haben, und gu etzählen, daß ein bedeutender Theil ihres 
edeln Volkes in fteter Wanderung von Den Gefdngniffen in die 
| Berdannung, in Die GElaverei oder gur Peitſchenſtrafe begriffen 
ſey? Es ware uns gleichfalls ein leichtes Spiel, gegen die Bez 
Handlung zu deElamiren, welder die Elenden und Sreenden unz 
termorfen find, bie aus den viterliden Urmen der Geiſtlichkeit 
tn jene der mobdernett Philofophie geftofen wurden. Dod and 
dabei wiirden wit leicht ungeredht werden, Ue diefe Philoſo— 


— 109 — 
“Hen hat im Grunde doch nur dad Gefühl ihrer Mittelmäßigkeit in allen 
Dingen gegen ihre Vorgeſehzten aufgereitzt und fie dahin gebracht, 
ouerit fic) felb{t, dann die Welt gu täuſchen, bis daſſelbe Gefühl ſie 
Amãhlig zu unerhörten Verbrechen hinriß. Sie haben ſich darum, 
hren Untergebenen gegenüber, im weſentlichen nur ihren anmaßenden 
Eigendünkel und ihre gründliche Unfähigkeit vorrzuwerſen. Wir 
alle haben ja die Urheber, Vollbringer und Unbdnger ſo vieler 
neuen Syſteme gekannt und erkannt. Unter der conſtituirenden 
Verſammlung wollten und predigten ſie nur Unterdrückung der 
Mißsbräuche, Achtung vor dem Eigenthum; aber ſie confiscirten 
dabei für mehrere Milliarden Grundeigenthum, Unter dev Res 
pubiik derkündeten ſie Freiheit und Gleichheit, und eines Wortes, 
einer zweideutigen Miene willen ſendeten ſie tauſende von Mens 
ſchen auf das Schaffot. Da erhebt ſich ein. Tyrann mit einer 
eiſernen Ruthe in der Hand, und fie. krümmen ſich am Boden 
und reden nur von Größe, von Titeln, vom Adel. Geſchlagen, 
igebept, durch unermeßliche Räume felbfliichtig, Ohne Zeit zum 
ſchnellſten Rückblicke zu finden, ſehen ſie die Fremdlinge zweimal 
in dieſem Frankreich, das ihnen bis her unbekannt geblieben, als 
herriſche Sieger; fie werden von ihnen, In Mitte der franzöſi⸗ 
fdhen Stuüdte, vom hohen Pflafter berab in die Ninne geftofen, 
aber niemals träumten nnd fprachen fie mächtiger vor Ruhm 
und Schlachtenglanz. Endlich vergiehen fich dieſe bedrohliden 
Wolfen; aber man mus um des Brodes willen arbeiten, Und 
rafd und blindlings ftirgen fie fid) in tolle Unternehmungen; 
Glück und Gut bricht in ſtürmiſcher Zerrüttung zuſammen; Trümmer 
auf Trümmer häufen ſich über ihren Familien, über ihren Freunden, 
über ihren Handelsgenoſſen, aber von ihren Lippen tönt nur das 
Lob der Induſtrie. Und was ſie ſprechen und preißen, in jeder 
Beit und Lage, das geſchieht von ihnen mit treuherzigem Glau— 
ben und ebrlider Meinung. Und fo gweifeln fie aud fest nidt 
barat, daß Frankreich durch den Wabhnfinn der. neuften. Schule 
gevettet fen. Sinden fie gulept einige Fible bedächtige, fo appel: | 
licen fle an die taube Nachwelt, damit dieſe ihren lächerlichen 
oder laſterhaften Entwürfen die Palme der Unſterblichkeik zuer⸗ 
kenne, während fie ſich imtmer feierlich von dem —⸗ an 
die Ewigkeit losſagen. 
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Sn Laceddmon verwaltete ein Greis das Umt des Cenforé= 
, bet uns dagegen beruft man fid) in der beften AUbficht auf die Une 
thoritat, auf die Wahrnehmung, auf dad Nachdenken, auf die Erfah 
.\ rung der Sugend. Wie follte es aber anders feyn? Unfre Zei 
“gwar Zeuge wie diefe giftigen Mittelmäßigkeiten fid) bemegten | 
vereinigten, fic) unter einander dräugten und unterdrückten, um zu 
lest den allgemeinen gefunden Menſchenverſtand gu erfticten, und 
eine Erſtarrung, oder vielmehe eine Blovfinnigkeit im öffentlichen 
Leben zu erzeugen. Diefe Heil€iinftler, miide des Grauels, dedi 
Widerwilles, des Lacherliden, womit ibre Republif, ihr Raifers 
reid, ibe Ruhm und ihre Induſtrie fo relchlicd) gefegnet worden, 
weld) neuen Grevel, oder welche neue Ulbernheit fdlagen fie ibs 
ren Siingern vor? Sich yu Proteftanten zu machen! Nan Fonnte 
vermuthen, fie ſeyen fcrupuldfe Ratholifen geweſen, und 
ſehnten fid) nun, der liftigen Pflichten der Religion miide, 
nach mildern und weniger bindenden Geſetzen. Uber es ſteht ibe 
nen nicht einmal frei, Ddiefe letzte Niederträchtigkeit gu begeben . 
und bon ihrem Glauben abgufallen, weil, um eine Religion gu 
wechſeln, man eine haben muff, diefe Leute aber in der That 
keiner chriſtlichen Geineinſchaft angeboren. 
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Bon der Ginwirfung des Klerus auf dew Land: 
bauin England und Spanien 
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Schüchtern nähere id) mich dev Erörterung dtefes Gegens 
ſtandes. Und wie kann ich anders, wenn ich die Heſtigkeit der 
Vorurtheile bedenke, welche der Partheigeiſt unſrer Tage mit 
fo vielem Glück gegen die altedle ſpaniſche Monarchie zu erre— 
ge und gu ndbren wußte. Der Schriftſteller, mie der Redner 
wendet fid) nur an Menfdjen, denen eS um Wahrheit und Be— 
lehrung gu thun ijt; alleinbei Gegenftdnden, tie der vorliegende, — 
wo der Srethum fo tief gewurzelt ift, wird e8 beinahe leichter, 
den boswilligen Menſchen oon dem Haſſe, der ihn erfüllt, zurück 
gu bringen, alé den redlichgefinnten pon der Ungereimtbeit jenes 
Irrwahns zu iiberzeugen, dev ihn umſtrickt gebalten, 

Es beweiſ't übrigens den ridtigen Tact und ‘Den ſichern 
Blick der Feinde jenes religidfen Syſtemes, auf weldem die Bil- 
dung und Wefenheit von Europa ruht, daß fie Spanien fo 
gründlich haſſen und ihre Verachtung dieſes Landes fo ſehr ber- 
vor heben; denn diefe Monardie, und diefer Monardhie allein, 
verdanft Europa das Glick, im Gturme det Reformation fei 
nett katholiſchen Glauben bewabrt zu haben. England und ein 
Theil der deutſchen Staaten wurden von ihren Beherrſchern in das 
Schisma gezogen; Frankreich verwirrte ſich in eitlen Streitreden 
über das Dogma und benahm ſich ſchwankend; aber Spanien, 
welches damals die Bewegung Italiens, Oeſterreichs und der 
Niederlande lenkte, ſchwang ein Jahrhundert lang ſein leuchten— 
des Schwert, und verfocht die ewige Neinheit unſers Glaubens 
mit eben ſo viel Beharrlichkeit und Glut, als Erfolg. Und iſt 
es nicht daſſelbe Gpanien, welches mit kräftigem Arm jeden Geg⸗ 
ner des ottomaniſchen Reichs unterſtützte, weichem das gleich⸗ 
gültige Europa jene Verbündung von Rom und Venedig ver⸗ 
dankt, die in den Gewäſſern von Lepante die ſtolze Seeherrſchaft 


diefer Macht fiir immer brad! Und ba gulest im Sabre 1803 
Europa nod laugen und blutigen Rampfen fid unter dem 
Schwerte Napoleons beugen mufte, jauchzte diefes Europa nicht 
in einen allgemeinen Schrey der Ueberraſchung und Bewunderung 
auf, als abermals in jenem alten Spanien jede Diöceſe, beinahe 
jede Pfarrgemeinde, in Wehr und Waffen ſich männlich gegen 
den Beſieger der Welt erhob, um gu rächen, was er gefrevelt 
und verbroden? Hat aber diefes Spanien jest jenen Klerus, 
jene Magiftratur, jene Krieger, jenen Udel und jenes Volk ver—⸗ 
loren, durch deren vereinigte Kraft und Geltung eS feit mebres 
ten Jabrhunderten zum Schiedsrichter in allen grofen Fragen 
iiber Religion, Geſetze, Sitter und Doctrinen, welde die 
Grundlage des europdifden Syſtems bilden, geworden ijt? 
Mit einer Kühnheit ohne gleihen Hatte Spanien allein, 
und keineswegs ber Hilfe gewiß, welche England ſpäter leiſtete, 
den Kampf dev Verzweiflung begonnen, Doch die guten Wir⸗ 
kungen dieſer, bloß materiellen, Dazwiſchenkunft verſchwanden 
bald, und die Unterſtützung der Engländer brachte mehr Gefahr, 
als Napoleons Aufälle, weil fie unter der Hülle der Freund—⸗ 
ſchaft daſſelbe Syſtem der Zerſtörrung und Neuerung hegten 
und. vorbereiteten. Und Hat nicht felbft FranPreih unter dem 
Vorwande: jene empöreriſchen Neuerer gu eutwaffnen, gleichfalls 
Neuerungen gepredigt, und fie ſogar mit Gewalt einzuführen ge⸗ 
ſtrebt? Wahrhaftig, wenn die Chriſtenheit und die chriſtliche Ci⸗ 
viliſation noch einmal gerettet werden ſollen, ſo ſind wir es nur 
dieſem Spanien ſchuldig, das dem kühnen Muthe: ſich gegen die 
ſcharfen Waffen ſeiner Feinde zu ſchützen, ſtets die weit erha⸗ 
benere Tapferkeit beigeſellt hat, ſich der lockenden Verführung 
ſeiner falſchen Freunde zu erwehren. Und es hat ſolches immer 


trotz der Beſchränktheit ſeiner Mittel, oder beſſer geſagt, trotz 


der Armuth, die wir ihm ſo gerne zum Vorwurfe machen, voll⸗ 
bracht. Die es lieben und bewundern, wie jene, bie es werab- 
ſcheuen und ſchmãhen leiten Spaniens Syſtem und Beſtand aus 
dem Einfluße ſeiner Geiſtlichkeit ab. Darüber ſtimmt die. ganze. 
\ Belt mit Recht, iiberein, Hat nun aber. dieſe Geiſtlichkeit, welcher 
c man fo viele. Gewalt. zugeſteht zur Vermehrung, zur Unterbals 
tuns, oder Verminderung der aligerginen Berarmung in ai 
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Monarchie beigetragen? Das iſt, wie ich glaube, die rechte Frage, 
und um den Tadlern Spaniens ſchärfer folgen zu können, halte 
ich mich an ihren vergleichenden Zuſammenſtellungen dieſes 
Königreichs mit England. Welche Ignoranz und welcher böſe 
Mile hat aber dazu gehört, Blick und Urtheil bis gu einem fols 
chen Grade gu triiben, daß man fich Mühe geben mug, ber 
ſolche Dinge aufklärend ſich zu verbreiten? 

Wir verdanken es der geſetzgebenden —— daß 
ganz Frankreich einem und demſelben Syſteme ber Abgaben ute 
terworfen iſt. Die Schätzungen des Kataſters ſind amtlich und 
fie beſtimmen den möglichen Ertrag eines Tagwerks im Depar⸗ 
tement der obern und niedern Alpen auf ſechs Francs, in jenem 
von Calvados aber auf acht und ſiebenzig Francs. Wurden aber dies 
feé Mifiverhaltnifjes wegen die Einwohner des Ulpendepartements — 
im Bergleiche mit jenen von. Calvados jemals träg gefdolten? 
Und wenn nun, im ganjen genommen, Spanien nod alpen: 
mäßpiger iff, alé das Ulpendepartement, und England nod mehr 
Calvados, als dieſes Departement, was werdet ihr uns darauf 
erwiedern? Das aber iſt gerade und genau die Thatſache. So 
wird Wallis von Hügeln durchſchnitten, welche die Verbindun— 
gen ſchwieriger und koſtſpieliger machen, und obgleich der Boden 
dort eben ſo fruchtbar iſt, wie in England, gilt doch der Ertrag 
eines Tagwerks nur bem dritten, und dec in Schottland gar nur 
dem fünften Theile eines englifder gleid, . 

Spanien liegt zwölf Grade fiidlider, ale England. Sein 
Boden iſt von einem glühenden Himmel verdorrt, ſeine Wälder 
wurden während eines tauſendjährigen Kampfes von Chriſten 
und Arabern zerſtört, ſeine Gebirge, von denen ſich allmählig 
die fruchtbare Erde, womit ſie früher bedeckt, abgeſchält hat, 
ſaugen den wenigen Regen ein, den ihm ein karger Himmel 
oft nur nach ſechsmonatlicher Trockenheit, und aud dann wohl 
von verderblichen Orfanen Bbegleitet, fendet, und fo ift die Halfte 

ſeiner Oberfläche ganz ohne Waſſer, ſo daß es nicht zureicht, 
unt den Durſt der Bewohner gu ſtillen. Von ſeinen vier Strö⸗ 
men, die ſich in das Meer ergießen, fließen drei durch enge 

Thalgründe; Felsblöcke, von den nahen Bergſtirnen niederollend, 

bemmen ihren Lauf, und ſo erſcheinen ſie auf ſpaniſchem Gebiete 
8 
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bald als wilde Sturzbäche, bald alé ſchleichende Rinnfale, während 
fie gerade mit dem Gintritte in das Ronigreid) Portugall {diff 
bar werden, Nur der Ebro beut einige Verbindungen mit dem 
mittellandifhen Meere dar. Madrid liegt im Vrennpunkte dieſes 
Kreifes, welder im'Gommer mit der Gluthige Gennegals, im 
Winter mit dem Cishaudhe Siberiens feine Bewohner qualend, 
durch diefen Wedfel-Cpidemien ergzeugt, deren die Frangofen lane 
ge gedenfen mögen. Wollen die Bewohner diefer Hauptitadt in 
Verkehr und Berührung mit Frankreich treten, dann müſſen fie, 
bevor fie an die Pyrenden gelangen, die Gomo-Gierra überſchreiten, 
einen ſo gefährlichen Gebirgszug, daß man es vorzog, die Armee 
von Bayonne aus einen Umweg von dreyßig franzöſiſchen Mei—⸗ 
len machen zu laſſen, um ihn zu vermeiden; will man aber die 
Straße von Perpignan wählen, dann liegt das Ulcolea Gebirg, 
höher nod, als die Pyrenden ſelbſt, im Wege. Wollen fie ſich 
nach Liſabon begeben, fo haben fie mit den hemenden Hinder— 
niſſen der Gebirgskette von Mirabete, welche den Mauern ſo oft 
Schutz gewährte, zu kämpfen; wenden ſie ſich aber gegen Cadix, 
ſo zeigt ſich jene Sierras Morena, die durch die Bußübungen des 
Don Quixotte's fo berühnit geworden.  Caftilien, der Mittels 
punkt bed Königreichs und gewöhnlich als eine Ebene vorgeftellt, 
ift ein Plateau, achtzehn hundert Fuß über der Meerflache bele- 
gen, auf welchem der Roggen zur Halfte nicht mehr reift. Hite 
gel dDrdngen fic) an Hiigel und uberlagern es alfo, daß man die 
Wahiſtadt zu ſchauen wähnt, auf welcher die Titanen gegen die 
Götter geſtritten. Und dieſe Erde ſollen wir uns geduldig als 
ein herrliches, in fruchtbarer Fülle ruhendes Land ſchildern und 
preiſen laſſen! Wohl mag ſich ein Salvator Roſa an — 
erfreuen, doch nimmermehr ein Landbauer! 

Dieſes Spanien vergleicht man nun mit jenem milden Eng⸗ 
laud, das zwiſchen dem fünfzigſten und fünf und fünfzigſten Grade 
gelegen, durch den dichten Nebel feiner Utmosphare Menſchen, Thiere 
und Pflanzen gegen die Hige des Sommers, wie gegen die Kälte 
des Winters behaglich ſchützt. Gein Boden, in jedem Ginne 
“pon Meeresarmen durchſchnitten, fieht alle vierzehn Stunden daé 
ſchwellende Gewäſſer des Oceans bis auf swangig Fuß Hobe bere 
anipogen und gewinnt auf ſolche Weiſe jede wünſchenswerthe Vers 
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biudung, fruchtbare Feuchte und linde Bewegung der Luft. Im 
Innern zeigen ſich weder Höhen, nod Tiefen; ſohin keine Sime 
pfe, keine Schluchten, keine Vertrocknung, keine Ueberſchwem— 
mung. In ſo ſanftem, wellenförmigem Zuge verbreitet ſich das 
Gefilde, daß zu derſelben Stunde, wo der Regen im ſchwachen 
Gefälle feinen ruhigen Abfluß findet, ein Weichling feine Huͤgel 
hinanlaufen könnte, ohne außer Athem zu kommen. Die ganze 
Landſchaft bildet nur einen großen Luſtgang; darum iſt ſie auch 
pon Menſchen durchwandert und bewohnt, die durch Rang, 
Vermögen und Erziehung den erſten Ständen der Geſellſchaft 
angehören, und ſich vor dem Lärmen der Städte auf dieſe ſtill— 
friedlichen Fluren zurückeziehen. Würden fie wohl daſſelbe auch 7 
in Gpanien thun, wo bas Sturmgetife des Gebirgs den Tuas 

mult der Stadte übertrifft? Su England lebt man anf dem Lanz 
De des Vergnügens wegen, in Spanien aus dia hd und fo fins 
‘Den wir aud) bier wieder die Geiftlidfeit. 

Warum fprehen mic, wenn wie Traumbilder der Einbil⸗ 
dungskraft ſprichwörtlich bezeichnen wollen, von ſpaniſchen Schlöſ⸗ 
ſern? Doch nur darum, weil dort auf dem Lande keine ſind, ja kaum 
bürgerliche Wohnhäuſer. Wenn aber der ſpaniſche Adel ſich 
aus jenen Landſtrichen, welche ev mit ſeinem geiſtigen, wie maz 
teriellen Vermögen hätte beleben und ſegnen können, zurückgezo⸗ 
gen, oder ſie vielmehr niemals bewohnt hat, iſt es dann nicht 
eine günſtige Fügung für Spanien, daß ſich die Geiſtlichkeit dort 
ausgebreitet? Uebrigens will ich keineswegs behaupten, daß die 
Entſernung der adeligen Familien vom Lande eine bloße Ge— 
ſchmacksſache ſey; denn die Sitten der Völker wurzeln in ib: 
ren Snftitutionen, und der fpanifde Udel wurde nidt auf dens 
felben Principien gegriindet, mie im iibrigen Curopa. Dieſe 
Verſchiedenartigkeit müßen mir aber bet Der Behandlung unfers 
Gegenftandes den Lefern klar entwideln, damit fie die Stellung, 
_ welche die erften Stände dieſer Monarchie unter dem ret 
einnehmen, genau kennen. 

Die nordiſchen Völker kannten nur die geſetzlichen Einrich⸗ 
tungen des Feudalſyſtems. Als ihre Herrſcher Europa iibers 
ſchwemmten, entboten fie ibe Lehengefolge, welches dagegen wie⸗ 
der feine niedern Vaſallen nad ſich zog. Nach vollbrachter 
eta 
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Eroberung vertheilte der Fürſt nicht etwa das Cigenthum  eints 
ger Grundſtücke, fondern das ganze Land mit feinen Ginwohnern 
unter fie; und der Lehensmann übte nun alle Gewalt aus in 
Krieges « VBerwaltungs + und ridjterliden Ungelegenbeiten. Der 
Fürſt Hatte dDemfelben aber foldes nur unter der Bedingung eins 
gerdumt, daß er ihm lebenSpflichtig wurde, und immer eine 
bewaffnete Macht gu feiner Verfiigung unterhielt, Die grofer 
Lehensmänner theilten nun ihrerfeits einen Theil des Lehens wie— 
ber unter ihre niedern Seamten, gleichfals unter der Bedingung, 
daß diefe bet ihnen gu Leben gingen, wie fie felbjt bet dem Herr- 
fer. Diefer Gtand der Dinge hatte fid) in Frankreid und 
Deutfhland zwiſchen dem fechfter und achten Jahrhundert be- 
gtiindet, und! menn gleich dieſe beiden Monarchien yon diefer 
Epoche an bis gu den Kreutzzügen ſtürmiſchen Cinfallen preif ges 
geben twaren, fo blieb Dennod die Verfaſſung unverändert, weil 
die neuen Ankömmlinge unter denſelben Geſetzen, wie ihre Vor— 
fahren, lebten. Die Reſultate einer fremden Eroberung oder 
eines bürgerlichen Kriegs beſchränkten ſich deswegen auch darauf, 
daß dieſer ſiegreiche Führer das Lehen jenes überwundenen an 
ſich riß und daß wohl die eingeſetzten Perſonen, aber nicht die In—⸗ 
ſtitution ſelbſt gewechſelt wurden. Wilhelm der Erobexer unter⸗ 
warf im eilſten Jahrhundert aud England dieſem Syſteme; und 
es beſteht noch. Seit jener Zeit blieb dieſes Königreich vor 
fremden Einfällen bewahrt; inzwiſchen wechſelte doch eine Menge 
von Lehen, obgleich das alte Herkommen unverändert fort be: 
ſtand, in Folge der innern Kriege, die durch biirgerlide oder — 
religiöſe Srwiftigfeiten entgiindet murden, ihre Herrn, Spanien 
Dagegen Fannte, wie wit darlegen werden, niemals folde 
BiirgerFriege; während in England und Frankreich auch in ber 
entfernteſten Gegend fein Winkel gu finden ift, der nidt dev 
: Schauplatz folder blutigen Kämpfe geweſen wäre. Und gerade 
ihnen verdanken dieſe Königreiche ihre Entwicklung, Begründung 
und Erhaltung, ſo heftig ihre Gräuel aud von allen Geſchicht⸗ 
ſchreibern beklagt und Hervorgehoben werden. ene nordifden 
Groberer Hatten in bem Theile von Europa, dev gu dem romis 
ſchen Reiche gehörte, keine andern Wohnungen, als armſelige 
Hütten angetroffen, und ihre Oberhäupter wurden bald Willens, 
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gu ihrem perſönlichen Schutze jene feſten Schlöſſer zu erbauen, 
die noch erhalten ſind. Da mußten denn Wälder abgehauen, 
‘Giimpfe ausgetrocknet und Straſſen angelegt werden, welche von 
den Orten, wo ſich Steinbrüche, Kalk und Gypsgruben und 
Eiſenbergwerke vorfanden, zu jenem Wohnſitze hinführten. Ein 
Großer faßte den Entſchluß, ſeinen Feind anzugreifen und ſich 
mit ſeinen Freunden in Verbindung zu ſetzen. Aber ſie ſind durch 
einen Fluß getrennt, und er benützt die Zeit des Friedens, um 
Brücken zu erbauen, um Straſſen anzulegen, und hiebei leiſtet 
ihm wieder die Geiſtlichkeit beſondere Dienſte. Zur Eröffnung des 
Kriegs bedarf er jetzt mancherlei Vorrathe und Pferde, und er erhebt ' 
nun Naturalabgaben von feinen Bafallen, die bigher nur dasje⸗ 
nige cultivirten, mas fie ſelbſt verzehrten, jeyt aber gendthigt : 
find, mehr and, und für andere Producte, urbar gu maden. 
So wurde im Princip alles durd die innern Kriege, und gum 


Behufe derfelben, ind eben gerufen. Uebrigens kommt auf die 


Motive nichts an; es genügt, daß die Gallier unter dee römi⸗ 
ſchen Herrſchaft im Laufe von fünf Jahrhunderten, die zwiſchen 
dem Einfalle des Julius Cäſar und jenem der Franken verflof: 
ſen, in dieſem Sinne nichts hervorgebracht hatten. Dieſe ſtifte⸗ 
ten das Feudalſyſtem, und wie mächtig jetzt die Societät ſich 
entwickelte, läßt ſich aus den Unternehmungen und Fortſchrit— 
ten Carl des Großen ermeſſen, die nur zweihundert Sabre 
{pater ftatt fanden. 

Wenn ein frangofifder Lefer fid) in der Gefchichte orientirt, 
. wenn er Die Gegenden ſeines Wobhnortes durchwandert und ftudirt, 
fo wird er Beweiſe finden, daß beinahe alle öffentlichen Werke 
von den Lehnsherren in der Abſicht, ihre Nachbarn anzugreifen, 
oder ſich gegen ſie zu ſchützen, unternommen wurden. Uebrigens 
bietet fid) uné ein folded Beiſpiel aus der neueſten Beit dar. 
Die Bendee wagte den Kampf gegen die Revolution. | Gie wurde 
barin von ihrer Oertlichkeit unterftigt, allein die Nevolution er⸗ 
tang, wenn aud um fdweren und blutigen Preiß den Sieg, 
-und dev erfte Gebraud, den fie davon machte, war, daß die 
Walder niedergebauen, daß die Landfcaft in allen Richtungen 
bon Strafen durdhfdnitten wurde. Und als tm Sabre 1815 die 
————— mit derſelben Anzahl und mit dent alten, treuen Set: 
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zen den Ehrengang wieder wagen wollter, fiblten fie bald, daß 
der Kampf durd die allfeitigen Communicationen im offenen 
Lande gu _ungleid geworden war, Wir könnten uns in dems 
felben Ginne auch auf Srland berufen, wo feit fiinf und zwanzig 
Jahren dieſelben Urſachen unermeßliche Werke veranlaßt haben. 

Ueberſehe man nicht, daß von dem Augenblicke an, wo die 
Macht der Souveraine kräftig genug wurde, um den Adel zu 
zügeln, oder zu unterdrücken, und dieſen innern Kriegen ein 
Ziel gu ſetzen, darum weder weniger Schlachten geſchlagen, noch 
weniger Kriegsvolk unterhalten worden; daß aber nur noch große 
allgemeine Kriege geführt worden ſind, deren Schauplatz ſeit 
dreihundert Jahren gewöhnlich in Flandern, an den Ufern des 
Rheins und in der Lombardie gemwefen; und daf man eben 
aud) Hier zur Erbauung der zahlreichen feften Plage und fiir 
die Borrdthe der Befahungen ungeheure Maſſen von Naterialien 
bedurft Dat, deren Transport die Anläge der vielen Straßen 
und Candle, das Urbarmacen des Bodens, das Austrocknen der 
Gimpfe und das Ubhauen der Waldungen nothwendig madte, 
wodurd) Ddiefe Pegenhes Die Sefegnetiten pon Europa geworden 
~ find. 

Unſere Geſcichtſchreiber beſprützen ſo gerne jedes Blatt ih⸗ 
rer trübſeligen Erzählungen mit Blute, und vergeſſen, daß Le— 
hensmänner und Fürſten mehr als die Hälfte der letzten acht 
Jahrhunderte im Frieden zubrachten. Sie wiſſen nur von ihren 
raſtloſen Kriegen und Zerſtörungen gu ſchwatzen, ohne gu unter: 
ſuchen, was denn eigentlich durch den Krieg, es möge ihn nun 
ein König oder Ritter führen, zerſtört werde. Kann der Krieg 
die abgehauenen Wälder wieder im dunkeln Dickicht erſtehen 
laſſen, kann er die Sumpfgewäſſer wieder in die trocken gelegs ) 
ten elder zurückeführen, kann er dem bebauten Boden die Frucht— 
‘Barkeit rauben, Fann er die Wege, die Heerftrafen, die Brücken 
 pernichten? Keineswegs, vielmehr miifen Fürſten und Ritter bei — 
ihren Kriegsrüſtungen alle diefe Gegenftdnde forgfam berückſich⸗ 
tigen und Herridter , während ihre Kriegsbeſchädigungen ſich auf 
ben Verluſt einiger Erndten in einigen Gegenden, auf das Mies 
derbrennen einiger Wohnungen oder des Holzwerks in einigen 
Schlöſſern beſchränken wird. Kurz wenn, dev Krieg Hier und 


\ 
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port entflandenen Reichthum und Beſitz verwüſtet, fo ijt er dafür 
Das thitigite Lebenspringip ihres Entſtehens felbft. 

Es muß daber als die grofe und allgemcine WirFung des 
Lehenſyſtems anerkannt werden, daß in jedem Bezirke von Eu— 
ropa das Bild einer Monarchie, nämlich die Wirkſamkeit eines 
Gouverains: begriindet wurde, der, um fic) des Gehorſams fei: 
ner Untergebenen gu verfichern, tuber eine bewaffnete Macht ge: 
bot, und die geiftliden, richterlidjen und verwaltenden AUuthori- 
täten gu leiten, mie gu ſchützen hatte. Und bis zur Stunde hat 
die Weisheit der Beit nod) eine andere Verfaſſung entdeckt, 
die mit mehr Vortheilen weniger von den Störungen, weldhe 
dem in Gefellfchaft lebenden Menſchen eigenthümlich find, verbände. 

Spanien nahm dieſes Syſtem weder rechtlich, noch factiſch 
an. Unter hundert Flecken oder Dörfer ſind immer zwei und 
fünfzig, welche niemals lehenspflichtig waren, während in Eng⸗ 
land nicht ein zollbreit Erde zu finden, die nicht zu einem Lehen 
gehörte, mit alleiniger Ausnahme der bereits erwähnten hundert 
und drei und achtzig incorporirten Städte. Jene ſpaniſchen, 
dem Lehensſyſtem früher einverleibten Theile liegen größtentheils 
im Norden des Königreichs, und deswegen find aud) die nördli— 
cen Provingen um vieles wohlhabender und bevölkerter, alé die 
7 mittäglichen. Wenn fie aber deſſen ungeachtet den andern Län— 
dern von Europa darin nicht gleichkommen, ſo tragen, auſſer 
der Natur des Bodens, nur noch die ungewöhnlichen Verhält— 
niſſe daran Schuld, mit welchen dieſe Monarchie gu kämpfen 
hatte, und welche auch das Feudalſyſtem in der freien Entwick— 
lung ſeiner urſprüglichen Kräfte hemmten. 

Es muß als ein unterſcheidendes Merkmal der ſpaniſchen 
Geſchichte bemerkt werden, daß dieſes Land fortwährend von 
Kriegsvölkern überſchwemmt wurde, die ſich in ibm nicht nieder— 
laſſen mochten. So konnten ſich die nordiſchen Eroberer, an 


ihr neblichtes und mildes Klima gewöhnt, mit der ſengenden ae 


Glut des fiidliden Gpaniens nidt befreunden, während anderer 
Seits die Araber, in den unermefliden brennenden Sandflächen 
heimiſch, den Froſt des caſtilianiſchen Hochlandes nicht ertrugen. 
So kam es, daß zwei Völker von ganz verſchiedenen Sitten 
und Gebräuchen in einem Kampfe auf Leben und Tod zuſammen— 
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floffen mufter, und in der That gufammenfticfen. Darum 
geigten aud) die Kriege, die Spanien ertragen mufte, den bez 
fondern Charafter, der nur ibnen eigenthiimlid), dem ganzen 
übrigen Guropa aber fremd geblicben ift, daß es niemals Er— 
oberungs:, ftets nur Serfidrungstriege waren. Wom Sabre 408 
an eroberten guerjt die Gueven, dann die Ulanen und endlich die 
Wandalen Spanien, dringten die Römer bis nach AUndalufien, 
von wo fie foldje endlich vertreiben, bis fie von giftigen Seu— 
chen angefallen alles verwüſten, was fie gu verimiiften vermigen, 
und von einem Boden fliehen, der fic) ihnen fo wenig gaftlid 
erwieſen. Hundert Jahre fpdter giehen die Weltgothen aus ihrer 
Hauptitadt Touloufe, und laſſen ſich jenfeits der Pyrenäen nieder, 
vernachläſſigen aber die Vertheidigung ihrer neuen Monarchie gegen 
Giiden. Darauf festen fic) die Uraber um das Jabr 712 dort feft, 
und vierzig Sabre fpdter griindet der [epte Siveig aus dem Starts 
me der Ommiaden, welder der Familie der Ubaffiden entronnen 
war, zu Cordova den Sig einer mabhometanifden Monardie. 
Inzwiſchen erholten fid) tie Weſtgothen, die Unfangs in die Uftus 
riſchen und Galliziſchen Gebürge zurückgeworfen waren, bald von 
ihrem Schrecken; und von Muth und beharrlichen Eifer für den 
wahren Glauben erfüllt, raſteten ſie von ihren ununterbrochenen 
Anfällen gegen die Ungläubigen nur ſo lange, als ſie der neuen 
Zurüſtungen wegen mußten. Immer beſiegt, immer guriidege- 
ſchlagen, ſelbſt auf ihrem Gebiete von den mächtigen Beherrſchern 
bon Cordova mit Feuer und Schwert angefallen, verlieren fie 
den Muth niemals, Da fteigert ein befonderes Creignif ihre 
Hoffnungen; die Dynaſtie der Ommiaden erlöſcht nad einer drei⸗ 
hundert achtjährigen Herrſchaft tm Jahre 1033, und das König⸗ 
reich Cordova wird in gehen Provpinzen getheilt. Go artet die 
Monarchie in eine Ariſtokratie aus, Ddiefe Ariſtokratie verliert 
fic) bald in eine Demofratie, die dann nothwendig in Unardie 
untergebt. Sur Zeit, alé die Dynaſtie der Ommiaden abftarb, 
und den Mufelmannern dadurdh die Uebereinfitimmung verloren 
ging, womit fie ihre Bertheidigung gegen die Chriften durch— 
führen konnten, bildeten fid) im Norden zwei Monarchien. Die 
Könige von Arragon im Weſten und jene von Caſtilien im Oſten 
aber beinahe nlemals vereinigt; und um mehr Einheit in 
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bie Ungriffe diefer Fürſten gegen die Mauern zu bringen, ſtifte⸗ 
ten die Päbſte die Ritterorden von Alcantara und Calatrava, 
rdneten einen beſondern Kreuzzug in Spanien an, und riefen 
ganz Europa gu den Wafer. Mit frifher Kampfluſt und mit 
einem Eifer, wie er fic) noch nie zuvor entziindet hatte, verdop- 
pelten nun dle Chriffen ihre Unfalle gegen den Gilden, und matt — 
kann berechnen, welch' feſten Fuß die Muſelmänner in jenen Ge— 
genden gefaßt haben mögen, wenn man inne wird, daß die ver⸗ 
bündete Chriſtenheit volle ſiebenhundert und —— ge⸗ 
braucht bat, um ſie vollkommen aus der Halbinſel gu vertreiben, 
was gänzlich und Dee immer erft int Sabre me vollbracht 
wurde, / 

Nur mwenige Sabre nach ber Vertreibung der Manern, er⸗ 
blicken wir aber Karl den Fünften, der in ſeinem Streben nach 
der Univerſalherrſchaft von Europa die ganze blühende Fülle des 
ſpaniſchen Adels nach ſich in die Fremde zog. Dann kommt 
Philipp der Zweite, deſſen finſtere Politik ſeinen Hof mitten in 
eine Wüſte, nach Madrid verlegte, um hier ſeinen Adel feſt zu 
halten und von dem ganzen übrigen Reiche xu trennen. Endlich 
erſchien bie philoſophiſche Secte, um dent altwürdigen Gpanien 

den Gnadenſtoß zu geben, mehr durch Principien es vergiftend, 
als durch Gemaltthat zerſtörend, weil dieſe Monarchie leider nur 
noch geringes der Zerſtörung darbot. 

Dieſe Thatſachen müſſen uns belehren, daß ed im Europa 
keinen Adel gibt, der ſtralender und ehrenhafter mare, als der 
ſpaniſche, aber aud) keinen, deſſen lange und rühmliche Dienſte 
ſo wenig belohnt wurden. Nicht, als ob die Führer dieſer zahl— 
reichen Kriegsheere durch ihre glänzenden Waffenthaten nicht 
große Grundbeſitzungen erworben hätten, nachdem beinahe über 
die Hälfte Spaniens ſich der Lehenverband verbreitete; allein da 
fie wegen der Erhaltung der Monarchie genöthigt waren, immer 
am Hofe zu feyn, um gu rather, und beim Heere, um gu feds — 
ten, Fonnten fie niemalé fiir fic) und ihre Gente anf ihren Giz 
tern leben, konnten fie ferner niemals in Folge petfonlider Feh⸗ 
den auf dem eigenen Gebiete jene Werke und Einrichtungen voll: 
bringen, welche, durch die Rüſtungen und Zwecke des Kriegs 
geboten, in dem geſammten Europa die Entwicklung wie die 
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DenEmale und Früchte des oOffentliden Lebens grofentheils be- 
dingt und gefordert haben. 

Wenn die fpanifdhen Könige ihren —— zum Lohne 
des Siegs Lehen bewilligten, fo beftanden dieſe niemals in be— 
wohnten Flecken oder Dörfern, denn fie ſelbſt bedurften der Hilfe 
oder wenigſtens der Neutralität ſolcher Orte; und ſo gewährten 
fie jenen nur unbebaute Ländereien. Der Adel, der ſich auf dies 


ſen nicht anſiedeln konnte, ſchätzte ſie nach einem gewiſſen Grund— 


zinns, und fo ſtand es dem Vaſallen, der dieſe Grundſtücke über— 
nahm, frei, fie gu verkauſen, gu vermachen oder gu vertheilen, 
ſobald nur der neue Eigenthümer ſeinen Grundzinns zahlte. 
Dieſer Grundzinns wurde von dem gröſten Theile der Adeligen 
in Geld ausgeſchlagen, wodurch das Vermögen dann im gleichen 
Verhältniſſe mit dem Werthe des Geldes abnahm. Dagegen 
ſah nur eine kleine Anzahl, welche dieſen Zinns in Naturalien 


feſtgeſetzt hatte, ihre Einnahme nach und nach ſich vermehren, 


und erfreut ſich in der That eines ungeheuren Vermögens. In— 
deſſen gab es aud Verleihungen, für welche die Eigenthümer 
weder einen Geldzinns erheben, noch Naturalien beziehen konnten; 
dieß ſind ſolche, die im Innern der Provinzen des Königreichs 
ſtatt hatten, und wo Pachtverhältniſſe beſtehen. Für uns genügt, 
daß der Adel nie auf dem Lande gewohnt, daß er niemals jene 
großen gemeinſamen, aus einem Sinn und Guß hervorgehen⸗ 
den Unternehmungen und Einrichtungen ausführen konnte, deren 
die Agricultur, beſonders in gebirgichten Gegenden, ſo unerläß— 
lich bedarf; daß er weder rechtlich noch factiſch Schutzrechte bee 
ſitzt, ſohin auch keine politiſche Gewalt und keinen politiſchen 


Einfluß ausübt. Go iſt der Adel während dev hundert Jahre, 


ſeit melden die Bourbons auf dem ſpaniſchen Throne ſitzen und 


dieſes Land in tiefem Frieden ruht, gang in Vergeſſenheit, gleich— 
fam außer Gebraud gekommen, und erfdien in den lesten Zei— 
ten nur alé gum Hausgerdthe des Hofs gehörig. 

In Spanien feblt alfo gänzlich, was England befigt, eine 
zweifache Klaſſe von Ackerbauern; die eine aus den Pächtern be⸗ 
ſtehend, die den Boden bearbeiten, die andere aus den Eigen— 
thümern, deren Beruf ed ift, Giimpfe auszutrocknen, Waldungen 


Hyerhauen, Straßen anzulegen, Brücken, Damme Kanäle kurz 


owt ieee 


ile migliden Schutz und Verbindungsmittel ing Werk gu fegen. . 
And gerade hierin ijt der wahre Reidhthum geborgen, der zwar 
am langfamfien und beſchwerlichſten gu erwerben, aber darum 
uͤcht minder der köſtlichſte und zuverläßigſte jeder Domaine, 
die jedes Lehens und jedes Reiches, iſt. Das iſt es, was Spaz 
aie. immer gefehlt bat, und nod) fehlt, und eben die Gebirge, 
soon welchen e6 im eigentlidften Ginne überall durchſchnitten und 
gefchieden ijt, erforderten. weit Ddringender und Hadufiger folche 
Hffentlide Unternehmungen, als die ſämmtlichen übrigen — 
iſchen Staaten zuſammen genommen. 

Die Verleihungen, welche dem ſpaniſchen Adel zu Theil 
wurden, waren in Folge der Umſtände ihrer Natur und Geltung 
mach ſo ſehr von jenen verſchieden, welche Clodwig, Karl der 
große und Wilhelnt der Eroberer im ihren Reichen gewährten, 
daß die Reſultate derſelben nothwendig eben fo verſchieden aus- 
fallen mußten, und es auch in der That waren. Ein ſpaniſcher 
Herrſcher ließ die entſtandenen Ortſchaften immer im Genuſſe 
desjenigen, was man damals ſchon Freiheit genannt hatte, und 
jetzt nod fo nennt, und unterwarf ſolche niemals ſeinen Lehens—⸗ 
mannen, welche als Lohn ihrer Treue und als Siegespreiß immer 
nue Odes Land erhielten; wogegen fie allerdings durch ſolche 
Pesentangen aud gu keinen weitern Dienftleiftungen. verpflichtet 
wurden, Jene Groberer Dagegen theilten alles eroberte Land in 
Ben, und verlangten natürlich dafiir auch befondere Dienfte 
ion denen, gu deren Gunft fie ſich -felbft ihres Königreichs bes 
jtaubten. Diefe Grofen waren verbunden , auf ihren Lehens⸗ 
ſitzen gu hauſen und fie gu verwalten, fohin gu Gdhopfungen und | 
iGinvidtungen jeder Urt veranlaft. Go war eé nit in Spa⸗ 
inien, und folgende Ueberſicht mag zur rechten Einſicht dienen. 

3926 Flecken oder Dörfer wurden als Lehen der emigbeit 
verliehen; 

9406 dergleichen dem Adel; 

12071 kannten niemals einen Herrn und bilden, da auch alle 
Städte hieher gerechnet werden müſſen, awer Drit⸗ 
theile der ganzen Bevölkerung. 

WVier und zwanzig Jahre nach der Vertreibung der Mauern 
beſtig Karl der fünfte den ſpaniſchen Thron. Er wußte, was 
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der Monardie noth thuc, und im ridtigen Gefiible, daß feis 
Udel keineswegs tief und Fraftig genug in Spanien wurzle, fis 
fete er die Grandezza und die Majorate. Wenn aber AUnlages 
befteben, wie die oben erwähnten, fo entftanbden fie nur in de 
nördlichen Provinzen, wo man, gegen die Ginfalle der Uraber gu 
fist, Cie Heilfamen WirFungen dieſes Syſtems leichter fpiires 
Fonnte, Die Mehrzahl folder Einrichtungen fällt übrigens 
‘Den Zeitraum von hundert vier und achzig Jahren, der swe 
ſchen dev Thronbeſteigung jenes großen Fürſten und Philipp de— 
fünften in Mitte liegt. Dieſer letztere brachte die franzöſiſche 
Lehren nad Spanien, und fo mochte es nicht fehlen, daß ſe— 
einem vollen Jahrhunderte die ſpaniſchen, franzöſiſchen und nea 
politaniſchen Regierungen ſich raſtlos in dem gemeinſchaftliche 
Beſtreben vereinigten, die Erwerbungen des Klerus, oder der büt— 
gerlichen Corporationen gu hemmen, die Erwerbungen des Udell: 
durch ftdte Ungriffe auf die Nechte der Erſtgeburt und der Suk 
ftitution 3u ſchmälern, den Hof, die gefammten Provingial une 
Municipal: verivaltungen zu centralifiren, die Vorrechte beſtimm 
ter Localititen, wie Sndividuen gu zerſtören, das Cigenthune 
‘Der todten Hand der geiftliden und weltlichen Bereine eingusice 
Hen, und jeden Grundbefiger, wie jeden ‘Senndbenp pon dene 
großen Gangen loszureißen. 

Ich wünſchte, daß dieſe letzten Zeilen nicht ohne Eindruc 
auf das Gemüth der Lefer blieben. Die moderne Philoſophi— 
wat ifrer Sache in Gpanien gewif; und während unfee Ture 
gots, unfree Necker mit ihren gableeiden Siingern in rührenden 
Elegien die Unmöglichkeit beFlagten, das grofe und beglückend 
“gu vollbringen, was ingwifden von andern erfüllt morbden, falé 
“man Aranda, Florida - Blanca und Godoy, nidt minder raſch 
im Gntwurfe, wie kühn im Vollzug, den Knoten der focialere 
Ordnung mit dem Schwerte Uleranders durchhauen. 

) Wir erfuhren, warum ber Adel oon ſeinen Beſitzungen 


entfernt blieb; daſſelbe fand aber bei der Geiſtlichkeit nicht ſtatt 


deren Pflicht fie auf das Land, wie in dic Städte, rief; unk 
welche auf erfterem viel grofed und woblthatiges begriin= 
bend, allein im Gtande war, die Kultur im grofen und unt 
fafjenden Beraltnipe gu betteiben, Setradten wir nun, spate 
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ierauf geſchehen! Vorerſt muß ich aber bemerken, daß dieſes 
Spanien, dieſer vorgebliche Sitz aller Unwiſſenheit, dieſes am 
owenigften befannte Zand von Curopa, dennoch dasjenige ift, mas 
“id felbft am beften Fennt. Denn während Frankreich und Eng: 
pend erſt feit der frangofifden Revolution’ ſich mit jener Gattung 
on Arbeiten beſchäftigen, welche gu einiger Kenutniß dee mechas 
niſchen Beziehungen der Volker und Linder fibren, Bat Uranda - 
bereits im Sabre 1767 in Gpanien die vollſtändigſten und ges 
maueften ſtatiſtiſchen Erhebungen angeordnet und. bewirkt. Sie 
enthalten die richtige Zahl der Orte und Häuſer, der Welt⸗ und 
Ordensgeiſtlichen, der Magiſtrate, des Militärs, der Grundei⸗ 
genthümer, Pächter, Manufacturiſten, Handelsleute und Hand⸗ 
werker des Königreichs. Florida: Blanca unterwarf dieſe Arbeit 
jim Sabre 1787, ber Friedensfürſt aber. in den Sabren 1707 und 
4807 einer nodmaligen Revifion. Sie wurde nod befonderés 
durch das Corps der Bifdofe, welches fedhs und fünfzig Bisthü— 
mer zählt, und durch zwei und. vierzig Civil: Provingtal « Vers 
waltungen wiederholt. Endlich wurden Ddiefe ſtatiſtiſchen Uebers 
fidten noch öffentlich beFannt gemacht, damit nad und nad alle — 
Irrthümer berichtigt werden Founten, Gomit liegen die amtli— 
chen Grfabrungen. von mehr als einem halben Sabrbunbdert vor 
uns, und fie mogen uns als Beglaubigungsſchreiben diene, 
Aranda Dat diefe grofen und miibfamen AUrbeiten nur in. der 
Abſicht unternehmen laſſen, um zum Behufe der Confiskation eine 
genaue Kenntniß der geiſtlichen Güter gu erhalten, mas wir nd: 
Dev erdrtern miifen. Das Chriſtenthum war in Gpanien noch 
vor dem Ginfalle dev germaniſchen Stämme gegriindet;  diefe 
otraten gu ibm uber, und erbielten bie religiofen Vorſchriften und 
Inſtitutionen von dem überwundenen Volke, während ſie dem— 
ſelben ihre bürgerlichen Geſetze, die Feudalverfaſſung, auferlegtert, 
Inzwiſchen hatte, wie wir gefeben, die Leheneinrichtung nur im 
Norden Spaniens ſtatt, weil nur dieſer. Theil gegen die Araber 
behauptet, der Süden aber von ihnen erobert, und ſiebenhundert 
achtzig Sabre lang gegen die Einwohner der Nordprovingen, welche 
das Chriſtenthum zu einem Volke verſchmolzen hatte, vertheidigt 
worden iff. Nun iſt es bekannt, daß die eingedrungenen Ger⸗ 
manen erſt ſpäter, zwei oder dreihundert Jahre nach ihrer Be⸗ 





iss ar 
Februng zum Chriſtenthume in die geiſtlichen Orden aufgenommen 
wurden. Der Klerus beſtand demnach nur aus Individuen dee 
befiegten Volkes, und man Fann den Werth der Dienfte, welche ' 
er feinem Lande leiftete, am beften nach dem Ginflufe berech 
nen, welchen ev auf den Gieger anégeiibt. Obgleich die Erie: 
geriſche Macht und Chre nit mit diefen theilend, erhielt et: 
dennoch einen bedeutenden Untheil an den Friichten des Siegs. 
Die geiſtlichen, wie die ritterlichen Lehen, wurden zwiſchen dem 
fedften und achten Jahrhundert gegriindet, und gwar alle im 
nördlichen Gebiete, und mit menigen Ausnahmen gu Gunften der 
‘Weltgeiftlidkeit, weil die meiften regulirten Orden in Europar 
erft zwiſchen dem zwölften und fiinfgebnten Sabrbunbderte ente- 
_ftanden, G8 lag in der Natur der Sache, daß dieſe geiſtlichen 
Lehensmannen ihren Einfluß gu vermehren fudten, und fiir. Dies 

fen Zweck zahlreiche GStiftungen fiir die Geiſtlichkeit machten 
Aus dieſen geiſtlichen Lehen ging fo die BGeſamtheit der Bene fie 

zien und Pfriinden, und zwar aus dem früher entwickelten 

Grunde ausſchließend im Norden von Spanien, hervor. Nur 
alg die Araber im Jahre 1492 fiir immer aus dem Süden vera 
jagt worden, Fonnten feitdem auch dort einige Lehen, fedod nut 

für den Udel, und nicht ein einziges fiir die Geiftlihkeit, errich— 

tet werden. Diefe befipt fohin in den Konigreiden von Murica, 

Granada, Cordova, Cuenca und Eſtremadura ſchlechthin keine 
Lehengüter, und ſelbſt jene, welche ſie anderwärts beſitzt, ſind 

größtentheils ohne feſten Beſtand. 

Wenn in Gegenden, die, wie das nördliche Frankreich und 
England, einer großen Cultur fähig ſind, der Werth des Lehen⸗ 
guts weit mehr in der Grundfläche beſtand, die ſich der Herr 
ſelbſt vorbehielt, als in Rechten, welche er an die, ſeinen Dienſt— 
mannen abgetretenen Ländereien knüpfte: ſo ruht dagegen dieſer 
Werth in ſolchen Strecken, wo der Landbau nur geringe Früchte 
trägt, wie in Spanien und im ſüdlichen Frankreich, weſentlich 
und vorzüglich in den Rechten und Befugniſſen, welche auf den 
abgetretenen Ländereien haften, und viele Lehenbeſitzer behielten 
darum oft nicht einen zollbreit Erde fiir ſich. Allein jene geiſt— 
lichen Benefizien beſaſſen durchaus keine herrſchaftlichen Rechte, 
weil fie, von Lehensbeſi bern geftiftet, diefem lebenpflidtig bleiben; 
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beſtanden ſohin nur in Grund und Boden. Das war nun die 
Beute, die ſich Aranda auserſehen: er erkannte zu gut, daß 
Grundzinſe und Gülten der Lehengüter ſogleich aufhören wür⸗ 
den, wenn die Dienſtleute ſolche dem Staate, ſtatt dem geiſtli— 
chen Herrn, bei welchem ſie ihren Schutz gefunden, entrichten 
ſollten; er richtete alſo ſeinen Angriff gegen das unbewegliche 
Gut, und vorerſt gegen jenes der geiſtlichen Orden. 


Jene ſtatiſtiſchen Operationen riſſen ihn hinſichtlich des vers 


mutheten großen Werthes aus ſeinem Irrthume. Von neun und 
vierzig tauſend dreihundert fünf und ſechzig Mönchen gehörten 
drei und vierzig tauſend einhundert neun und vierzig den Bets 
telorden an; nur ſechstauſend zweihundert und ſechszehn aber zu 
jenen * welche nach ihrer Kloſterregel, wie die vom Hers 
30g von AUquitanien, dem hHeiligen Bernhard oder dem bHeiligen 


Sruno geſtifteten, Grundeigenthum haben durften. Aber ſelbſt 


dieſe Orden hatten in Spanien ſich in ihren Beſitzthümern nicht 
ſo einrichten und ausbreiten können, wie es in Frankreich mög— 


lich geweſen, wo ſie ſeit der Zurückkehr von den Kreuzzügen in 


ihren Unternehmungen und Erfolgen nicht mehr unterbrochen 


wurden, Mur durch die Kreuzzüge mar der Süden von den 


Einfällen der Sarazenen, der Norden von jenen der Mormannen 


fret geworden, Spanien Fonnte aber erft vierhundert Sabre 


fpdter alé Frankreich, fid mit feinen innern Cinridtungen und 
Stiftungen beſchäftigen, weil es erſt vierhundert Jahre ſpäter 
von ſeiner feindlichen Nachbarſchaft erlöſ't wurde. Und die 
Araber thaten bei ihren Einfällen in Spanien daſſelbe, was 
ſie früher in andern Theilen von Europa gethan hatten; 
ſie vernichteten die Einwohner, die Hausthiere, die Wohnungen, 
ſogar alle Baumpflanzungen, kurz alles, was zerſtört werden 
konnte. Immer waren es aber vorzüglich die geiſtlichen Güter, 
die fie verwüſteten, wie es auch von den Normannen im Mite 
telalter in Frankreich geſchehen war. Die einen wie die an— 
dern ahndeten richtig, daß die Kraft der Societät, welche ſie 
auflöſen wollten, nur vom Klerus ausging, und nur von dieſem 
erneuert wurde, und mic könnten leicht durch Beiſpiele aus der 
ijüngſten Zeit nachweiſen, wie aud jetzt die Geiſtlichkeit bei den 
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Werken der Zerftirung von den Eroberern Spaniené, und ſtets 
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noch aus denſelben Motiven, vorzüglich bedacht und ausgezeich— 
net wurde. Jene Orden mit Grundeigenthum waren ihnen übri— 
gens minder furchtbare Feinde, als die, welche durch ihre Ar— 
muth ſich in vollkommener Unabhängigkeit befanden. Dieſe 
letztern, ſo wie ſie Könige auf ihren Thronen zu einiger Mäßi— 
gung bewogen, machten auch ihre Feinde in ihren Kriegslagern 
zittern, und wer die hiſtoriſchen Denkmale Spaniens durchforſcht, 
wird belehrt werden, daß es ſeine Befreiung von dem Joche dev 
Afrikaner, ſo wie der franzöſiſchen Nevolutionäre, nur ſeinen 


= Mönchen verdankt. 


In allen Kriegen, welche ſeit den Rrenssiigen unter Den eus 
ropdifden Staaten ausbrachen, bekämpften fic) diefe dod) immer 
als Chriſten. Sie bedurften der Geiſtlichen, wie der Kirchen, | 
Der Kidfter, wie Der Monde, fowohl des Gottesdienftes wegen, 
als auch um Spitäler und gaſtfreundliche Pflege zu finden. Jeder 
europäiſche Zwieſpalt wurde ſeit jener Epoche nur aus gleicher 
Macht und gleichem Bedürfniß erzeugt: man ſtritt ſich um das 
Eigenthum, darum zerſtörte man es nicht. Die Muſelmänner ließen 
es ſich aber niemals gefallen, etwas mit den Chriſten gemein zu 
haben, als den Tod. Während eines achthundertidhrigen Wech— 
ſelkampfes ſehen wir die Mauren alles verwüſten, die Chrijten 
aes erhalten; drangen diefe in Süden vor und fanden fie eine 
Moſchee, fo madten fie eine Kirche daraus; fielen die Mauern 
aber in die nördlichen Gebiete und fanden ſie eine Kirga ſo 
Diente fie ihnen gu einem Luſtfeuer. 

Wir mußten, vielleicht zu weit ausholend, die Urſachen ent⸗ 
wickeln, welche die Griindung des Lehenfyftems im Norden von 
Gpanien herbeifiiheten, und im Gilden verhinderten. Wir. thaten 
es nur, um den charakteriſtiſchen Zug dieſes Landes klar Her- 
vorgubeben, nämlich: daß die geben Provingen, die nordlid . 
bom Ebro und Duero liegen, obgleid fie am meijten gebirgicht 
und. am ſchwierigſten gu bebanen find, dennoch über ein Drit— 
theil der gangen Bevölkerung von Gpanien, und zwar neunhun— 
bert Ginmohner auf einer franzöſi ſchen Quatdratmeile, wovon 
zwanzig einen Grad bilden, enthalten; daß hingegen in den ſüd⸗ 
lichen Gebieten von Eſtremadura, Manda und Cuenga auf einer 
folden Quardratmeile nicht über dreibundert und fünfzig Seelen 
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leben. Nad unfrer Meinung hatte Aranda im Befige folder 
Documente ftreben follen, im Süden dieſelbe Organifation Hers 
porgurufen, tie im Norden, Er that das Gegentheil. State 
im Giiden der GeiftlidFeit neue Berleihungen auszumitteln, 
dachte er nuc an die Confiscation ihrer @iiter im Norden; 
ftatt Capitalien und Arme in Maffen gu verbindDen, und harmo— 
nifdhe Kraft und Cinheit in die grofen Operationen des Lands 
baus im Silden gu bringen, Desorganifirte er die wenigen Ele— 
mente und Bildungen, die fic) im. Morden feftgefest Hatten. Er 
richtete feine Ungriffe nur deswegen gegen die Cinkiinfte ber Bes 
neficien, um Dann die Fonds ſelbſt gu erreichen. Vorerſt folicis 
tirte und erbielt er eine Bulle vom bHeiligen Stuhl, wodurch 
dem Könige bei jedem Sterbfalle eines Beneficiaten der dreijahs 
tige Genuß ded Geneficiums, jedoch nue unter: der Bedingung © 
gugefproden wurde, daß er den Nachfolgee unmittelbar darauf 
etnenne. Sndefjen fibrten neue Colicitationen gu neuen Bewil—⸗ 
ligungen, und man vergab endlicd) den Genuß einer grofern Zahl 
‘pon Deneficien, und auf längere Sabre. Golcher Beneficien zählte 
man aber urfpriinglid) im ganzen fünfzig taufendD und adt und 
vierzig, wovon jedes, eines in das andere gerechnet, eine Rente 
von fünfzehn hundert Francs, die Geſamtzahl mithin einen Bee: 
trag von fiinf und fiebengig Millionen abmwarf. Von diefen find 
heutigen Tags nocd vier taufend gwei Hundert und ein und zwan—⸗ 
jig, und mie leicht gu vermuthen ijt, Feinedmegs die einträglich— 
flen iibrig, Wer Fein Feemdling in dent Gange der Welthandel: 
‘ijt, wird wohl ſchon errathen haben, mwas aus den Kirchengü— 
tern geworden, die auf cine beftimmte Zeit in Befdlag genome 
Men wurden, und auf welde der unrechtmäßige Beſitzer vieleidt 
gon feinen Capitalien verwendet Hat. Wenn 3. B. der Pachter: 
fein Pachtgeld fiir die gange Beit gezahlt hatte, wer midte fic 
‘das Recht anmafien, hier ein Controle auszuüben? Go Famer 
‘Denn aud) diefe Güter in cine fo gänzliche Serritttung, daß fie - 
felbft unter der franzöſiſchen Verwaltung Feine Käufer fanden. 
Ginige wurden von deer Regierung unter Sofeph an Zablungs- 
ftatt abgegeben, und unter Ferdinand dem fiebenten wieder zu— 
rückegenommen. Obgleich aber beinabe ein halbes Jahrhundert 
voruüber ift, ſeitdem man die Geiſtlichkeit auf dieſe Weiſe geplün⸗ 
9 
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ert Bat, ſo widerfest fic dad Volk doch immer nod ihrem 
Verkaufe, und mit Recht. Die Pachtvertrage find. abgelanfen 
und die Giiter bleiben heimgefallen. ; 
Es war im Sabre 1782, alé diefe Confiscationen von einer 
ganz menen Art begaunen und. in Galicien wurde in Diefer Hin, 
ficht das meifte geleiftet.  Diefe gebirgichte Proving hatte nad) : 
den ftatifden Unterfucungen aus den Sabren 1767 bis 1786 in 
ihrer Bevolferung um fedhstaufend funfbundert und eilf Einwoh— 
net gugenommen, allein Die folgende Ueberſicht zeigt, mete Bers 
dnderung eintrat. 
BevdlFerung von 1787. g Sue r o Ove 43808 4 
ASE. CRS ATOB es cite ‘ > + + 1/142,030, 
Perminderung in gehen Sabres .« . «~~ s . 2:07,560 
Nach denfelben ſtatiſtiſchen Ueberfidhten war die Zahl 
Det berbohnten Haufer , 
POM ce ABT. eh Dds este aye weed oe. WARE 
2 od 1797 — 200,909 
Verminderung. . E eane 30264 
Man kann ſich den Mißmuth und die Klagen vorſtellen, 
welche das Volk dieſer Provinz über dieſen Gegenſtand laut, 
werden ließ, und ſo hat es auch niemals verfäumt, die Kaͤufer 
von ſolchen Gütern einzuſchüchtern, indem es ihnen das Schick⸗ 
ſal, welches ihrer wartete, allzugut andeutete. Zum großen 
Glücke jedoch ſind die Verhältniſſe in ganz Spanien nicht gleich, 
und wir geben ſogleich davon eine Probe, Das Königreich Jaen 
uUegt in jenem Theile der Halbinſel, wo alle Verbindungen un⸗ 
gemein ſchwierig ſind. Um Abhange der Gebirgskette der Sierra 
Morena belegen, beſitzt es nicht eine grofe Heerſtraße, und fo. 
blieb es aud von dem Arme der jebigen Pbilofophie fret, weil 
man in ifm nichts eingusteden fand, Seine Bevolferung zäblte 
ANG? © Si Teuieny , — gt? dee tT TABOR ae 
* PHT TBs 42! yas ote —— 206,807 
BVermehrung alfor ewes .. 200T pai. 
Sm ganzen tegen ‘aber die von Aranda und Florida⸗ Blanca, 
ausgeführten ſtatiſtiſchen Ueberſichten den beften Beweis, daß burch 
die Maßregeln diefer Minifter die Entwicklung des Wohlſtandes 
und das — — welches zu miangt * ales 
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europäiſchen Ländern gemeinſam war, in Spanien gehemmt 
wurde. Man erwäge folgende Anſätze: eae 
Die Bevölkerung Gpaniens betreug 170% 1. ve 9,308,804 
— 860,098 ⸗ 1787 « «dias ¥0,400,879 
F Germehrung .:. : « $1,101,075 
Der. Maiescaha des Klerus äuſſerte aber ſeine Wirkungen 
fo ſchnell, daß von 1787 bis 1797 die Bevölkerung nur auf 
zehn Millionen fünfmal hundert ein und vierzig tauſend acht 
hundert und ein und. dreißig ſtieg, ds h. daß dev Zuwachs, der 
in den zwanzig vorhergehenden Jahren der Summe von eilfmal 
hundert ein tauſend und fünf und ſiebenzig gleich gekommen, nuns 
mehr nur noch zweimalhundert drei und ſiebenzig tauſend und ein 
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und fiebengig betrug, 3a wenn id) nicht beforgen miifte, die 


gute, Wirkung dev wohlverdienten Gewiſſensbiſſe bei jenen zu 
ſchwächen, welche Spanien vom Jahre 1808 an bis 1814 ſeind⸗ 


lid) durchzogen, und es zu einem ungeheuren Schauplatze von 


Mord, Plünderung, Feuersbrunſt, Hunger und Seuchen, tragiſch 
und ſurchtbar, wie die Geſchichte nichts ähnliches kennt, umge— 


wandelt haben, ſo würde ich behaupten, daß ſelbſt in Mitte 
dieſes hölliſchen Gräuls Spaniens Wohlſtand und. Bevölkerung/ 
zugenommen babe. Der Krieg, ſelbſt der unmenſchlichſte, iſt 
durch die unerforſchlichen Rathſchlüſſe der ewigen Vorſehung an— 
geordnet; fie mill dad Menſchengeſchlecht damit züchtigen, dod) 


nicht gerftoren, dDarum gewährt fie ihm fdnell wirkende Mittel 


zur Heilung jener Plagen, die auf dev Menſchheit laften, Mur 


“gegen das Gift der modernen Philofophie Hat uns die emige 
Güte big zur Stunde Fein befonderes Heilmittel geſchenkt, weil 
es, teufliſcher als die Hölle ſelbſt, mit der menſchlichen Natur 


nichts gemein hat, und gerade dann am verderblichſten wilthete | 
wenn alle Welt im tiefen Frieden ruht. : 


Allein ungeachtet dieſer langen, unſeligen Erfahrung, — 
man in Spanien viel früher machte, als jene thörichte conſtitui⸗ 


rende Verſammlung das unglückliche Frankreich, ohne ſo enſetz⸗ 
uches zu wollen, und gleichſam im tollen Aufbrauſen, in Trüm⸗ 
mer ſprengte, werden dort die Angriffe gegen die ärmlichen 
ebleieſe des geiſtlichen Beſitzthums noch immer fortgeſetzt. 


egeen erhält dex Klerus vom Staate nicht das gerinsſte, — 
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“und bleibt auf feine vier tauſend zwei hundert und ein und zwan— 
3ig Beneficien, auf die erwähnten herrſchaftlichen Rechte, und auf 
einen Sebentantbeil beſchränkt, welder übrigens nicht, wie in Eng: 
land’, die directen und indirecten Producte des Bodens umfaßt, 
fondern nur die drenfigite Getreidgarbe betrifft. Und ſelbſt diez 
fer Sebent murde durch den Heiligen Stuhl vermindert, welder 
dem Staate guerft einen Viertheil, dann einen Drittheil deffel= 
ben überließ. Und fo darf man, die ganze Gumme der ver— 
fdiedenartigften Beſchädigungen tiberblifend, die Ueberzeugung 
ausfpreden, daß Uranda, Florida+ Blanca und Godoy in einem 
SZeitraum von vierzig Sabren den Rlerus und die Eatholifhe Bes 
völkerung im nördlichen Theile Gpaniens mehr gu Grunde rich⸗ 
teten, als es dem Schwerte der Muſelmänner innerhalb acht 
Jahrhunderte gelungen war. Die Zahl, wie das Vermögen der 
Geiſtlichen, hat im gleichen Maße abgenommen, und kaum iſt 
gegenwärtig dem Bedürfniſſe der Seelſorge noch genügt; wobei 
wir allerdings mehr die Raumfläche des Königreichs, als den 
Beſtand der Bevölkerung in Anſchlag bringen, was aber noth⸗ 
wendig iſt, weil die Erforderniſſe des katholiſchen Gottesdienſtes 
immer mehr nach der Ausdehnung der Pfarreien, als nach der 
Zahl der Pfarrkinder berechnet werden müſſen. 

Wir haben ſchon oben die Urſachen, welche den ſpaniſchen 
Edelmann und Bürger in den Städten feſthalten, im weſentlichen 
erörtert. Der rauhe und ernſte Anblick, fo wie die ſchroffen 
Bildungen der Landſchaft werden niemanden verführen, ſich alle 
Sonmmer den Kraukheiten und allen übrigen Widerwärtigkeiten, 

die mit einer Wärme von dreißig Graden verbunden ſind, aus— 
zuſetzen, da man ſich ſelbſt in den Städten nur mit genauer 
Noth dagegen ſchützen kann. Von neunzehn tauſend Pſarreien, 
die Spanien enthält, liegen achtzehntauſend von der Heerſtraße 
entfernt; fie haben nie Fremde geſehen, und entbehren alle Mite 
tel des Verkehrs und wedhfelfeitigen Gerfendens, des Meers, 
der Flüſſe, der Kanäale, ſelbſt der geringſten Fuhrwerke. Als 
ſich Speculanten fanden, welche die Einrichtung eines regelmaßi⸗ 
gen Fuhrwerkes zwiſchen Madrid und Bayonne verſuchten, zeigte 
es ſich, daß fir die Entfernung von hundert fünfzig Poſtſtunden 
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vierzig Befondere Gammelplige von. Pferden oder Maulthieren 
nothwendig wurden, um vierzig verſchiedene Gebirgshiben zu 
überſchreiten. Das find nun die gepriefenen Ebenen Spaniens, 
und man crrathet leicht, daß man auf jenes Unternehmen ver: 
zichten mußte. Ueberall werden die Dinge auf dem Räcken der 
Maulthiere fortgeſchafft, und natirlich wird die Schwierigkeit 
des Terrains nod fiiblbarer in einem Lande, wo die Hourage 
feblt und immer feblen mug. : 

Mur der feurigſte Glaube, nur die chriſtliche Liebe, welche 
ſo viele Helden des Chriftenthums unter den verderblichſten 
Klimaten verweilen ließ, um den Völkern Bildung und Sitte 
zu lehren, konnte ſie auch nach Spanien führen. Nur die 
geiſtlichen Orden vermochten durch ihre Verbindung im Innern 
dieſer Monarchie die neuen Erfindungen und Vortheile des 
Landbaues einzuführen und zu begründen; nur ſie konnten 
ſolche Verſuche in einem Lande wagen, wo zwei Drittheile des 
Bodens nicht drei Zoll hoch mit fruchtbarer Erde bedeckt ſind; 
wo man keinen Brunnen graben kann, ohne dicke Felsmaſſen 
durchbrechen zu müſſen. Und doch iſt Spanien, im ganzen gee 
nommen, eben Jo gut cultivirt, als die Gebirgsländer von Frank: 
reid), England und Deutfchland; ja, wie behaupten,  befjer. 
‘Go ift der Ackerbau im ſpaniſchen Biscana beſſer gelettet, als 
im franzöſiſchen, und jene Proving ijt ſohin auch wohlhabender. 
Wir wollen uns jedod) Feinesiwegs der Unart gegen unfre Lefer 
fo fehr fchuldig machen, daf wir uné Mühe geben, ihnen dad 
Nidtige ales deffen nachzuweiſen, was in unfern Zeitungen vers 
fiindigt, undin unfern conftitutionellen Rammern iiber die Unwif: 
fendeit der Spanier geplaudert wird, Im Punkte der politi- 
fen OeFonomie repräſentirt man in ibnen daé redte europdi- 
ſche Böotien; inzwiſchen iff eine gdngliche Unwiſſenheit der be: 
licbten Conjufion von Kenntniſſen immer nod vorzuziehen. 

Alle Manner vom Fade find darin einverftanden, das man_ 
nirgends in Europa den. Ukerbau fo bliihend, fo durch Erfah— 
rung und Einſicht vervollkommnet findet, wie in Den Konigreidhen 
Valencia und RKatalonien. Wie erElart fid) DAG? Our fo, weil 
dieß die einzigen Gegenden Spaniens ſind, die ſich derſelben 
Vortheile erfreuen, welche England in ſeiner ganzen Ausdehnung 
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beſitzt. Dieſe zwei Provingen, an der Küſte des mittelländiſchen 
Meeres gelegen, haben alle Mittel, wodurch Verkehr und Tanfehs 
handel erleichtert wird; warum ſollte aber das, was in Katalo—⸗ 
nien und Valencia fo allgemein und: mit der rechten Einſicht ge⸗ 
ſchieht, in La Manda und Cfiremadura unter demfelben Ronige 
und unter denſelben Gefesen vernadlifigt werden? Dod wohl 
nuc, teil Ddiefea letztern die erfte Gedingung, das erseugende 
Princip alles Gedeihens und Grfolgs in dem Landbau, freie 
Berbindung und Bewegung, feblt, Und warum ſollten diefelben 
- geiffliden Orden, welche in Katalonien ſo herrliches und. ſegen⸗ 
reiches erfonnen und vollführt haben, nicht gleides im andern 
Gegenden thun? Wie würden uns über diejen Punkt nicht er⸗ 
ſchöpfen, allein wir müßen unſre Darſtellung zuſammen faſſen. 
England war mit einem Schlage erobert und dem Feudal—⸗ 
fofteme unterworfen morden, Die Grofen, mehr geneigt, im 
Heerlager, als auf dem Lande zu leben, gewabrten dem Klerus 
beträchtliche Verleihungen, und ſo gingen alle Einrichtungen und 
Unternehmungen, welche im Laufe von vierhundert Jahren in 
England ftatt batter, von ihm aus, Endlich wird fein Vermö— 
gen eingegogen; allein feine Beſitzungen, ſtatt wie in Frankreich 
und Spanien ia Trümmer zerſplittert zu werden, fallen an den 
Lebensherrn zurücke, von welchem fie ausgefloſſen waren, und 
bleiben, was ſie waren, Güter von todter Hand. Zwar hat 
man auch dieſe Thatſachen läugnen wollen, aber was läugnet 
nicht die Weisheit und Wahrhaftigkeit unſrer Tage? . Unfre» Rez 
volutiondre mochten, um fo viele mabnfinnige Plane. und: Cine 
fille gu redjtfertigen, wohl Luft bekommen, jedes Volk nach ih— 
tem eigenen Borbilde nicht fowohl gu modeln, als zu verſtüm⸗ 
‘melon; und nidt bloß in feiner künftigen Entwicklung, fondern 
fogar rückwärts in allem geſchehenen, im feiner Geſchichte, was 
Gott felbjt. nicht vermag, Es handelt fic alfo jest nicht mehr 
davon, fid megen Englands auf Montesquien, Boltaire oder 
Delolme zu beruſen; denn wenn uns dieſe auch die Wahrheit 
fagten, fo haben fie ſolche doch nicht ganz geſagt. Einer unſrer 
Rechtsleute, Cottu, bat ſich damit beſchäftigt, ſich bezüglich auf 
dieſen Punkt in iener Heimath unſrer Freiheit und Gleichheit— 
trödler ſorgfaͤltig gu orientiren. Gr ijt durch die Nebelwolken 
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fo manidfader politifden Sunktionen. durdhgedrungen, und phat. 
als Rechtsmann geſehen und geſprochen. Hören wir, was er 
ſagt: »In allen Familien iſt das Prinzip des Heimfalls beinahe 
von dem geſamten Grundeigenthum an den. Aelteſten unwieder⸗ 
ruflich angenommen. Man findet eine Menge von Ländereien, 
die ſeit den Zeiten der Eroberung des Landes noch denſelben 
Familien angehören seve Die Lehenrechte haften an dem Bo— 
Dens... Die freien Erbleben — Frée-holds — gablen Grund: 
zinns. Die Waly+ oder Zinslehen — copy-holds — find uuz 
ter gewiſſen Bedingungen, wie ed eben auf dem Herrenſitze itbe 
lid). gewefen, verlicben worden... . Der Herrenfih, hat das 
Gigenthumsredht aller Minen, die auf den unaveligen vder wal: 
genden Gründen aufgefunden werden mogen.... ⁊c. ꝛ⁊c.« Here 
Cottu hat diefe Sätze dadurch nachgewieſen, daß er alle Grund: 


-lagen des von ifm gefdilderten Gebdudes darſtellt. Inzwiſchen 
erleidet diefe Nedtstheorie dod) immer einige Ausnahmen, und 


ohne mid Hier auf eine wiſſenſchaftliche Ubhandlung einlafjen gu 
können, beſchränke id) mid) auf eine Thatſache, nämlich, daß ſeit 
zwanzig Jahren niemals in einem Sabre über fünfzehntauſend 
Hektaren Feld verkauft worden ſind, welchem gemäß, da es dem 
tauſendſten Theile bes Bodens entſpricht, jeder Eigenthümer wäh—⸗ 
rend tauſend Jahre im Beſitze ſeines Eigenthums bleiben würde. 
Wie viele Menſchen reichen mit ihrem Ehrgeitze über das 
Grab hinaus! Sie klammern ſich an jeder Scholle feſt, um nicht 
ganz in der Erde zu verſchwinden, und wünſchen nichts ſehnlicher, 
als von ihrem Verweilen auf dieſer Welt einige Spuren gu hinter—⸗ 
laſſen. Man nimmt aber gewöhnlich an, daß auf drei Genera— 
tionen immer ein Sammler und Erzeuger, ein Verſchwender und 


_ ein Neutraler, der die Dinge läßt, wie er fie findet, gu rechnen 


fey. Der erfte baut, macht urbar, pflangt, grabt Minen und 
Bergwerken nach, kurz, er entſchließt ſich auf ſeinem Lehengute, 
und für deſſen Gedeihen, gu Anſtrengungen und Arbeiten, wovon 
ev nur die Mühe, ſeine Nachkommenſchaft aber den Genuß hat. 
Würde ev aber folde Opfer bringen, wenn diefes Lehen einmal 
auseinander geriſſen werden dürfte, um den Schwiegerſoͤhnen 


den Pflichttheil, und den Gläubigern die Schulden zu zahlen? 
Nur darum hat er das alles begonnen und vollbracht, weil er 
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es bor ber Verfdhwendung feiner Nadhfolger, wor den Zerſtö— 
tungen des Kriegs und fogar ber Beit gefichert weif. Auf dies 
fein Wege find nun in England nach und nad, vorerft auf eins 
zelnen Lehengiitern, dann auf ibnen vereint, jene grofcn gemein: 
famen UnternehHmungen entftanden, die verbunden mit den Pris 
vatarbeiten jedes eingelnen Landbauers, den Ertrag des Bodens 
verzehnfacht haben. Uber das Fann nur in einem Lande gefdes 
Het, wo dreifigtaufend Menfden im Befipe von neun Zehnthei— 
len eines Bodens find, der fünfzehn Millionen HeFtaren betragt. 
Sn, Gchottland iff das Land nod mehr in eingelnen, Hinden an⸗ 
gebduft, weil dort, Stadt und Land gufammen gerednet, die 
Hberflidhe neun Millionen HeFtaren betradgt und nur unter fieben 
taufend einhundert und achtzehn Eigenthümer vertheilt ijt. Dow 
Hat die proteftantifhe GeiftlidFeit weder in Schottland nod in 
England mehr einen Untheil an dem Gedeihen des Landbaues; 
in England ift fie vielmehr, wie wit jeigten, ein bedeutendes 
Hindernis; die vereittgelten, von ihrem geiftliden Gis abmefens 
ben Nutznießer vermodgen nichts; nur die geijtliden Orden wirk⸗ 
ten mit mächtigem Erfolge, weil fie fie immer an den Boden 
gefeffelt, ihm fede Wohlthat zurückgaben, die fie vow ihm erhal—⸗ 
ter, Uber ſelbſt die nämlichen Snftitutionen batten in Gpanien 
nicht die nämlichen Früchte getragen, wie in England, weil die 
Oertlichkeit dieſes nicht geſtattet. Die Vorſehung hat ihren 
Kindern keine gleiche Begünſtigung beſchieden, doch muß man be— 
merken, daß die Umſtände in Spanien noch ungünſtiger waren, 
als die Landesbeſchaffenheit, wie wir genügend erörtert haben. 
Gn Spanien beſchäftigen ſich achtmal hundert zwei und fies 
benzig tauſend Familien mit dem Ackerbau, von welchen dreimal 
hundert vier und ſechzigtauſend Eigenthümer des von ihnen bebau— 
ten Guts, die andern fünfmalhundert achttauſend aber nur Pächter 
find. Das ijt wohl die Geſamt⸗-Ueberſicht, allein das Verhältniß 
der einzelnen Provingen iff ſehr verfdieden, Man findet gegen 
wärtig in den ärmſten Provingen, wie Gftremadura, La Mancha, 
Cuenca, unter Hundert Ucterbauern fiebengig Grundeigenthiimer; 
dagegen in den reichſten Provingen, in Biscaya, Valeueia, Ka— 
talonien nur drei und dreißig, und hier wird die Spekulation 
vollkommen durch die Thatſachen bekräftigt. Der rechte Betrieb, 
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und was gu einem Pachtgute erforderlid, Bedarf eines grofern 
Kapitals, als der Ankauf von Grund und Boden. Hat der Cand- 
mann fein Geld gum Ankaufe verwendet, fo bleibt ibm fur jenen 
Betrieb und fiir die rechte Bewirthſchaftung nichts mehr ubrig, 
und das Gut kommt zurücke; während der Pachter nicht nur 
mit feinem eigenen Gelde, fondern gat oft andy mit dem feines 
Gutsherrn wirthſchaften Fann, vefonders avennier fo * iſt, 

Ländereien von geiſtlichen Orden zu bearbeiten. 

Das Prinzip der Demokratie, wie es in Spanien bei der 
Begründung dev Verhältniſſe zwiſchen den Lehensherren und Bae 
fallen vorgewaltet, bat auf gleiche Weiſe alle FamiltenverHalt- 
niſſe verletzt und geſchwächt. Mit Ausnahme der Majorate und 
des geringen Grundeigenthums, was dem Klerus geblieben, iſt 
bie Vertheilung der Güter nicht nur möglich, ſondern nothmen: 
dig, weil der Vater nur über einen Viertheil oder Drittheil 
ſeines Gutes, je nachdem die Umſtände find, teſtamentariſch ver⸗ 
fügen kann. Das Uebrige fällt den Kindern in gleichen Theilen 
zu, und daſſelbe geſchieht ſogar mit dem Geſamtvermögen, wenn 
der Vater ohne Teſtament ſtirbt. 

Aus dieſen allgemeinen Grundzügen wird man elaine, . 
daß fid) in Spanien der Geift der Unabhängigkeit durch alle 
Poren des geſellſchaftlichen Körpers verbreitet hat: die Unabhäu⸗ 
gigfeit der Frauen, weil fie mit demfelbem Rechte Cigenthiimer 
find, wie ihre Manner; die Unabhängigkeit der Kinder, weil fie . 
der Bater nicht enterben Fann; die Unabhängigkeit der. Beſitzer, weil 
fie Feinen Herren haben, oder wenn dieß einmal der Fall ware; fie , 
ibm dod nur Geldleiftungen, Zins und Galt fculdig find; die 
Unabhingigkeit der Pfarrgemeinden, weil fie fid) felbft vermalten, 
Ohne den Stadt- oder Regierungsbehorden Rechenſchaft ablegen 
gu miifen; die Unabhängigkeit der Stadte, weil fie Borrechte 
haben, die von der Proving anerfannt find; die Unabhangigkeit 
der Provingen, weil fie. Dem Könige nut unter gewiſſen Bedine 
gungen lebenspflidtig finds und vielleidt eine nod, unbedingtere 
Unabbdngigteit in den Gitten, wie im den Gefesen, — diefe 
Momente bilden in ihrer Bereinigung eine eben ‘fo merkwürdig⸗ 
hiſtoriſche, als in ihrem Grunddarakter confequent durchge— 
führte Sormation. Wo finden wie aber nun jenes ſchützende Ger 


ſtirn, tweldes dent Spanier in Zeiten der Ruhe jede freie Bewe— 
gung der Demokratie geſtattet, im Sturme des Kriegs abet das 
Land vin eine kräftige, feſtverwachſene Monarchie ummandelt 2 
Nur in dem Klerus, dem Verkünder und Organe der Neligion ! 
Der Spanier gehordht nurrum Gottesiwillen und fiir Gott, fein 
‘@eborfam wird. durch ſeinen Glanbenowveredelt, Was Fann ed: 
thn fiimmern, von dem übrigen Europa abergläubiſch geſcholten 
gu werden, von jenem trägen und niedrigen Geſchlecht, das ims 
mer und nur allein dem Menſchen gehorcht? Wenn jene ſich 
‘einer bürgerlichen oder militäriſchen Ordnung untermerfen, ges 
ſchieht es nicht. ſtets nur der geregelten Ausführung irgend einer 
Abwehr oder eines Angriffs willen, deſſen Ziel ihre Leidenſchaften 
und Intereſſen auf das innigſte berührt? 

ESpanien iſt eine Republik, deſſen belebende Seele der Kes 
rus iſt. Von ihm allein geht die Bewegung und Haltung aus, 
er allein vereinigt und verſchmelzt alle dieſe vereinzelten Theile 
zu einer wahrhaſften Societät. In dieſem unwirthlichen, beis 
mabe unbewohnbaren Lande wurden neungehntaufend, Pfarreien 
und zweitauſend Convente begründet, wo das Volk alle Hilfs— 
quellen ſucht und findet, ohne dafür etwas gu zahlen, oder 
irgend eine Schuldigkeit gu nose ben. Was kann die neue 
bert Dafiir Dieter 2 | 

Im Gebiete der Rviegstunft ent{heidet auf der Slade die 
Difciplin., im Gebirge vor allem perfinlicder Muth. Etwas 
Uehuliches zeigt fich in der Kunſt des bürgerlichen Lebens. Gee 
vor ihr den Klerus, das einzige gemeinſame Band, auflös't, 
könnt ihr in Spanien jene Abhängigkeit der Kinder von dem 
WBVater einführen, wie ſie in England beſteht; wo mit Ausnahme 
weniger Landbeſitzer, deren Zahl genau den zweihundertſten Theil 
der Familien ausmacht, Die Biter berechtigt find, eines, oder 
mebrere, oder alle Kinder zu enterben? Werdet ibt in Spanien 
jene Abhängigkeit der Frauen einfiihren, die vedtlid) weder ete 
was befigen, nod liber etwas verfiigen, nod) während ihrer 
Verehelichung etwas erben; die niemals mehr, als die Zinſen 
ibres kontractmäßig beſtimmten Kapitals genießen können ? Oder 
jene Abhängigkeit der Landbauern, die niemals ein Pachtgut von 
ihren Herrn erkaufen können; oder jene Abhängigkeit des Hands 
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werkers, det in keiner der hundert und drei und achtzig incor⸗ 
porirten Städte fein Gewerbe ausüben darf, wenn er nicht dort 
ſieben Sabre in der Lehre geſtanden und nod) viel härtere Bes 
Dingungen. erfiillt Hat? Oder endlid) jene Abhängigkeit aller Ar⸗ 
beitéleute und Taglöhner, die niemals zur Niederlaſſung if’ ether 
andern Gemeinde beredhtigt find, wenn fie ibe nicht das, was fie 
nie defigen und nie auftreibem können, eine Caution nämlich, Tets 
ſten, daß fie und die ibrigen niemals in’ Armuth gerather wets 
den? Bevor ihr den Klerus aus Gpanien vertreibt, baut erſt, 
wie in England, Gefängniſſe, organiſirt eure Syſteme von Rich⸗ 
tern und Kirchenvorſtehern, von Kerkerknechten und Henkern! ©” 
Oder wollt ihr vielleicht an die Stelle jener zweitauſend 
Klöſter nic der geiſtigen Herrſchaft, die fie üben, lieber unſre 
Conſtitution fesen', dieſe Lebenseſſenz von uns Franzoſen, deren 
erſte Stände die Gewalt auf den Knieen verehren, und die 
Hände ausſtrecken, der eine um zu betteln, der andere um 
zu nehmen? von uns Franzoſen, die auf nichts anders ſannen, 
als unſere Monarchie in Staub aufzulöſen; die um ſechs und 
eine halbe Million Familien zu ernähren, vier und eine halbe 
Million unter den Feldarbeiten erdrückt ſehen, und dieſes in ei⸗ 
nem Lande, welches ſo empfänglich für große Cultur iſt, daß 
eine Million fiir unfern Verbrauch, oder’ vielmehr für unſere 
Entbehrungen, geniigen ſollte? Und follen wir hier nicht aud) je 
ner andern’ vier Millionen Familien: gedenfen, welche, eine in 
die andere getednet, jährlich zwölf Franks Steuer, als. den adhe 
ten’ Theil ihres CinFommens, zahlen, und einen Drittheil des 
franzöſiſchen Bodens verfperrend, nur einen Haufen armfeliger, | 
an die Ddiirftige Scholle gebundener Leibeigenen bilden? Um nue 
aus Diefem Wirrwarr ein tüchtiges Ganges gu maden, mifte 
man in Gpanien gerade fo, wie es in Frankreich in beinabe 
vierhundert Flecken vow gweitaufend Geelen geſchehen iſt, auch 
jene wunderbaren Gewalten zu Tauſenden einführen, die man 
conſtituirte Authoritäten nennt, obgleich fie eigentlich nichts cons 
ſtituiren, wenn nicht viele Koſten und verſchiedene Spionerien: 
einen Unterpräfekt mit ſeinem Gendarmerie-Piket, ein Tribunal 
mit ſeiner Advokatenbande, einen Gerichtsſaal mit Gerichtsdienern, 
einen Einnehmer mit ſeinen fiscaliſchen Handlangern, einen Lieute⸗ 
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nant des Königs mit ſeinen Truppen; dann einen Ingenieur, 
einen Maire, einen Friedensrichter mit ſeinen Gerichtsboten und 
Gefreiten. Und die Mehrzahl dieſer erhabenen Gewalten müßte 
dann auch in Spanien, wie in dem ſchönen Frankreich, immer 
lüſtern nach einer Beförderung, nach einem Mehreinkommen von 
hundert Franks blicken, und von Feiner Jagd oder Fiſcherei hö— 
ren, ohne ſich dazwiſchen zu ſchleichen, und dießfalls an den 
Kriegs- oder Seeminiſter umſtändlich zu berichten. Auch müßten 
die guten Spanier in wahlfähige und auserwählte Wahlmänner 
abgetheilt werden. Die Letztern fänden ſich auch wohl leicht, 
und man weiß, warum; allein wer möchte freiwillig die unedlen 
und albernen Rollen der Wähler übernehmen? 

Wenn Prometheus vom wüthenden Geyer zerfleiſcht wird, 
ſo iſt er gefeſſelt. Mögen die Franzoſen ſich immer mehr neue 
Herren ſchaffen, weil ſie deren niemals genug haben, doch die 
Spanier find nicht verbunden, fie darin nachzuahmen. Bei ihnen 
darf der. Reiche nod) Majorate errichten, der Klerus nod) Grund: 
Eigenthum erwerben, und bei der rauhen Strenge ihres Klima's 
ſind die Niederlaſſungen und Feldwirthſchaften der geiſtlichen Or— 
den ihre größten und einzigen Hilfsmittel. Gn den großen laud— 
wirthſchaftlichen Unternehmungen und Verbeſſerungen, und nur 
in dieſen, findet dieſe Monarchie unerſchöpfliche Quellen des 
Wohlſtandes. 

Was übrigens Frankreich betrifft, ſo hat unſere Geſetzgebung 
im Einklange mit unſern Sitten ſeit dreihundert Jahren auf die 
Desorganifation der Monardie hingewirkt, und: die Revolution 
war nur ein Folgefas. Gein Boden ijt in Hundert und fünfzehn 
Millionen Flecke zerſchnitten; vom feinen vier und einer halben 
Million Uckerbauern fieht jeder feine armfelige Scholle in finf 
und zwanzig Stiicke vertheilt, und {eine Urbeit wird dadurch in 
einer Weife vermehrt, fein Ertrag in einer Weife vermindert, 
daß mit Derfelben Anſtrengung in Frankreich nue der finfte 

Theil von dem gewonnen wird, was in England. Gn Folge 
des fortwabrenden Theitens und Wiedertheilens feble es au 
Gemeintriften und zureichendem Vieheſtand. Auſſer den Milli— 
onen, welche jährlich für Leder und Wolle an das Ausland ge- 
zahlt werden, führt man ſiebzehntauſend Pferde, vierzigtauſend 
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Ochſen oder Riihe, zweimal Hundert taufend Schafe, kurz alles 
Dasjenige ein, was den Goden der rivalifirenden Nachbarn frucht⸗ 
har gemacht hat; führt aber dafiir alles aus, wodurd der franz 
zoͤſiſche ausgefogen worden, orn, Wein, Hele oder Geſpinnſte 
on Hanf, Leinen und Geide. Und weldhes Heilmittel lage fich 
in einem Lande auffinden, in welchem nur jene Gefese populdr 
fiid, welche die Uuflofung der Staaten befordern? Wohl hatte 
man dad Volk durd die Erfabrung auffldren,. man hätte in 
jeder Gemeinde eine MNuftermaterei pon der todten Hand errich— 
iter, den Gang ‘der Kultur regeln und den Landwirth mit 
wirklichen oder Finftliden Kapitalien unterftiigen können. Des— 
gleichen hat man in Schottland und mit wirklidy sees 
Erfolge gethan. 

Dod wir fehen, daB eS fid mit Hroßen Reichen, wie mit 
Sudip iduen verhält: ibe Dafenn ift eine Miſchung von Wohl⸗ 
fahrt und Widerwärtigkeit, und das eine wie das andere wird 
nur durch ibe mehr oder minder ſtandhaftes Feſthalten an ihren 
urſprüglichen Inſtitutionen bedingt. England, ſeinem begründen— 
den Principe, der Feudalverfaſſung getreu, entwickelt aus ſeinem 
Landbaue Reichthümer und einen Wohlſtand, der den andern 
europäiſchen Nationen unbekannt ijt; aber es fällt von feiner 
Religion ab, will ſeinen alten Glauben abſchütteln, und ſich eine 
Gedankenfreiheit anmaſſen, die ſeinen Voreltern fremd geblieben. 
Da verliert es ſich in religiöſe Anarchie, hierauf in ruchloſen 
Unglauben; und wie es die Volksmaſſen, die es ohne Glauben, 
ohne Hoffnung, ohne Liebe gelaſſen, nicht mehr zu bändigen 
vermag, da bewaffnet es ſeine Henker mit Peitſchen, und ent— 
ehrt ſich ſelbſt mit ſchmählichen, allen Völkern Cargras unbes 
kannten Brandmaréen! 

Frankreich vif ſich von allem Lehensverbande * verfuhr 
nach Willkühr mit ſeinem Boden, wie mit ſeinen alten Geſetzen, 
und ſein Volk bleibt in Armuth verſunken, die um ſo ſchimpfli— 
cher iſt, weil es, um ſich derſelben zu entziehen, die drückendſte 
Arbeit nicht ſcheut, und ſohin den Danaiden gleich verdammt iſt, 
ein ſtets leeres Gefäß füllen zu wollen. Doch ſein alter Glaube, 
wenn gleich tief erſchüttert, ſein Gottesdienſt und ſeine Seelſor⸗ 
ger, wenn gleich ſchwer bedrängt, ſtehen noch aufrecht, und ſo 
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zählt eS bei aller irdiſchen Diirftigkeit bod nod) wenige Berbres 
cher und Dpfer des Lajters. 
Spanien hat durch feinen Gottesdientt, Der auf einemt leben⸗ 
digen Glauben ruht, die Unſchuld ſeiner Kinder bewahrt und in 
ihm die Entwicklung ihrer geiſtigen Kräfte geſichert. Seine Ge— 
ſetze laſſen es zu, daß der Boden die Arbeit belohnt; und wenn, 
ſeine Bewohner wenig Werth auf den materiellen Wohlſtand lez 
gen, ſo fehlt ihnen wenigſtens jene körperliche Ruhe nicht, wel— 
che dem Geiſte einen kühnern Schwung gibt, und ihnen über— 
haupt eine Behaglichkeit und ein Genügen gewährt, welches den 
Bewohnern der reichſten Monarchie, den ſtolzen Söhnen Groß⸗ 
Brittaniens, verſagt iff, Und dieſes wollen wie im weitern 
ne anferé Werks nachweiſen. 
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Wir haben uns. bisher nur mit den untern Slaͤnden be⸗ 
ſchäftigt, deren Thun und Treiben ſich an den großen Maſſen * 
aus welchen ſie beſtehen, leicht uüberblicken, beobachten und be— 
rechnen läßt. uebrigens iſt ihr Dafenn im allgemeinen fo. 
ſchwankend und unfider, daß es um ſo empfindlicher für die Ein— 
wirkung der Inſtitutionen wird, denen es unterworfen iff. Snes 
dem wir die Wohlthaten entwickelten, welche das Volk dem 
Prieſterthume verdankt, konnten wir nichts beſonders Neues fac 
gen; auch die moderne Philoſophie ſcheint, obgleich ſtillſchweigend, 
darin einig, daß die Religion für das Volk beſtimmt und für 
folded niiglid) fey, Nunmehr wenden wie uns aber gu den bo: 
Hern Klaſſen, deren Beziehungen, mannichfach und verſchiedenar⸗ 
tig verflochten nach den Eigenthümlichkeiten des Vaterlandes, der 
Erziehung und der Beſchäftigung, ſchwerer aufzufaſſen und dar⸗ 
zuſtellen ſcheinen. Wenn ührigens dieſe höhern Stände ſich oft 
und gerne eines, von Religion, und ſohin von jedem Prieſter— 
thum unabhängigen Lebens rühmen möchten, ſo iſt dieß nichts 

mehr und nicht minder, als eine eitle, anmaſſende Selbſttäu⸗ 
ſchung. Wird es dem Menſchen ſo ſchwer, ſich in ſeinen gegen⸗ 
wärtigen Seyn und Wollen recht zu erkennen, wie dürfte er zu 
beſtimmen wagen, was dann ſeyn würde? Aufs geradewohl in 
das Leben geſchleudert, haben ſich ſeine Anſichten, ohne daß er 
es geahndet, nur nach dem Umgange und nach der Gegend gee 
bildet, worin er gelebt; nach der Beſchäftigung, die er geübt, 
nach dem Glück oder Unglück, das ihn betroffen. 

Die individuelle Kenntniß des einzelnen Menſchen mag dem 
ſchärfſten Blicke entgehen, doch die Kenntniß der Menſchen im 
ganzen wird dem Beobachter nicht entgehen. Unbemerkt werden 
die Geſellſchaften überall und gu jeder Zeit on einem unverän⸗ 
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derlichen Pringipe gelenft, unt fo ftellen wir folgenden Gah auf, 
Ueberall und immer gedeihen die ſchönen Künſte und Wiffens 
fchafter um fo mebr, fe ungebemmter die Wirkſamkeit des Klee 
rug mar; und iiberall und immer ſtanden fie im feindlichen Ge— 
genfage den mechaniſchen Riinften gegeniiber. Große CErfolge 
auf der cinen Ceite fanden nur auf Roften der entgegengefepten 
ſtatt, und obgleich eS betriibend ijt, daß dee menſchliche Geift gu 
beſchränkt und ausſchließend erſcheint, um ſich ihnen vereint mit 
gleichem Glick gu widmen, fo iſt dennoch die Wahl zwiſchen ihnen 
unerläßlich, denn fie heben ſich auf, fie verſchmähen, fie verachten ſich 
wechſelſeitig. Sm großen Ganzen aufgefaßt, geſteht das katholiſche 
Europa den freien Künſten, das proteſtantiſche den mechaniſchen 
den Vorrang zu; und wir werden bald Gelegenheit finden, auf 
die eingewurzelte Abneigung aufmerkſam gu machen, welder die 
ernſteſten und würdigſten Geſetzkundigen Englands gegen jene 
empfinden und Fund geben: eine Abneigung, welche in ihrem ges 
Heimften Gruade dennocd auf dem Bewußtſeyn rubt, daß alle 
Kunſt ihre fchinften Tage, die fie in den neuern Zeiten gefevert, 
nur der Geijilidfeit, und vor allem der Fatbolifden gu verdan— 
¥en Habe. Diefer Geſichtspunkt mag auf den erjten Blick un- 
klar ſcheinen; aber er wird bald deutlicher werden, und wie ich 
hoffe, durch eine Vergleichung, die eben, weil ihre beiden Gee 
genjtinde demfelben Land und Volk angehoren, die Wahrheit 
nod Heller hervortreten laſſen. 

Die Grafidafe Oxfort wurde im Mittelalter nist nur fir 
England, fondern fir das gange nördliche Curopa die Metropole 
Der katholiſchen Religion. Von dieſem Brennpunkte aus, verbrei— 
tete ſich das Licht des Evangeliums von neuem durch Frankreich, 
und ſendete ſeine erſten Stralen nach Deutſchland. Nirgends 
Hat aber jemals der Katholicismus gewurzelt, ohne tiefe Opus 
ren feines wefentlidben Charakters, feince eigen Dauner, gu Hine 
tevlaffen; und obgleid) die Reformation gu Oxford, wie uberall, 
ihre Zerftorrung geübt, fo feblte eS dennoch nidt, daß fie gerade 
ba, wo fo viel nfedergubanen war, um fo mehr Wurzeln in 
ber Tiefe zuruͤckließ. Nod jest entwickelt ſich aus einzelnen Kets 
men einige Lebenswärme; gewiſſe Traditionen haben ſich erhalten, 
und unter allen proteftantijden Univerfitaten ijt Oxfort nidt nur 
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bie gelehrteſte, fondern unwiderſprechlich dev katholiſchen Kirche 
durch ihre hierarchiſchen Grundſätze und durch den höhern Geiſt — 
ihrer Studien aud am nächſten verwandt. Ihre Nebenbuhlerin 
Camdbridge ſcheint mir dagegen dadurch, daß fie ſich gu ausſchlie— 
ßend den fogenannten exacten Wiſſenſchaſten, der eigenthümlichen 
Domaine des Längenbüregus, hingegeben, von ihrer Würde ein⸗ 
gebüßt zu haben. 

Die Stadt Oxſord ſteht unter dem Vicekanzler der Univers 
fitit, und dev Einfluß feiner Vermaltung erſtreckt fic) natürlich 
liber die Graffdaft; ja, mas ich von Ddiefer Graffdaft anfiihre, 
gilt beinabe vollſtändig aud) von den benadbarten. - Cie haben 
ſämtlich weder Manufacturen, weder Gewerke auffer folde, die 
“wie die Mahlmühlen aller Orten unentbehrlicd find, und an ans 
dern Orten nicht angebracht werden fonnen. Die Graffcdhaft 
Hyford liegt übrigens, mie jene von Lancafter, womit id fie gu 
vergleichen gedenfe, nordweftlid) von London, und zwar die erfte 
zwanzig, die zweite achzig Meilen vow diefer Hauptitadt entfernt. 
Lancafter wird in verfdjiedenen Richtungen von einer Hügelkette, 
die fic) von. fünfzig bid Hundert Rlaftetn über die Meersfläche 
erhebt, durchſchnitten. Kurze Beit vor dev franzöſiſchen Revolu— 

tion ließ der Herzog von Bridge-Water, um ſeinen Beſitzungen 
mehr Werth zu geben, einen Verbindungskanal zwiſchen den 
zwei bedeutendſten Städten der Grafſchaft, Mancheſter und Liver⸗ 
pool, graben. Das Unternehmen hatte einige Schwierigkeiten; 
allein fie wurden durch die Kunſt beſiegt, und von dieſem Aue 
genblice an verband die Grafſchaft bei den geringen Fracht und 
Transportpreißen die weſentlichen Vortheile der Ebene mit jenen, 
welche ein Gebirgland durch ſeine Eiſen und Kohlenbergwerke 
gewährt. Die Kunſt des Baumwollſpinnens, Webens und 
Druckens war beinahe etwas neues in Europa, als Mancheſter 
ſolche bedeutend vervollkommte, und jedermann weiß, durch mie 
viele ſinnreiche Erfindungen in dieſem Gewerbe die Handarbeit 
immer mehr erſpart wurde. Hier, wie in den Steinkohlenminen, 
bei. den Hochhöfen, bei den Eiſenhämmern wurden die Dampf—⸗ 
maſchinen, die in der Grafſchaft zu hunderten thätig ſind, ange— 
wendet; und alle mechaniſchen Künſte hoben und zogen ſich wed): 
ſelſeitig ſo ſehr, und in ſolcher Zahl und Uebereinſtimmung an, 
10 
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baf nad) den Ubgaben, die von den Gewerken und Manufactus 
ren gezahlt merden müſſen, Lancafter allein mebr alg einen 
Viertheil der fammetliden Manufacturen Englands enthalt, obgleich 
es nicht den dreißigſten Theil des Landes beträgt. Liverpool, 
das Werkzeug, der bewegende Arm dieſer Induſtrie, hat unge— 
heure Magazine und Lagerhäuſer gebaut, Baſſins gegraben, 
Schiffe von Stapel laufen laſſen und betrachtet ſich überhaupt in 
ſeinem Handel und Anſehen als ein Rivale von London. 
WVor den Jahre 1801 Founte man die Ungaben der Bevöl—⸗ 
Ferung von England nur alé approrimative betrachten, fie haben 
ſich aber feitdem ziemlich richtig gezeigt. Die Einwohnerzahl 
det Graffchaft Lancafter, mit einem Flacheninbalte von dreibuns 
dert zehn Quadratmeilen, zu zwei tauſend Klafter gerechnet, 
wurde 1781 auf 420,000 geſchätzt; die amtliche Zählung von 
1801 ergab 672,731 und die von 1801 1,052,859 Geelen. 
Auf jeder Quadratmeile wohnten demnad 1801 dret taufend 
vier hundert Ginwobner, wabrend fie in dee Grafſchaft Oyford 
nur eilbundert entbielt. Es beddarf übrigens nicht der Erwäh⸗ 
nung, daß eine ſolche Zunahme dev Bevölkerung mit ihren Bee 
dürfniſſen an Nahrung, Kleidung, Wohnung und Hauseinrich— 
tung auch in dem Landbaue von Lancaſter eine Zunahme des 
Wohlſtandes bewirkte, ſo daß hier der ſteuerbare Ertrag von 
dem Tagwerk Landes um fünf Procente höher angeſchlagen wird, 
alg in Orford. Das find nun freilich Wunderwirkungen, die 
man allein den mechaniſchen Künſten gu verdanfen Hat; und man 
muf befennen, daf den ſchönen Künſten und Wiſſenſchaften nies 
mals ähnliches gelungen iſt: denn während in vierzig Jahren 
die Einwohnerzahl in Lancaſter, wie wir wahrgenommen, im 
Verhältniſſe von hundert fünfzig zu hundert geſtiegen, hat ſie 
in Orford nur um fünf und vierzig zugenommen. Was aber 
der Reifende por allem liebt und. auffudt, das iff reges Leber 
und Thätigkeit, und er verläßt ja nur deßwegen die Heimath, 
um ſich daran gu erfreuen. Man kann ſich alſo das enthuſiaſti⸗ 
ſche Behagen vorſtellen, das ihn ergreift, wenn er die farbloſe 
Grafſchaft von Oxford durchwandert hat, und nun den geſeg— 
neten Boden Hon Lancafter betritt, mo fic auf jeder Quadrat⸗ 
meile dreimal mebe Menfchen betvegen; wo die Population drei⸗ 
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mal riibriger ijt, und wo er dennody auf der erften Blick nur 
einen Theil des Volks gewahr wird, dev im Vergleiche mit je- 
nem andern, den er fpdter in den ungebenern Gruben, wo man 
nad) Metal, Steinen oder Kohlen gräbt, oder in den Gewölben, 
wo man mit Saumwmollarbeiten beſchäftigt ijt, ober aud) vor den 
Miindungen. der glihenden Schmelzöfen findet, wo man das Eiſen 
ſchmiedet, oder die verfdhiedenen Mafdinen in Bewegung feget: 
der, fagen wir, im Bergleiche mit dieſem nod) der Ruhe gu 
Pflegen ſcheint. Allein Hier iſt eben gweierlei gu beachten, die 
Gache und der Menſch. Cin verſtändiger Reifender, und deren 
gibt es gewiß, miirde von allem diefem auf eigenen Grand und 
Boden nichts haben wollen; indeſſen hindert ihm das nidt, fol: 
hes, wenn er fid) auf dem Wege findet, gu berwundern und durdy 
dieß bewundern noch weiter gu fpornen. Wiirden ja dod die 
meiſten Menſchen, wenn fie ferne genug vom eigenen Hauſe find, 
ſich gar gerne den Verſuch eines Erdbebens ausbitten! 

Im fedgehnten Jahrhunderte, als die katholiſche Religion 
noch in England blühte, war die Grafſchaft Lancaſter wegen der 
Entfernung von der Hauptſtadt wenig bewohnt: damals waren 
nur fiebenzig Pfarreien erridjtet worden: und da der Proteftanz 
tismus in folden Beziehungen Feine begriindende Kraft hat, ſo 
gibt es aud jept nicht mehr, als jene fiebengig, obgleidy im 
Cerhaltniffe gu den Pfarreien und der Volkszahl von England 
hier über neun hundert beſtehen follten. Seder Pfarrer bat demz 
nad im Durdfc tte eine Sprengel von vier und einer hal— 
Ben Quardratmeile und vor fünfzehntauſend Cinmobnern zu be: 
forgen, Und da die Rirdhen aud vor dreihundert Sabren erbaut 
tworden, fo fafen fie nidt den zwanzigſten Theil der Bevölkerung, 
es iſt alſo in dieſer Gegend nicht eine Spur von Gottesdienſt 
und gläubiger Frömmigkeit mehr zu finden. Doch kann ich nicht 
oft genug widerholen, daß im allgemeinen jene Empfindung 
nicht heimiſch iſt, die wir mit dem Worte „Unglauben“ bezeich— 
nen. Redet man zu ihnen vom Daſeyn Gottes, ſo ſind ſie da— 
mit wohl zufrieden; fie laſſen ſich ihn ohne Widerwillen gefal—⸗ 
‘ten, fie ſagen nicht ja, fie fagen nicht nein, fie wiſſen eben 
bon der Gache iiberhaupt nichts. Gibt es einen Gott, © fo iff 
das gang gut fir ibn, und fie waren wobl felbjt gerne auf fei 
| 10° | 
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nem Plage;-allein da fein Reich nit von diefer Welt, und ba 
an ihnen fo wenig ijt, fo kümmert er fid nicht um fie, und 
verlangt darum auch nicht, daß fie fid) um ihn beFiimmern, 
Hievin befteht eigentlich ihre gange theologifde Praxis. Uuf folde 
Art haben ſich aus dem Gottesdienfte weder Gewobnbeiten, nod 
Bedürfniſſe entwickelt; und man kann ſich vorſtellen, welche Auf— 
nahme dem jungen Geiſtlichen beſchieden iſt, der zu Oxford ſeine 
Studien gemacht und. die kirchlichen Würden erhalten hat, 
wenn er es wagt, von der Kanzel herab, gwar nicht über die 
Dogmen der Offenbarung, denn davon iſt er ſelbſt weit entfernt, 
ſondern nur über die religiöſen Ueberlieferungen ihrer Väter, 
über die Einfachheit der alten Sitten und über die Mäßigung 
der Begierden gu predigen. Ja, er wird in dem Maße, in wel—⸗ 
Gem ev den Pflidten feines Standes gu geniigen fudt, allge- 
ineine Borurtheile gegen feine Fähigkeit, in der Gefellfchaft ir— 
gend etwas geiſtvolles über Geſchichte, Beredſamkeit und Poefie 
vorzubriagen, erwecken. Sie verdanken nad ihrer Unfidht die 
Vervollkommnung der’ medhanifchen Künſte und die coloffaler 
Berke und Erzeugniſſe der Gnduftrie lediglich der gänzlichen Une 
abbangigfeit von allen Sanden, womit die GeiftlidFeit und ibre 
Lehren, dev Udel und feine Privilegien die freien Kräfte feffelu. 
Gie glauben- ernftlid), daß ihnen nene Lichter aufgegangen, daß 
fie eine neue fociale Ordnung begriindet, eine neue Negung hers 
vorgerufen, eine Fille neuer Bedürfniſſe eingeleitet haben. Wie 
wollen aber unfern Lefer mit allen dieſen Nenigkeiten verfdonen, 
ba ev felbft genug dergleichen geleſen, gehört und wahrſcheinlich 
auch ſelbſt genug geprieſen hat. 
Wir müſſen aber jetzt bemerken, daß dieſe großen Werke 
und dieſe großen Reichthümer in der Grafſchaft Lancaſter durch 
nichts geriugeres, ald durch eine Reihe von Unglück, Widerwär⸗ 
tigkeit und Banquerduten erkauft worden find. Jedes Jahr war 
durch neue Stürme bezeichnet, und das Vermögen derer, die im 
Schiffbruche untergingen, fiel ſtets zu dem niedrigſten Preiße 
denjenigen zu, die ſich aus den Wogen gerettet hatten. Man 
braucht nur dieſer Grafſchaft anzugehören, um von einem Miß— 
credit verfolgt zu ſeyn, der ſich aus den theuern Erfahrungen 
welche dev übrige Teil des Königreichs machen mußte, nur, ar 
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gut erklärt. Go ergibt ſich zuletzt, daß England nicht fo reich 
ift, als es ſeyn würde, wenn die eine Hälfte ſeiner Spinner, 
Weber, Bergleute und Hammerſchmiede ein anderes Gewerbe 
triebe, und wenn die andere Hälfte durch das ganze Land ver— 
theilt lebte. Bei allem dieſem bleibt jedoch die Grafſchaft Lanca⸗ 
ſter immer reich, und es iſt derſelbe Fall mit Begenden, wie 
mit Privatperſonen: haben ſie wirklich erreicht, wornach ſie ge— 
ſtrebt, fo wird man wenig mehr darüber reden, ob ſie durch 
Gewalt, oder durch Betrug dazu gelangt ſi ind; der Erſolg hat 
die Mittel gerechtfertigt. 

Wenden wir uns zu Oxford zurücke. In dieſer ——— 
beſtehen zwei hundert und ſiebenzehn Pfarreien, ſo daß immer 
eine mit ihrem Pfarrer auf ſechs hundert Einwohner kommt. 
Sur. Zeit der Reformation bewahrten die beiden Univerſitäten 
das, Patronatrecht ihrer Stiftungen, die natürlich in ihrer Nad: 
barſchaft ſtatt gefunden hatten. Die Pfarrer in der Grafſchaft 
Oxford find deswegen im allgemeinen von der Univerfitat ernannt, 
und diefe verfährt in dieſer Beziehung keineswegs, wie der Adel; 
ſie bietet die Pfarreien nicht öffentlich aus; ſie ernennt dazu nur 
junge Manner, die in ihrem Schooße gebildet, ſich durch Bee 
nehmen und Studium auszeichneten; und. dieſe wohnen um. fo 
lieber auf ihrem Pfarrſitz, weil fie bier die alte, claſſiſche Luft, 
an die fie einmal gewöhnt, fortathmen fonnen. Oo werden die 
ſchönen Riinfte und Wiſſenſchaften felbft für die proteftantifde 
Religion ein Mittel, einige theokratiſche Ucberlieferungen fortdaus 
ern gu maden; und in Orford herrſcht bet dem foctalen Körper 
keineswegs jene völlige Unabhängigkeit der Meinungen, welche 
ſich zu Lancaſter zeigt. J 

Unſre Leſer wiſſen aus dem vorhergehenden, daß jedes 
Kirchſpiel in England ſich ſelbſt zu verwalten, ſohin auch die 
Glieder ſeiner Verwaltung zu wählen befugt iſt; daß es hierauf 
dieſen überlaſſen bleibt, nach Gutdünken zu verfahren; daß ſie 
weder mit den benachbarten Pfarreien, nod mit der Grafſchaft, 
nod mit dev Regierung in einiger Verbindung fleben, und ſich 
nad Feinem andern Geifpiele oder. Nufter gu. richten brauden. - 
. Gin Hauptgegenftand ihrer Verwaltung iſt die Erleichterung der 
Armen; durch welchen Grad von. Entblößung man aber gum ei⸗ 
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gentlichen Urmen geftempelt, und was nad Quantität und Stoff 
als eine Grleichterung anerFannt merde, das ift die Frage, über 
welche die Rircipiele gugleid als Ridter und Partheien entſchei⸗ 
den, weil ibnen ſowohl die Beſteurung, als die Verwendung ob⸗ 
liegt. Woblan, die Bewohner von Orford unter dem Cinfluffe 
jener Grinnerungen und Ueberlieferungen der katholiſchen Mildz 
thatigkeit, die in Der Theofratie und in den ſchönen Künſten und 
Wiſſenſchaften fortleben, haben fic ausſchließend für die Urnien, 
und unabhängig von den andern Offentliden Ausgaben, eine jähr⸗ 
lide Abgabe von fieben und zwanzig Franc auf den Kopf auf: 
etlegt; die einmal Hundert vier und dreifig taufend Cinwohner 
der Graffhaft haben unter ſechzehn taufend Mothleidende, mwas 
alfo den acten Theil der GefammebevolFerung und gwei hundert 
Srancé fiir den Kopf ausmadt, drei Mivionen zweimal hundert 
taufend Francés vertheilt. Und die Bewohner von Lancafter, im 
fegenvollen Detriebe ihrer mechanifdhen Künſte, von Reidthiimern 
erdriidt, und gänzlich befreit von jenem Ungethiim, mas fie 
priestkraft, — faffentrug — nennen, befteuerten fiir diefelben 
Zwecke den Ropf mit ſieben Francs und’ fiinfzig Centimes, und 
vermodten mit diefem Tribute nur den zwanzigſten Theil ihrer 
Gevodlferung, und auch dicfen nur auf die ungeniigendfte Weiſe zu 
unterftiigen. Nad) diefemt Mafftabe muß man aud) die andern 
Hilfequetlen, die dem Urmen in diefer Grafſchaft durch Spitäler 
Verſorgungshäuſer und Privatwobhlthatigkeit eröffnet find, bemeſ— 
fen, während uns anderntheils durch amtliche Urkunden nachge— 
wieſen wird, daß zu Lancaſter, im Verhältniſſe zur Bevölkerung 
und zur allgemeinen Wohlhabenheit, zehnmal weniger teſtamen— 
tariſche Vermächtniſſe vorkommen, als in Oxford. Und maw 
beachte, daß dieß nicht etwa zufällig fey 5 denn dieſe Verhältniſſe 
oder Mißverhältniße haben fid) in einer Reihe oon zwanzig Fol: 
gejahren in der Periode von 1801 bis 1822 gleichmäßig beſtä— 
tigt, nnd alle Rechnungen liegen vor uns. Es wirkt demnad 
ein allgemeiner Geift, bier der Barmbersigkeit, dort der Gee 
fühlloſigkeit; Denn die zwei hundert ſiebenzehn Kirchſpiele von 
Oxford, wie jene ſiebenzig von Lancaſter; haben alle für ſich, 
und auſſer Verbindung, gehandelt. Uber, wird man fragen, 
find auch die Bedürfniſſe ſich gleich? Darauf erwiedern mir, daß 
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fie in jeder Fabrif und Manufacturgegend zehnmal dringender 
find, als wo Landbau herrſcht; daB aber auch die Hilfsmittel fid 
port nad dem Willen dev Vorſehung verzehnfachen follen,- und 
e6 aud) immer verzehnfacht find, twenn die eigenthimlide Harte und 
Schroffheit, welche mit den. mechanifden Künſten verbunden iff, 
durd die Wirkſamkeit des Klerus gemildert wird, wie es 3. B. 
zu Rouen und iiberhaupt in. fo vielen Städten Fatholifder. Lanz 
Der der, Fall. Zu Lancafter dagegen find Ddiefe mechauiſchen 
Künſte ihrer eigenen Natur überlaſſen, und darum ſehen wir 
auch ſolche Reſultate. Dieſe Grafſchaſt ſendete im. Jahr 1800 
dreihundert und ein und fünfzig Angeklagte vor die großen Aſſi⸗ 
ſen, und dieſe Zahl hat von Jahr zu Jahr ſo zugenommen, daß 
fic. im Sabre 1820 bis anf zweitauſend, dreihundert und. vier 
und fiebengig geftiegen iff, Dagegen Hat fid) in Orford, | das 
1806 vier und. dreifig binfendete, dieſe Sahl im Sabre 1826 
nur verdreifadt, fo, daB wenn Orford in diefer Hinſicht fiir je⸗ 
des Eatholifde Land ein argerlidhes Beifpiel gibt, Lancafter,. der 
Graficdaft Orford gegeniiber, fid) in demfelben Verhältniſſe be- 
findet. » 

7 Man it dahin gefommen, daß man heutigen Tags fiir jede 
Stage Beweiſe, und vorzüglich materielle Beweiſe verlangt; daß 
man gezwungen iſt, die Geſchichte des menſchlichen Herzens in 
geometriſchen Formeln niederzuſchreiben. Wohlan, mic liefern 
bier folche materielle Beweiſe. Durchwandert die Graffdaft 
Lancajter! Sm Sabre 1824, hatte fie eine Million und zwei und 
fünfzig tauſend Einwohner, . die fic in diefem Augenblicke wahr— 
{Heinlid auf eine Million gweimal hundert taufend vermehrt 
haben, Kirchen und Geijtlidhe werdet ihr nicht mehr antreffen, 
_ als man ia katholiſchen Ländern auf eine Bevölkerung von hun— 
derttauſend Seelen; Gefängnißwärter und Henker aber dafür ſo 
viele, als man dort auf zwölf Millionen rechnet. Durchſeht 
ihre Regiſter! Ihr werdet finden, daß die übliche Treibjagd auf 
die Urmen, Law removal — in ihe jährlich neunmal hundert 
taufend Franks, in Orford aber hunderttaufend gefoftet bat; ihr 
werbdet finden, daß ſeit zwanzig Sabren gu Lancaſter auf geben 
Chen zwei und dreifig Kinder, gu Orford aber fünf und viergig 
gerechnet werden; ibe werdet finden daf gu Lancafter viermal 
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mehr aufferehelidhe Kinder geboren werden, und dag im Durch: 
ſchnitte die mittlere ebenSdauer der dortigen Einwohner ein und 
dreifig Sabre, jene von Orford aber acht und dreißig Sabre be: 
trdgt. Im gangen aber wird fid) ergeben, daß, wenn wie uns 
der leichtern Verſtändlichkeit wegen dic Sprache des allerneneften 
Neologismus angewohnen müßen, gu Orford der Geift des Prie- 
ſterthums, gu ancafter der Geift der Sndujtrie herrſchend fen, 
Dabei verfteht es fic) von felbjt, daß die Leute von Lancafter 
im verächtlichſten Tone von jenen von Opford, die von Orford 
aber gar niemalé von jenen von Lancajter reden, und beide; ohne 
ſich irgend eine Rechenſchaft über ihre Vorurtheile geben zu kön— 
nen. Die einen mie die andern wiſſen ſelbſt von den eben ange— 
führten Thatfachen nichts; fie find weder über ihre Cigenfchaften 
nod fiber ihre Febler, alfo aud) nidt iiber die wirkſamen Um— 
ftinde, im geringſten ortentirt. | 
Benn die Theorie, fid auf das allgemeine Gewiſſen der 
berühmten Legislatoren ſtützend, die alle ohne Ausnahme ihre 
Volker dem ftrengen Joche einer Neligion und einer Priefterfaaft 
untermwarfen, das menfdlide Geſchlecht, fobald diefe BSedingung 
nicht vollkommen erfiillt worden, mit dem dufferften Grade dev 
Uusartung bedroht Hat, was hat man gegen fie gefagt? Sm gee 
lindeften Galle wief man wenigftens die Wirkſamkeit der Prie- 
ſterſchaft zurücke, vorbebaltlich gewiſſer religidfee Ubfiractionen, 
beren Sod man fic) gefallen laſſen wollte, die aber nothwendig 
febe bald damit enden follten, fid in eiteln Dunſt aufzulöſen, 
und aud in der That fo geendet Haber. Fest Fann fid) aber 
die Theorie auf eine fo lange Erfahrung ftiigen, und das Gebeim: 
nif: was aué einer Societät ohne Priefter und in der Gewalt 
von Menſchen, die fortwährend iim Wirrwarr ihrer Speeulatio— 
nen hin und hergeſchleudert ſind, am Ende werden kann, iſt uns 
enthüllt. 
Von hundert Menſchen ſterben, wie früher bemerkt worden, 
bier und achtzig, ohne die Begräbnißkoſten gu hinterlaſſen. Dlefe 
verlangen in dem gemeinſchaftlichen Berbande weiter nichts, als 
ibre Subſiſtenz. Bon den fedhsehn übrigen befteht die erſte 
Hälfte aus Geiſtlichen, Kriegsleuten, obrigkeitlichen Perſonen, 
Verwaltungsbeamten, Gutsbeſitzern, kurz aus Leuten mit unbe⸗ 


‘ 
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weglichem Eigenthum, die mit dem Ertrage ihrer Länderelen, 
Stellen oder Penſionen zufrieden, keine andere Vermehrung ih⸗ 
res Vermögens beabſichtigen, als wie ſie ſich durch ihre geregelte 
Haushaltung ergeben kann. Dieſe Art von Menſchen iſt es nun, 
von welchen die freien Künſte vor allem gepflegt und geehrt 


werden. Das Gedeihen der mechaniſchen Künſte verdankt mat 


dagegen dev zweiten Hälfte der Auserwählten dieſer Welt; und 
dleſe iſt aus Leuten mit beweglichem Eigenthum zuſammengeſetzt, 
aus Manufakturiſten, Entrepreneurs, Negozianten, Kauffahrern, 
Banquiers, Finanzleuten, Reiſenden, Fury aus Menſchen, die 
niemals mit irgend einem Einkommen befriedigt, mit allen Kraͤf⸗ 
ten den gefährlichen Gipfel des Glücks gu erklettern fuden. Da 
aber die Gottin nidt fo viele Preife gewährt, als Wettkämpfer 
fic) zeigen, fo ijt die Bahn mit mannidfaltigen Hinderniffer 


. durchkreuzt, und die Strebenden ſind mit jedem Augenblicke in 


wahre Glaͤdiatorengefechte verwickelt. Um aber den Havder zu 
ſchlichten, kennen fie nur dew Spruch der Tribunale. Bu den 
Albernheiten, die in Frankreich das Bürgerrecht erhalten haben, 


gehört aud), daf man fo gerne die Englinder wegen ihres Gehor⸗ 


ſams gegen die Gefebe rühmt; allein mas iff denn dad Gefes 
‘anders, alé die Gewalt? Jub eat lex, non suadeat; ift body ein, 


‘unter Nechtsleuten hinlänglich anerkanntes Uriom; und bisher 
wenigſtens hat fic der Staat noc nicht eingebildet, den Miße— 
thätern, mele ihre Berbrechen im Gefängniſſe oder auf’ dete 
Galeeren abbiifen, befondere Berbindlidkeiten ſchuldig gu ſeyn. 


Was aber vom Staate gegenitber den Uebelthätern, dads gilt 


aud von dicfen Glücksrittern gegenüber ihren Mitbewerbern; fle 
kennen Feine andern Mittel als jene der Gewalt. Bemerke man 
nod, daß diefe modernen Gnduftrie-Uuthoritdten fic) nur folder 
Studien und Beſchäftigungen hingeben, weldhe das Ulterthum 
den Sklaven beftimmt hat; daß fie“ jedoch gegenwärtig prunkend 
heranziehen, um dem Prieſterthum, dem Konigthum, dem Adel 
tind der Obrigkcit den Herrfderftab zu entreiſſen. tnd worin 
beſteht ihr Titel und Anſpruch? In ihrer Gewandtheit? Es wäre 


lächerlich, ihnen jene Gattung von Geſchick abzuſprechen, die dem 


Gebrauche der Gewalt eigenthiimlid iff; aber das Erbe dev 


‘Ronigreidhe diefer Welt wurde dev freundlichen Milde verheißen, 
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die eines iff mit der fanften Ucberredung. Wenn dle Gewalt 
den Handen der Mittelmadfigkeit entnommen, und lange Zeit nur 
durch gemwandte Kräfte geübt würde, fo miifte das menfchlide 
Geſchlecht am Ende ſich in zerſtörender Glut entzünden, ſo be— 
ſchleunigt würde fein Umſchwung werden. Uber ſtets iſt das 
Prieſterthum an der rechten Stelle, um die wilde Bewegung zu 
mäßigen, und der Erfolg iſt von der Art, daß fid wüthende 
Stimmen gegen dieſe zeitliche Gewalt erheben, die es glücklicher— 
weiſe ausübt; gegen eine Gewalt, die unſere modernen Atheiſten 
gerne auf einige beſtandloſe Abſtraktionen, unter der Benennung 
der geiſtlichen Gewalt, beſchränken, ſich dagegen alle zeitliche 
vorbehalten möchten. Freilich verlangen ſie damit eigentlich nichts 
anderes, als daß ein Geiſtlicher eine Seele ohne Körper habe, 
weil ſie, die plumpen Materialiſten, in der That einen Körper 
ohne Seele haben. 

Welden Erſatz Fann aber England. dafür finden, Ae eS fein 
Volk durd dieſe unmiirdigen Beſchäftigungen alfo verſchlechtert? 
Daß für den eigenen Gebrauch nach Steinkohlen gegraben, und 
Eiſen geſchmidet werde, begreiſft ſich; denn dieſer Erdſtrich er— 
zeugt ſolche Bedürfniſſe und hat den Engländer zu ſo niedrigen 
Arbeiten verdammt; doch ſtets und überall graben und ſchmieden, 
und ſogar aus der Fremde ausländiſche Stoffe beziehen, um ſie 
in heimiſchen Manufakturen zu verarbeiten, und dann an allen 
Ecken des Erdballs wieder zu verkaufen, das iſt im Gebiete der 
politiſchen Oekonomie ein handgreiflicher Irrthum. 

Ueberhaupt ruht der Werth, welchen man den Manufakturen 
und den mechaniſchen Künſten beilegt, auf einem ſehr ſchwachen 
Grunde, weil die. Ausdehnung derſelben nur eine nothwendige 
Folge von der Vermehrung der Produkte des Landbaues iſt. 
Wenn ein Staat Baumwoil⸗ Manufakturen errichten will, mabh- 
rend er ſelbſt keine Baumwoile producirt, oder wenn er mehr 
Wolle und Leder verarbeiten will, als das Land erzeugt, ſo 
müßen dieſe rohen Stoffe natürlich vom Ausland bezogen, ſohin 
einige inländiſche Produkte dazu verwendet werden, um fie ume 
zutauſchen. Dieſe einfache Weisheit ſcheint übrigens von den 
, Bilt en beſſer begriffen gu werden, als von den berühmteſten euros 
paifhen Schriftſtellern im Fache der politiſchen Oekonomie; denn 
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jene wiffen nidts von dem Gebrauche des Geldes und tanfden 
alfo blof Naturprodukte gegen Naturprodukte. Gelüſtet es fie 
daber nach einigen Erzeugniſſen ihrer’ Nachbarn, fo denken fie 
gleich daran, daß fie fid) vorerft einen Gegenftand verſchaffen 
müßen, den ſie im Tauſche dagegen geben können; und ſo bringt 
der Ackersmann, der nur. Getreide baut, fein Korn auf den 
Markt, und tauſcht dafür Viehe ein. Bei den civilifirten Völ—⸗ 
fern gefcbiebt aber genau daffelbe; und nad) meiner Unfidt ges 
reicht bie Gumme desjenigen, was ſeit einem Jahrhunderte im 
Ullgemeinen iiber die Bedeutung des Handels, iiber die Hauz 
Delévertrdge und über dads Gleidhgewicht im Handel : gelehrt und 
glaubig vernommen worden, dem menſchlichen Scharfſinn keines— 
wegs zur Ehre. Jedes Volk kauft nur ſo viel, als es verkauft, 
und verkauft nicht mehr, als es einkauft; jedes Volk erzeugt 
das Equivalent von dem, was es verzehrt, und verzehrt nur 
das Equivalent; von dem was es erzeugt. Wir wollen dieſe 
Sätze durch ein Beiſpiel erläutern. Die Englander wollen ihe 
ren Verbrauch nicht auf das Getreide und Vieh beſchränken, mele 
ches ihe Land Hervorbringt; ſie wünſchen mehr Abwechslung in 
ihre Mahrurgémittel, und gwar durch Zucker und Thee , zu brine 
gen. Was than fie nun? Sie verladen Mehl und gefalgtes 
Sleifdh nad Jamaika, und vertaufdhen es gegen Suder, und fie 
bringen Gifen, Tücher, Metalle nad China, um fie dort geger 
Thee. ausgutaufden. Mit den einheimifden, Kleidungsftoffen.von 
Wolle und Leder gleichfalls nicht gufrieden, wollen fie auch Baume 
wolle und Geidenftoffe; und nun fenden fie Wolle und Lederwaa⸗ 
ren nach Sndien, um fie gegen Geiden und. Saummollenmaaren 
gu vertaufden. Uber auch das inländiſche Rupfer und. Eiſenge— 
{dire geniigt ihnen nicht; fie möchten Tiſchgeſchirr oder Schmuck 
von Gold und Silber, und ſie befrachten ein Schiff mit Eiſen 
und Kupfer aus ihren Bergwerken, und ſegeln nach Mexico, um 
fid) dort Gold und Gilber dafür zu holens So erzeugt der 
Handel im Ganzen wohl AUbmedslung in dem Genufe ded 
Reidhthums, dod niemalé den, Reichthum felbft. Ich finde: in 
den Douanenregiftern, das jeder Franzoſe nur den vierten Theil 
von dev regelmäßigen Sucerportion jedes Englanders vergebrt, 
und die Urſache ift einfach die, weil: in: England’ immer vier 
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Odfen oder Schafe auf jedes dieſer Thiere in Frankreich gezählt 
werden dürfen. England wird demnach durch ſeinen beträchtli— 
Hen Handel, oder vielmehr durch ſeinen beträchtlichen Austauſch 
eben fo wenig reid, als es ein Landeigenthümer von hundert 
tauſend Franks Renten dadurch wird, daß crv fein Korn verkauft, 
um ſich Equipagen oder Hausgeräthe dafür anzuſchaffen, d. h., 
um fein Vermögen gu gen ießen. Verkaufen und Einkaufen, fey 
es nun bloßer Austauſch oder Handel, iſt für ein Volk, wie 
fix den Privatmann nur ein Mittel, fein Einkommen, d. h. 
ſeine Produkte auf eine manichfaltige Art zu genießen, nicht aber, 
dieſe zu vermehren und ſich zu bereichern. Und die Negotianten 
und Kauffahrer ſind die bloßen Inſtrumente, nicht aber die Here 
vorbringer von irgend einem Tauſchobjekte. 

Dieſe Wahrheiten, welche der materiellen Ordnung anges 
Horend, im Bereiche und Geſchmacke der Tagsliteratur und Tags⸗ 
lectüre ſind, werden. nody einmal Gearbeiter finden, die fie mit 
größerer Gewandtheit darftellen werden, ald id) es veemag. 
Man. wird dann aus ihrer Entwicklung die Ueberzengung gewin—⸗ 
nent, daß England, angenommen, es verlöre zugleich feine aug: 
wärtigen Beſi itzungen, ſeine Manufakturen ausländiſcher Stoffe, 
und ſelbſt jede Gattung von Handelsſchiffahrt, in ſeinem Geſamt⸗ 
leben eben ſo reith ; und nom reicher fenn wiirde, , alé gegen⸗ 
wärtig: daß aber allerdings ſeine wohlhabenden Privatperſonen 
zu einer weit größern Einfachheit tm der Einrichtung ihrer Tafel, 
ihrer Garderobe und ihres Hausgeräthes verurtheilt wären, und 
daß als Folge davon auch eine große Veränderung in dem Lands 
bau und in den medanifdhen Künſten eintreten miirde.. Den 
Bewohnern jedes Klimas Hat aber die — gewährt, was 
om ihrer Erhaltung nothwendig iſt. 

Die unterrichtet'ſten Völker des Alterthums waren itty ce die 
MA und ihre hinterlaſſenen Werke bezeugen dieſes auf das 
entſcheidenſte. Dennoch hatten fie keinen ausländiſchen Handel, 
fie kannten nur die Cultur in großen Maſſen, aber ihr klimati⸗ 
{hes Verhältniß gewährte ihnen, wie iu Frankreich, eine größere 
Maunnichfaltigkeit in den Erzeugniſſen des Bodens, und machte 
demnach dew Austauſch, d.-h., Den Handel überflüßig. Als wor 
einem Jahrhunderte die’ mechaniſchen Künſte in Europa noch da⸗ 
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rauf beſchränkt waren, an Ort und Stelle die rohen Produkte 
zu verarbeiten, konnten fie mur eine untergeordnete Rolle über—⸗ 
nehmen, weil ſie ihre Thätigkeit nur in der Nähe, und in einer 
gewiſſen Abhängigkeit von der Geiſtlichkeit, dem Adel und der 
Magiſtratur entwickelten, welche, im Beſitze der Ländereien, die 
ſchönen Künſte und Wiſſenſchaften pflegten, und auch ihre Unter— 
gebenen in den Kreis einer ſolchen geiſtigen Ausbilduug zogen. Das 
mals war noch eine freundliche Annäherung unter den verſchledenen 
Künſten, die dad menſchliche Leben ſchmücken und erleichtern, modg- 
lich, und fie wurde aud) in der That erceicht, Mit der Entdeckung 
dev beiden Gndien lernte man neue Produkte Fennens anfangs 
begniigte man fid) mit dem AUnstaufd, bald aber glaubte man 
die Mothiwendigkeit gu fihlen, die Verfertigung derjelben gu vers 
befjern; man wollte den Sucker raffiniren, die Kattune drucken; 
man ſchuf fic) in den zwei Hemiſphären neue Bedürfniſſe und 
neue — man mußte Seehäfen und Manufakturſtädte ers 
bauen. Wer fic nun mit diefem Theile dev mechaniſchen Künſte, 
nämlich mit der Verarbeitung jener rohen Stoffe beſchäftigte, 
die vom Auslande kamen, war von jetzt an von jedem andern 
geſchieden und unabhängig, der gleich den Geiſtlichen, Magiftraté- 
perſonen, Grundeigenthümern für andere Zwecke, für Künſte und 
Wiſſenſchaften, lebte. 

Indeſſen verbreitete ſich dieſes Syſtem, freilich zum wore 
Bedauern ber Staaten, nur langfam und mit ſchwachem Er— 
folge iiber Europa. Die HertlihFeit Spaniens lief eS dort 
Feinen feften Fuß faffen; die Englander ergriffen e8 dagegen mit 
Entzücken, und nachdem fie guerft alles Moglide für ihren eigez 
nen Bedarf verarbeitet hatten, bekamen ſie Luſt, auch für die 
Bedürfniſſe aller übrigen Lander zu ſorgen und gu arbeiten. Bei 
ihnen geſchieht nichts langſam und ſchwach; und die Regierung 
ermunterte im Sinne fo vieler Glücksritter dieſes Syſtem, ins 
dem fie die freie Einfuhr der rohen Stoffe geftattete, und die 
Ausfube der verarbeiteten durch Preiße zu vermehren fudchte. 
Ihre Erfolge fteigerten fic) aud bis gu einem folden Uebermafe, 
daß in jedem der vergangenen zehn Sabre vom Auslande hundert 
und fünfzig Millionen Pfund Baummole, Hundert Millionen 
Pfund Fladhs, eben fo viel Leder, Unſchlitt, Eiſen und andere 
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Metalle eingeführt wurden, um det ſtolzen Englander in feinen 
Kellerhohlen mit Spinnen und Weben, mit der BVereitung des 
Ceders und mit dem Schuhmachen, mit Lictergiefen oder 
Werkzeuge ſchmieden, und gwar für jeden Fleck in Curopa, ger 
hörig beſchäftigen gu können. 

Es liegt nicht in meinem Plane, hier zu unterſuchen, wie 
ſehr der Landbau in England gedeihen muß, um die Verluſte 
zu erſetzen, welche er durch dieſe modernen Verſuche der Hand— 
arbeiten erleidet. Die Belege würden ſich in dem Zuſtande des 
Elends und der Krankheiten finden, welchen dieſe Gattungen von 
Manufakturarbeitern nad und nad erliegen. Man darf iibrigens 
ihre Zahl auf einen Fiinftheil ober Gechstheil der gefamten Bevöl— 
Ferung anfdlagen, und durch ibre phyſiſche und fittlide Entartung 
fteben fie tief unter allem, was man in Guropa feben und fid 
vorftellen Fann. Diefe modernen Milizen der mechanifden Küuſte 
leben in Städten gufammengebduft, die wie durd einen Sauber 
auf allen Punkten des Königreichs aus dem Boden auffdhoffen; 
die fic) in ihrer induſtriellen Gelbftftdndigfeit, und unabbdngig 
bon allen theofratijdhen, ja fogar ariſtokratiſchen Beziehungen 
felbft begriindet haben, und guverlafig das erfte Mufter folder 
Art auf dee Welt find. Wie wollen im nächſten RKapitel ihre 
Grifteng ndber unterfuden, indem wir fie mit den Stadten Spa: 
niens vergleichen, 





Sie OPS Q ae 


Neuntes Kapitel. 


Bon der Cinwirfung des Klerus auf die Kuͤnſte 
und Wiſſenſchaften in England und Spanten 





Der Hodmuth des Menſchen gewinnt nur gu leicht die 
Hberhand über feinen Vortheil. Die GeiftlidFeit erregt die Ei— 
, ferſucht des Königthums; das Konigthum erregt die Ciferfucht 
des Udels; der AUdel jene der Magiftratur und alle gufammen 
erregen die Giferfudt der BiirgerfHaft. Und dod) tragen alle 
durch ihre verfciedenen Gaben und Leiftungen gue allgemeiner 
Civiliſation und Entwiclung bei, Die Gefellfdhaft bust daher 
von jenen Gaber und Leiftungen in dem Maße mehr ein, in 
welchem eine jener focialen Körperſchaften mebr entkräftet iſt. 
Su der Serftirung des franzofifden Udels murde das Konigthum 
pon der Magiftratur und Bürgerſchaft unterſtützt, und bald ftans 
den die Könige ohne Mittelftande dem Wolke gegeniiber. Was 
erfolgt, haben mie mit Entſetzen gefchaut; und nur Gott weif, 
was nod) fommen mag, denn nod) immer fteben fie fid) herb 
und fdroff entgegen. Das Volk auf der andern Seite, durch 
die Zerſtücklung der adeligen Ländereien auf die kleinlichſte Feld— 
wirthſchaft zurückegeführt, verſchmachtet unter der Laſt von Ar—⸗ 
beiten, die im Verhältniſſe zu dem, was es hat und genießt, auf 
das zehnfache geſtiegen ſind. 

Gn England haben die Könige mit Silfe des Adels die Faz 
tholiſche Geiſtlichkeit vernichtet. Daf hierauf ihre alte Dynaſtie 
vom Throne geſtoßen worden, darüber haben ſich die Engländer 
getröſtet; aber es wird ihnen ſchwer werden, ſich über das 
furchtbare Geſchick zu tröſten, welches ans dieſer Vernichtung 
für ibr Volk hervorgegangen iſt, und welches wir durch das vor⸗ 
hergehende in den allgemeinen Umriſſen überlickten. Wir wollen 
nun darzuſtellen verſuchen, wie jene Vernichtung des Katholicis— 
mus die verderbliche Umwandlung in der Sittlichkeit und in den 
Genüſſen der höchſten Staͤnde erzeugt hat, indem ſie ihnen alles 
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Dasjenige entzog, twas nur von dem Eatholifdhen Rlerus iu die alls 
gemeine Maſſe ausftrdmen konnte. Doch behaupte id) keineswegs, 
Dag dieſe Stande and) erFennen und empfinden, was fie verloren. 
Von folder Cinfidjt find fie weit entfernt; denn ftatt von einer 
GeifflidFeit erzogen gu merden, die nue Demuth lehrt, und nur 
die Grinnerung an unfere Fehler und täglichen Gebrechen weckt 
und ndprt, fdopfen fie alles geiſtige Lidht und Vermögen nur 
aug den Sournalen, die, gleid) feilen Hodflingen, blog durch 
Gadmeideleien fortFommen. Und weil Geſchick und Ginn fiir 
Den grojten Theil dev mirklid) ehrenbaften Künſte verſchwunden 
ift, geigen fic, gleid) den Türken, weniger Selbſtgefälligkeit und 
Selbſtbewunderung, als Haß und Verachtung gegen andere Völ— 
ker. Dieſe Vorurtheile ſind ihnen eingeboren, und keiner wird 
durch das ernſteſte Nachdenken genügende Gründe dafür auffin— 
den. Die Feindſchaft der Völker beruht auf der Verſchiedenheit 
der Snterefjen,: die Feindſchaft der Gndioidbuen auf der Verſchie—⸗ 
benheit der Sitten. 

Während zweier Jahrhunderte waren England nib Holland 
auf das feindfeligfte gegen einander gefinnt; aber das hatte nicht 
den geringfien Einfluß auf den Englander, , welder in Holland, 
oder auf den Holldnder, welder in England lebte, denn jeder 
fand bei dem andern feine Religion, feine Unfidten, fein. Klima 

- und fobin aud alle Gitten und Gewohnbeiten der Heimath, die fic 
ja nur aus allem diefen gebildet Hatten, wieder, Dagegen fonnten 
England und Gpanien Jahrhunderte lang als befreundete und 
verbündete Nationen Ieben, und dennoch würde jeder, Spanier 
in England, und jeder Englander in Spanien ſich fortwährend 
_in feinem innerffen Weſen, in jeder Uebung und Empfindung, 
in feinem gangen Thun und Laffen auf das ſchmerzlichſte verletzt 
und geFranft fiiblen. Und hieraus ent{pringen jene zahlloſen 
wedhfelfeitigen Unklagen über den Nangel jeder höhern Bildung; 
dod dieß Getöſe Fann einen verſtändigen Lefer höchſtens zu der, 
BemerFung veranlafjet, daf, wer am meijten Unrecht hat, fin 
Der Regel aim lauteſten ſchreit. 

Worin ſucht der Engländer bie Früchte und Annehmlichkei⸗ 
ten der Civilſation? Hier ſteht ſein kleines Haus, von ihm allein 
bewohnt; die Möbels, ſeyen fie von Stahl, Marmor oder Hols 
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werden täglich geputzt und fpiegelblanf erhalten. Die Stunden feinee 
Mahlzeiten find genau beſtimmt, die Koſt ift immer kräftig und 
einfach, der Tiſch immer mit reiner Leinwand gedeckt. Hier fins 
det er feine Familie ſtets reinlid) und nett, im gewöhnlichen, aber 
neuen Gtoffen gefleidet, Während zehn Monaten des Jahrs 
wird bet ihm eingebeijt, und fein Lieblingéplag am Fener gee 
währt ihm den fiifefien Genuf. Weiteres verlangt ev nicht, 
auſſer daß die Briefe und Zeitungen regelmäßig morgens frühe 
ankommen, und daß jeden Augenblick Pferde zum Abreiſen auf 
der Poſt gu haben ſeyen, weil es ihm nur an jenen Orten bes 
haglich ift, die er, ſobald es ihm einfällt, verlaſſen Fann. Daz 
mit find feine fimtliden Bedürfniſſe am Ende, aber fie find dae 
fiir um fo dringender; und unfer englifder Freund wurde höchſt 
unglücklich ſeyn, wenn ee ihnen nit in ihrer gangen Unsdebe 
nung geniigen Fonnte. Das nun find feine Penaten, das fein 
häuslicher Gottesdienft; ja diefe Urt feiner Crifteng gehört gu 
feiner fittlicben Ordnung, fo daß ifm derjenige, dev darin etwas 
verſähe, liederlich und verächtlich vorkommen würde. Sede Stö— 
rung, jeder Wechſel dieſes Lebens iſt ihm ein Gräuel. Daß ein 
ſolches Daſeyn für Gott und die Welt nichts beleidigendes ent— 
hält, kann und muß unbedingt zugeſtanden werden; allein es 
zeigt ſich in ihm eine bedeutende Lücke, denn es wurzelt und be— 
wegt ſich ausſchließend in den materiellen Dingen, und das iſt 
eS gerade, was der Spanier ſeiner Seits verabſcheut und vere 
achtet. Für ihn iſt der Platz am Feuer dort, wo Gottes Son⸗ 
nenſtrahlen niederbrennen; was kümmert er ſich um die Geräth— 
ſchaften eines Hauſes, welches er nur des Nachts bewohnt, um 
auf einer Strohmatte zu ſchlafen? Wie ſoll er es mit ſeiner 
Lebhaftigkeit über ſich gewinnen, zweimal der Tags, ganze Stun— 
den lang, an einem Tiſche zu ſitzen, der mit fetten Biſſen beladen 
iſt, die, ſie mögen kalt oder warm, geſchmort oder geröſtet ſeyn, 
ſeiner Naſe ſo widerwärtig, wie ſeinem Gaumen vorkommen? 
Hat er doch mit einigen Früchten und mit etwas Gemüſe ein 
köſtliches Mahl! Und wird er zwei andere Stunden des Tags 
Damit verderben wollen, daß ev feine Gliedmafien mit den Prunk⸗ 
artikeln Der Toilette behdngt, da ibm eine Sacke und Pantalon 
von Leinwand ſchon gu ſchwer find? Und wenn er ausgeht, 
| 11 
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ift fein Mantel, der ihn gegen die Gommerhise, wie ges 
gen die WinterFalte fist, nicht wenigſtens eine eben fo 
edle Umbiillung, als eure Sofenfleidung 2 Rann er das 
Bedürfnis fühlen, ftets Pferde vor feiner Thüre bereit gu wifjen, 
ev, dev Feine andern Reiſen kennt, alé quer iiber Ubgriinde hins 
weg; et, dem ed überall wohl und bebaglic ijt, aus dem einfachen 
Grunbde, weil er feine Freude und feine Luft überall nur in ſich 
felbjt fucht und findet? Man Fonnte wohl meinen, daß wir, fo 
wie zu allen Leiden, fo aud) gu allen Freuden der Welt gleidmafig 
berufenfenen; dod) ift dieß keineswegs der Fall, und wir vermehren 
unfre matertellen Geniife nur auf Koſten unfrer geiftigen, Go 
wie dev Leib kaun aud die Seele nidt zugleich in verſchiedenen 
Gebieten thatig ſeyn. Unſre Bergniigungen merden aber mefent: 
lid Durdh unfere Gitten und Gewohnheiten, und diefe wieder 
durd) unfre Bedürfniſſe beftimmt,. Go ijt es in England. ein 
abfoluteé Erfordernif, dag der Korper gut genährt und gut bez 
kleidet ſey; während man in Spanien zugeben muß, daß 
die Bedürfniſſe, und demnach auch die Genüſſe, auf etwas 
höheres gerichtet ſind. Der Spanier ſieht ſeine Frau mit 
ſeinen Kindern täglich morgens in die Meſſe, abends gum Ges 
gen gehen, und oft wird auch er ihnen zur Kirche folgen. Will 
man aber zweifeln, ob dieſe Familie nicht eine wahre Luft em⸗ 
pfindet, wenn fie ihre Stimmen mit den heiligen Geſängen vers 
eint, wenn ſie an der erhebenden Feyerlichkeit des Gottesdienftes 
Theil nimmt? Wird ihre Geele nicht durch das Gebet, durd die 
Einkehr bei fich felbft, durch die Neue iiber begangene Fehler, 
ſo wie durch dag triftende Bewußtſeyn guter Werke mit feliger 
Gegeifterung erfillt? Wie werden fogleidh wabhrnehmen, daß eben 
diefe religidfen Uebungen ihrem Geifte neue Freuden bereiten. 
Hier geigen fic allerdings zwei durchaus verfdhiedene Sy⸗ 
fteme des focialen Lebens. Sn dem fpanifden iff dem Klerus 
eine obligate Parthie gugewiefen, in dem englifden iſt er gang 
überflüſſig. Darum hat auc) England. Hunderte ‘von Städten 
mit einer Bevölkerung von drei taufend bis 3u hundert taufend 
Geelen, die feit der Reformation erbaut, niemals von irgend je- 
mand aus der GeiftlidFeit oder dem Udel bewohnt wurden, weil 
diefe Stände nur auf ihren Schlöſſern oder in der Hauptfiadt 
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heimiſch find. Indem wir die Cinridtung und Beſchaffenhelt 
dieſer Städte mit den *— — wollen wir ſie nä⸗ 
‘her beleuchten. 
| Gorerft getgt fid tn den modernen englifden Stadten, und 
dazu gehören ſie beinahe alle, nicht die Spur von einer milden 
Stiftung. Won allen menſchlichen Tugenden theilt ſich die barm: 
herzige Liebe am leichteſten und innigſten mit; ſie gleicht einem 
Feuer, von dem jeder einzelne Funke eine Glut entzünden kann, 
die alle Geiſter alſo durchdringt, daß die Pflicht zur Gewohnheit 
und gum Bedürfniſſe wird. Dieſer Funke iſt aber in unſern 
engliſchen Städten nicht zu finden; und die Beiſpiele von Lanca— 
ſter oder Oxford haben uns belehrt, daß die Mildthätigkeit in 
den, aller geiſtlichen Einwirkung entzogenen Gegenden nicht den 
vierten Theil der Opfer einbringt, welche man ſich dort auflegt, 
wo das Wort des Prieſters noch vernommen wird. Man kann 
darnach die geringe Zahl der Armen und Kranken berechnen, die 
in den Spitälern und Verſorgungshäuſern dieſer neu entſtande⸗ 
new Städte Aufnahme erhalten Fonnen. Doch wie haben dieſen 
Punkt bereits umſtändlich erörtert, und es wird hier genügen, 
wenn wir noch bemerken, daß ſich die Frauen in England nie— 
mals um äuſſere Dinge kümmern, daß es in dieſen Städten we— 
der Geiſtliche, noch Adelige, noch Gutsbeſitzer giebt, und daß 
die andern Einwohner niemals Herrn ihrer Zeit ſind. 
In Spanien, wie in Frankreich, iſt nicht eine Stadt von 
zwei tauſend Einwohner, wo nicht eine oder mehrere adelige 
Familien lebten. Die Frauen dieſer Familien bilden Vereine, 
welche die Armen und Nothleidenden unter ſich eintheilen, und 
man betrachtet die Sache ſo ſehr als eine wahrhafte Angelegen- 
Heit, daß man bet jeder Gelegenheit die milden Worte vernimt: 
Ich habe auch meine Armen. So haben die Nonnen ihre be⸗ 
ſondere Armen, die Pfarrer haben ihre, die Corporationen und 
großen Anſtalten haben ihre nicht minder; aber die geiſtlichen 
Orden Hatten fie alle gufammen; denn fie waren allen Aergte 
und Wundärzte, allen gewabrten fie Obdach, Rath und Arzneien 
und vor allem das wefentlidjte Heilmittel ded Urmen, Brod, 
Man wird mie villeit den Vorwurf machen, daß ich mid wie⸗ 
derhole; wie foll id e6 aber vermeiden? Man fpridt heut gu 
41° 
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Tage nur oon den Gnterefjer, Ubfidhten und Bedürfniſſen dee 
Majorität, und auch id) unterliege, gleid fo vielen andern, die 
fem herrſchenden Vorurtheile, und erinnere mid, daf die Armen 
biefe Majoritdt . fo vollſtändig bilden, daß ſie beinahe die Ge— 
ſamtheit des menſchlichen Geſchlechts ausmachen. Dabei muß 
id darauf aufmerkſam machen, daß wenn die Najoritdt von eis 
ner beftimmten Minorität ibe Almoſen empfdngt, fie aud) das 
Geſetz von ihe empfangen fol, und daß die Weltgeſchichte Zeugs 
nif ablegt, daß fie es aud in dev That von ihe empfangen 
Habe. Wird man aber die ewige Ordnung der Vorfehung dndern? 
Wir bezweifeln es, Wenn nun aber eine fo grofe Menſchenzahl zur 
Entbehrung fo vieler materiellen Geniiffe vom Himmel beftimmet 
wurde, ijt e6 nicht wabrbaft tröſtlich, wenn wir diefe nur in Lumpen 
gebillten Spanier, in welder Art man fie uns fo gerne dar: 
ſtellt, erblicken, wie fie ibren Gefang mit der Guitarre begleiten; 
ibren Schmerz, ihre Luft, ihre Liebe in der Einſamkeit ertönen 
laffen; wie fie bei ihren Gerfammlungen ber jedes Creignif 
deS Tages Lieder und Gedidte improvifiren, die oft durch Uns 
geſchick und Mangelhaftigeit des Reims die Kritif und das Ge— 
lächter diefer ländlichen UFademieen erregen, während die Lacher 
felbft im. nächſten Uugenblicke gu demfelben Berfude und zur 
Gtrafe der Widervergeltung berufen find? Oder, wie zahlreiche 
Vollshaufen, durch den gemeinſamen Wunſch, die friſche, reine 
Luft zu genießen, herbeigezogen, ſich im volksthümlichen Tanze 
bewegen, wo ſo viel Würde und Heiterkeit, ſo viel Haltung und 
Leben verbunden iſt, daß ſie unſern Künſtlern als Muſter dienen, 
und gar leicht die Geſchmackloſigkeit unſrer Salonstänze fühlbar 
machen können. Und ſoll dieſer Anblick unſern modernen Phi— 
lantropen in der That weniger Troſt und Beruhigung gewähren, 
als der jenes engliſchen Webers, wenn ev einen Theil der 
Nacht in Gewölben unter der Erde an ſeinem Werkſtuhle vers 
bringt, und bei feiner triiben Lampe, die mehr Naud, als Licht 
gibt, mit feinem Weberſchiffe handthirt? wenn er erſchöpft vom 
Uebermaß der Arbeit und Entbehrung, von Gicht gelähmt, gleich 
ber Pflanze, die nie geblüht, hinſtirbt, ohne jemals die Freu— 
den der Kunſt und die Segnungen der Religion genoſſen zu 
haben! 
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Wenn ich es magen dbiirfte, von efner Menfdengattung gu 
reden, die von unfern Seitphilofophen, ſowohl wegen ihrer Urmuth 
alé wegen ibrer Faulbeit, in den ſchlimmſten Ruf gebradht wurde, 
pon den Lazzaronis, fo würde id) gerne Daran erinnern, daß 
die Urbeit dem erften Menfden, wie ſeinen Nachkommen, 
nur alé Gtrafe des Ungehorfams auferlegt worden fey. Nach 
ben unmenſchlichen Urbeiter, die ich in England allgemein fab, | 
müßte Ddiefes Land aber wahrhaftig den himmliſchen Zorn bes | 
finftigt, und für fid) und fiir uné eine neve Erlofung vollbradt | 
haben. Ullein, fo wie Gott die mechaniſchen Künſte uns gue 
Strafe gefendet, fo hat er uns die ſchönen Künſte gur Erholung 
und Labung gefdenft. Wer muß nidt lideln, wenn er jenen 
Laggaroni, gang behaglich im Schatten ausgeſtreckt, fein Otic 
Geld Hinwerfen fiebt, um fic Verfe ans Taffo oder Arioſt Here 
fagen zu lafjfen? Wer wird nidt mit Vergnitgen mahrnebmen, 
wie jest fein Körper fic) aufridtet, mie feine Züge fic beleben, 
wie fein Uuge im kühnen Feuer aufitrahlt? Ce theilt alle Ehre, 
alle Leidenfdaft, alle Heldenthaten, alles Mißgeſchick feines Liebs 
lings: der Anblick fo vieler Tugenden ‘ohne Lohn, wie fo vieles 
Glück es ohne Tugend emport ihn. Wer möchte nidt feine Be— 
geijterung theilen, und wenn nun das Lafter beftraft wird, die 
Tugend triumpbhirt, mit ibm in jaudgenden Beifal ané- 
brechen? Wer im Gegentheile mird aber den Blick nicht vor 
jenem unglücklichen englifden Schmiede abwenden, der, feit dee 
friibeften Sugend, an dem Gehlunde des flammenden Hfens gee 
feffelt, mit vierzig Jahren ſtirbt, und nachdem er fein Leben 
auf der Welt nue am Cingange gur Holle verſchmachtet hat, es 
fo bald verliert. 

Wer aber fonft, als die Geiftlidhkeit mit ihren gehetmen 
Ermahnungen und offentliden Predigten, als der Gottesdienft 
mit der munderbaren Gerwalt feiner Kirchen, feiner Gefdnge, feis 
ner Feſte, feiner Gruderfdaften hat in diefer Hefe ded Volks den. 
Geijt entbunden, die Geele erhoben, das Herz gerührt, fo daß 
fie den himmliſchen Neigen und Freuden der Künſte vielleidt guz 
ginglider wurden, als die Grofen der Erde? Ich weiß recht 
gut, wie man heut gu Tage die blinde Ergebenheit deffelben an 
feinen Gott, an feinem Ronig, an feinen Boden in Rechnung zu 
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bringen pflegt, da ed fid) ja eben durch diefe unbequemen Ei— 
genfdaften den Tadel der Weiſen unfrer Zeit zugezogen hat; 
allein diefe Ergebenheit beweifet wenigitens, daß fich die Yerm: 
ften von ibnen , fogar die Bettler, fie glücklich halter. Das 
ldugne id keineswegs, daß man oft verfucht wird, fid) von ib: 
rem Unguge, mie von ihrem Wohnorte abzukehren; eine : tiefere 
Unterſuchung wird uné ader dennoch überzeugen, daß in allen 
Fatbolifden Ländern die Gefundbeit der niederften Volksklaſſen 
eben. fo kräftig und ihre Lebenédauer eben fo lang ift, «wie der 
oberften, Und wenn man Ddiefe katholiſchen Gegenden griindlid 
und umfaffend mit den proteftantifden Ldndern vergleidt, fo 
wird fich diefelbe Verſchiedenheit darftellen, welche wir zwiſchen 
den Graffdaften von Orford und Lancafter nachgewieſen haben; 
denn wir midmeten der Sufammenjtelung diefer beiden Graf- 
fdafter nur darum ein eigenes RKapitel, um gu der Schlußfolge— 
rung zu gelangen, daß, im ganjen aufgefaft, Spanien fich eben 
fo 32 England verhält, wie die Graäfſchaft Orford gu jener 
von Lancafter. ) i 

Wenn. wie in deer vergleichenden Sufammenftellung von 
Gpanien und England fortfahbrend, nunmehr von der Erziehung 
und dem Unterrichte fprechen wollen, fo vermodgen wie, um die 
Gteitfrage in ihrem vollen Lichte darguftellen, und um Die 
beftebenden Borurtheile gu überwinden, Feine fo fdlagenden und. 
pofitiven Beweife gu liefern, wie fie uns begiiglid auf die nie- 
bern Volksklaſſen gu Gebote ftanden; Beweiſe, gleich) den madge- 
wiejenen Zahlverhältniſſen der unterftiibten Urmen und beftraf: 
ten Gerbrecher, der Fruchtbarkeit oder Unfruchtbarfeit der Eben, 
oder der Lebensdauer, Und dod find gerade in. diefem PunFte 
unfre Erfolge am meiften grweifelbaft, nachdem Lefer und Oarift- 
ſteller beveits feit Hundert Sabren dariiber einig find, was Une 
terricht und Erziehung betrifft, den Gngldadern dem erften, den 
Spaniern dem lepten Play. anguweifen, Montesquieu und Vol: 
taire ſammt ihren Schulen bedurften folder Vorausfepungen zur 
Rechtfertigung ihrer Syſteme des Unglaubens, und eS ift der 
Welt beFannt, daf dev leptere feinen Freunden immer dad 
Schlagwort gurief: Litgt! ligt! Uuch hat fein Seifpiel, verbuns 
den mit feinen goldenen Regeln, nur gu reichliche Nachfolge ge- 
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funden, Weder der eine, nod) der andere tat übrigens jemalé 
in Spanien, und fie konnten fohin vow dieſem Lande nicht mehr 
und nicht weniger wiſſen, alé man an der Thüre erlauſcht. 

Möchte man dor einmal das God diefer modernen Autho— 
ritäten abſchütteln, und im Bewußtſeyn, wie oft die evidenteften 
Wahrheiter durch trügeriſche Cinmendungen verdrdngt merden, 
ſich felbft vertrauen, felbjt feben und erfennen wollen! Wenn es 
wabe ware, daf die Englinder in der That wohl unterridtet 
feyen, fo miifte man fie deshalb um fo mehr rühmen, weil fie 
die Wiſſenſchaften nur divinarorifdh Hatten errathen miiffen; und 
wenn die Gpanier fo febr unwiſſend waren, fo verdienten fie 
Dagegen um fo ſtrengern Tadel, weil diefed nur dann der Fall 
feyn könnte, wenn fie ſich hartnäckig jedem Wiſſen verſchlöſſen: 
denn die Quellen jedes Unterrichts ſtrömen in Spanien eben ſo 
reichlich, als ſie in England vertrocknet ſind. Wir ſind zwar 
der Meinung, daß, wenn es ſich vom wahren Unterricht han— 
delt, das Volk gar wenig Vortheil davon hat, wenn es leſen 
kann; denn bei ſeiner Dürftigkeit hat es keine Bücher, und 
wenn es deren hätte, kommt es wegen der vielen Arbeit doch 
nicht oft zum Leſen. Ueberhaupt fördert das Leſen, ſelbſt in den 
gebildeten Ständen, weit weniger, als man gewöhnlich glaubt, 
und der eigentliche Unterricht wird viel reichlicher und reiner in 
der Unterhaltung und im Nachdenken gewonnen. Es iſt aber 
einmal fo beſtimmt, daß die Welt bald aus allzugroßem Selbſt— 
vertrauen, bald aus Mangel des erlaubten in Irrthum gerathe— 
und man würde gewiß immer, wenn man eine Anzahl Menſchen 
aufs gerade wohl zuſammen raffte, bei den Leſern nicht weniger 
Urtheil und Geiſt finden, als bei dem Authoren. Inzwiſchen it 
aber die Runft des LefensS, mas man fo darunter verfteht, ge— 
rade in Spanien allgemeiner verbreitet, ald im jedem andern eu— 
ropdifden Lande. Uuch Fann es nicht anders fenn, denn auſſer 
zwei tauſend Mannsklöſtern und einem tanfend Franenfloftern , 
die fid) im Lande befinden, gibt eS nicht daé kleinſte Dorf, wo 
der Pfarrer wegen des Hdufigen und würdig beforgten Gotted: 
Dienftes nidt gendthigt mare, mebrere Gebilfen zu balten, 
welde Dann unter feiner Aufſicht and in der Schule fiir die 
Reichen, wie fiir bie Urmen, unentgeldlid Unterridt: ertheilen. 


— 168 — 


In Spanien mie in allen Gegenden, wo man nue 
die Cultur im Fleinen Fennt und übt, befteht der grifte Theil 
der Bevolferung aus Landbauerns und da der Adel und der 
Siirgerftand nidht auf dem Lande wohnt, fo find die Vertheilung 
der Ubgaben, die Uufftellung der Steuerrollen, die Erhebung 
der offentlidhen Gelber, die Unterhaltung der Gtrafen, der of: 
fentliden Gebdude, kurz alle Berwaltungsacte nut Gace der Bauern. 
Gie find die Rechtsgelehrten, die Magiftratéperfonen, die Millis 
tärbehörden, und man bat ibre Urt in den lesten Seiten einiger 
Mafen kennen gelernt; denn während Curopa vor dem 
unverfohnlidften Serftorer der Gefebe und Throne die SGegel 
firid), Fonnte ein ſechsjähriger Rrieg im Herzen ihres Landes 
und alle Wedfelfalle eines ungleichen Rampfes weder den muthi- 
gen Gifer, mod die fefte Ausdauer diefer Bauern erfchiittern. 
Der fpanifde Landmann vereinigt viel Geift und Verſtand mit 
einem grofen Stolze; dabei ift er aber beiter, wahrhaft und 
ſittlich, und wenn noch einige Reſte jener kindlichen, treuherzigen 
Ehrlichkeit unſrer Voreltern übrig geblieben, ſo haben ſie ſich zu 
ihm geflüchtet, weil er nüchtern und mäßig iſt, und weil nur 
dadurch der Menſch unabhängig von den Menſchen wird. Bei 
fo edlen und tidtigen Cigenfdaften follte man- faum nothig bas 
ben, nod auf die Reinheit feiner Gprade aufmerffam zu ma— 
den. Nirgends in Curopa wird weniger in gemeinen LoFaldia- 
leFten gefproden, als in Gpanien, und felbft jene, welche der: 
gleidhen reden, find dev reinen Sprache vollkommen madtig. 
Gs ift wabrlid eine gang mwunderbare Ungefdiclicdfeit, menn 
gerade. Englander und Frangofen folde Fragen aufwerfen, und 
ſich erlauben, irgend ein olf in diefer Beziehung der Unwiſſen— 
beit 3u befduldigen. Kann dod ein Frangofe von Paris nit 
bis Baugirard kommen, ohne daf fein Ohr von dem plumpften 
Accent und von altfednkifden Ausdrücken verlegt werde; und ein 
Englander wird innerhalb Londons nod mehr durch Wefen und 
Snbalt, alé durd die Formen der Sprache gequält ſeyn. Gn 
Spanien dagegen wird man wohl Benge einer rafdhen Gewalt- 
that, aber _niemals einer gemeinen Rohheit; felbjt mit Cumpen 
bedeckt, geigt der Spanier in Sprache und Haltung Anſtand 

und Würde. 
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Gehen wir nun weiter, und unterſuchen wir die klaſſiſchen 
Studien, wie ſie die modernen Völker unter ſich eingeführt, und 
welchen ſie das Uebergewicht ihrer Civiliſation verdanken, ſo 
dürfen wie den gründlichen Unterricht im Lateiniſchen unbedenk— 
lid) an die Spitze derſelben ſtellen; und zwar um fo unbedenk⸗ 
licher, weil jene Parthie, die es unternommen hat, die Religion 
und Geſetze von Europa umzuwandeln, gerade das Latein ver: 
draͤngen will, um eS. durch das Studium der lebenden Sprachen 
und der exacten Wiſſenſchaften gu erſetzen. Dod) dieſen gegen: 
iiber kommt die Rethe des Quriidweifens an uné, und gwar aus 
folgenden Griinden, Cin junger Mann mag als Rechtsgelehrter 
_pder alé Geemann’, als Baumeifter oder Handelémann in die 
Welt treten, fo wird er während feiner Fadfiudien und wäh⸗ 
rend ſeiner Praxis immer Mittel und Geſellſchaft finden, um ſich 
alles das ohne Anſtrengung eigen gu machen, was gu ſeiner Bee 
ſchäftigung gehört. Chen fo mird er von der Literature und Gez 
fcichte feines Landes durch das Theater, durch Broſchüren und 
Journale die nothwendigſten Kenntniſſe erhalten, und es iſt des— 
wegen keineswegs zu befürchten, daß jemand einer lebendigen 
und thätigen Belehrung über die modernen Zeiten verluſtig werde. 
Dagegen wird ſich niemand auf dieſem Wege die Geſchichte des 
Alterthums und ſeiner entſchwundenen fünfzehn Jahrhunderte eigen 
machen; niemand wird über die Geſetze, Künſte und Sitten der 
gebildeten Nationen, der Griechen und Römer, belehrt werden; 
niemand wird klar erkennen, wie dann das Chriſtenthum in die 
Welt gekommen, damit die Irrthümer verdrängt, die Tugenden 
befruchtet, die Vorurtheile aufgehellt, die Angewöhnungen der 
Völker überwunden, kurz damit das Sklaventhum vernichtet, und 
Das geſamte Menſchengeſchlecht mit allen ſeinen Theilen und Glies 
Dern in einer und derfelben Sphäre des Wiſſens, des Ruhms 
und des Glücks verfdlungen und vereinigt merde. Und eben dieſe 
Erkenntniß wollen unſern heutigen Omar's verhindern. Darum 
führten ſie unter der franzöſiſchen Republik den Decimalkalkul 
ein, ließen ſich alles dutzen, und wollten einen andern Kalender 
machen; unter dem Kaiſerreich verheimlichten ſie die Geſchichte 
Frankreichs und erſchufen neue Titel; und gegenwärtig, um die 
etymologiſchen Beziehungen gu. verhüllen, ſuchen fie dic Ortho⸗ 
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gtapbie und die Lehre gu dndern. Sie wollen mit einem Worte 
das Band jerreiffen, welches unfre Religion, unfre Gitten und 
fobin aud unfre Sprache an das Ulterthum knüpft. 

Selbſt die oberflddlidj.e Behandlung ‘der Elaffifhen Stu: 
bien gewährt nod einen andern, zwar tveniger bebeutenden, 
dod um fo mehr ausgedehnten Vortheil, ndmlid: uns in der 
Erlernung der eigenen Gprade griindlid) gu fordern, Wenn die 
Spanier in der Kenntniß ihrer Sprache allen andern europdifden 
Völkern iiberlegen find, fo verdanfen fie diefes nur der Leichtig⸗ 
Feit, womit fie durch die Hilfe des Klerus das Latein erlernen. 
Unabhangig von den zwei und zwanzig Univerfitdten gibt es in 
Gpanien hundert dreifig Städte, die Foniglide Rollegien befigen. 
Alle LehrFurfe find unentgeldlid), und im Sabre 1825 zählte man 
iiber dreifigtaufendD Otudierende, Went nun Franfreid nach 
bem Berichte der Univerfitdt in allen Lyceen, öffentlichen Rolle: 
gien und Privatinftituten vier und fiinfzigtaufend Gtudierende 
hat, fo zeigt fic), daf und jenes Land, da die Bevolferung von 
Frankreich dreimal ſtärker ift, menigftens in der Subl übertrifft, 
obgleid) die von der Geijtlidfeit gemadten Stiftungen in jene 
Gumme nicht einmal aufgenommen find. 

Die öffentlichen CErgiehungéanftalten zu Paris vereinigen 
alles in ſich, was man bezüglich auf Gifer und Talente nue 
wiinfden kann; dagegen find fie aufjer der Hauptitadt in jeder 
Hinfiht erbärmlich, und die Provingen find bis auf gleiche Hohe 
mit England Hherabgefunfen, weldem nue nod vier katholiſche 
Stiftungen brig geblieben find: die beiden Univerfitdten Orford 
und Cambridge, nnd die zwei incorporirten Schulen von Wins 
chefter und Eton. Auf diefen haben ſich auch die Studien noch rein 
und klaſſiſch erhalten. Weil aber der Proteſtantismus eben ſo wenig 
dazu gemacht iſt, Schulen gu ſtiften, mie Hoſpitäler und Bers 
ſorgungshäuſer, ſo iſt der Unterricht im Allgemeinen zu einem 
Handelsartikel unwiſſender Miethlinge ausgeartet. Jene alten 
Univerſitäten aber ſind von den erſten Familien des Landes be— 
ſetzt, die dort einen ſo ungeheuern Aufwand eingeführt haben, 
daß ſie ſchon dadurch allen Leuten von getingerm Vermögen ent—⸗ 
ſchieden verſperrt werden. So habe ich niemals wahrgenom⸗ 
men, daß irgend ein Handelsmann ſeine Kinder dahin geſendet 
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hatte. Won den gwei und viergig Kollegien, hie gu Oxford und 
Cambridge gefliftet find, ftehben beinahe dreifig gang leer; und 
wenn wir die jumgen Lente ausnehmen, die dort cin Jahr zu⸗ 
bringen, um den Grad und das. Diplom eines Doktors der 
Nechte oder der Medizin gu erhalten, fo liefern diefe beiden Unis 
verſitäten zuſammen jabrlid) nicht fiinfhundert Gelebrte, Die 
Flaffifde Literatur ift Demnad) in England durchaus nidt im Bee 
reiche der untern Gtinde. Dee Biirger ſchickt feine Kinder in 
Privatidulen, und wer ftebt diefen por? Cin Militair , ein 
Rechtsmann , oder ein Zollbeamter, den man vom Korps ausge- 
ſtoſſen; ein Manufakturiſt, ein Handelsmann oder ein Krämer, 
dem ſeine Unternehmungen fehlſchlugen; und vor allen andern 
ſolche Geiſtliche, die weder eine Kirche, noch Kirchkinder haben. 
Dieſe laſſen ſich in der Umgegend von London nieder, ſuchen 
und finden, für ſo und ſo viel die Stunde, ſehr leicht die nöthi— 
gen Lehrer, und auc die Kinder finden ſich; aber die Schwie⸗ 
rigkeit beftebt darin, diefe zufrieden zu ſtellen und zu erhalten. 
Indeſſen aud) dieſe wird dadurch überwunden, daß man ibnen 
viel zu eſſen, und wenig gu thun gibt; allein, da die Beſchäfti—⸗ 
gung dev Kinder nichts koſten würde, das viele Eſſen aber theuer 
iſt, fo kommt der Preiß fiir eine ſolche Erziehung freilich fo 
hoch, daß ihn die Mittelklaſſen nicht erſchwingen können. Soll 
ich nun alles in einem Schluße zuſammenfaſſen, ſo muß ich, im 
Widerſpruche mit allen angenommenen Meinungen, die Bebauys 
tung aufſtellen, daß die Flaffifdhen Gtudien in England eben fo 
gründlich betrieben werden mögen, wie in den andern europäi⸗ 
ſchen Ländern; daß ſie aber von allen europäiſchen Ländern hier 
am wenigſten, und in Spanien am meiſten verbreitet ſind. In 
Spanien findet der Fremde keinen Weiler, ja kaum ein Wirths⸗ 
haus, wo er ſich mit der lateiniſchen Sprache nicht verſtändlich 
machen könnte. Frankreich hat in dieſer Beziehung ſeinen Nang 
durch die Revolution eingebüßt; doch wird es ihn ſicher wieder 
bald erlangen, wenn man fortfährt, die Univerſität zu entvöl— 
Fern, und die Kinder den Geminarien anguvertrauen, d. Hy 
wenn ian die Kinder, ftatt fie verbeiratheten oder unverheira— 
theten befoldeten Laien gu übergeben, eheloſen Priejtern itberant- 
wortet. Rein Familienvater ift geeignet , frembde Kinder zu er: 
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ziehen, und ſelbſt bei den ſeinigen ſollte er das Beiſpiel der 
Aerzte befolgen, dic bei den Krankheiten ihrer Angehörigen einen 
| ibrer Collegen Herbeirufen, weil fie befiirdten, dag die nothwens 
dige Rube und Feftigkeit durch ihe zärtliches Gefühl bemeiſtert 
werde. Wer Kinder erziehen will, darf weder geiftigen Ser: 
fireuungen, nod) Unfmallungen des Hergens unterliegen; wollte 
man aber diefes moraliſche Hindernif nidt gelten laſſen, fo wird 
man wenigftens die Unmöglichkeit zugeben, der Jugend gugleich 
eine unentgeldlide Ergichung und den Lehrern eine geniigende 
BGefoldung gu gemahren, um ihre Familie anf eine anftandige 
Weife gu unterhalten. Welche Hochadtung Fann ein Mann vow 
feinen Soglingen erwarten, der, wie Die franzöſiſchen Profeſſoren 
in Den Provinzen, tauſend Franks jährlich von der Univerſität 
bezieht; um die Humaniora zu lehren, ein Mann, der um be- 
fteben 3u können, feinem Weibe einen befondern Erwerb, und 
fen es, welder er wolle, geſtatten muß? Und hierin liegt ein 
charakteriſtiſcher Unterſchied. Sn England verFaufen foldhe Famis 
lienvdter ihre Erziehungskunſt febr theuer, in Gpanien ergieher 
die Geiffliden umfonft, Da ijt dete Demokratie, aber fie ift 
nur in einem Gtaate ertraglid, wo ein ebelofer Klerus lebt. 
Diefe Körperſchaft, aus Gliedern ohne Familie und ohne Uusgas 
ben gufammengefept, vermag den Ueberfluß von wohl ergogenen 
und höher gebildeten Menſchen im fic) aufzunehmen und gu ers 
Balten. In einem Lande dagegen, two, wie in England, die 
Geiſtlichen fo gut in häuslicher Noth leben mifen, wie die Welt: 
leute bei ben Gerichtshöfen, bet den Verwaltungsftellen oder im 
Handelsftande: dort würde der Zudrang gu diefen verfdiedener 
Beſchäftigungen alles Maß iiberfteigen, wenn Erziehung und 
Unterricht nichts Fofteten, und gwar um fo gewaltfamer, alé dad 
Geſetz geſtattet, daß jeder gu allem gelangen könne. Diefes mo—⸗ 
berne Princip, weldes fiir fid) allein ſchon gureidht, um die am 
beften conftituirten Gtaaten zu jerriitten, wurde in England 
burd) die ungeheuern Cducationéspreife vollkommen neutralifirt ; 
“und die erften Stände haben fic) fo dicht zuſammen geſchloſſen, 
daß eS den Individuen der niedern Volksklaſſen ſchlechthin un⸗ 
möglich wird, ſich einen genügenden Unterricht zu verſchaffen. 
Hier cin Beiſpiel: Die Aerzte und Wundärzte werden in Eng— 
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land gang portrefflid) begablt, weil fie ungemein felten find. 
Gelten find fie aber deswegen, weil ihre Uusbildung in der 
That ein ganz ordentlides Bermigen zu Grunde ridten mug, 
Go ijt denn die Heilfunft im Innern des Konigreichs fo twenig 
verbreitet, Daf man Hundert Stunden von London entfernt denz 
nod feinen Urgt von dort Her kommen läßt. Mir ijt aber niche 
beFannt, daß man gu Rouen, Lille oder Lyon Parifer Aerzte ru⸗ 
fen lieBe. Darnad) mag man bemeſſen, mit melden Schwierig— 
Feiterr Die Wahl einer höhern Lebensbefdaftigung wverbunden ijt. 
Sn diefer Beziehung vereinigt demnadh der ebelofe Nlerus gum 
Wohle der Societät zwei grofe und entfchiedene Bortheile, inz 
dem er einestheils iiberall und ohne Bezahlung die Wiſſenſchaf— 
tet verbreitet, und anderntheils alle jene mieder in ſich aufnimmt, 
welche ſich durch ihre Ausbildung kein Brod erwerben können. 
Wir müßen nod eines andern geiſtigen und wiſſenſchaftli— 
chen Vehikels gedenken, welchem nod wirkſamer, als der unent—⸗ 
geldliche Unterricht, jedem Lebensalter angehört: wir meinen die 
öffentlichen Bibliotheken. Wer betrat jemals ohne eine unwill— 
kührliche Bewegung des Innnern ſolche Hallen, die gleich Brenn— 
ſpiegeln alles Licht und alle Glut wiederſtralen, womit ſo viele 
ausgezeichnete und bevorzugte Geſchöpfe erleuchtet und entzündet 
waren? Welche Fülle von entdeckten Wahrheiten über das Wes 
ſen und die Pflichten des Menſchen, von tiefen Geheimniſſen, der 
Natur abgelauſcht! Welche glorreiche Beiſpiele! welche liebens— 
würdige und rührende Erinnerungen! In England findet ſich mit 
Ausnahme jener der beiden Univerſitäten, welche überdieß nur 
eine gewiſſe Gattung von Werken enthalten dürfen, nicht eine 
einzige öffentliche Bibliothek, Ohne Zweifel beſitzen reiche Pris 
vatperſonen Bücherſammlungen; aber wie viele Rechtsgelehrte, 
Architekten, Maler rc. find reich genug, um fic) die Werke an: 
zuſchaffen, in welchen fie die Wiffenfchaft oder Kunſt ihres Fach3 
in voller Tiefe und Entwiclung überblicken können? Nac mei— 
ner Anſicht gibt es in einer Stadt nad dem Gpitale Feine popus 
lärere und troftendere Unftalt, alé eine Bibliothek. Spanien ift 
Damit angefiillt; jedes der zweitauſend Klöſter befibt eine, und 
geist Damit eben fo iwenig, wie mit allen andern Wohlthaten; 


Madrid beſitzt deren acht, und in jeder Provinzialſtadt iſt wenig: 
{fens eine, 
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Und alle find ftets febr befucht, befouders von den untern 
Standen, und ich beFenne, daß es fiir mid Fein angenehmeres 
Schauſpiel gibt, als den Anblick von Menſchen, die in man: 
nidfader Hinfidjt von der Vorſehung hart gepriift, die ungleiche 
Vertheilung irdiſcher Glücksgüter vergeſſen, und ſich zu den äch— 
teſten Genüſſen, wie ſie nur immer der Reiche erringen kann, 
erheben. Das Fatholifde England hatte gleichfalls ſeine Bihlio— 
theken; allein die in den Provinzen wurden durch die Ausſchwei— 
fungen der Reformation, durch die Zeit, oder durch das Volk, 
jene der Hauptſtadt aber durch den Brand von 1666 zerſtört. 
Vor fünf und zwanzig Jahren eröffneten endlich einige reiche 
Einwohner von London aus Scham, in dieſer Beziehung hinter 
allen europäiſchen Ländern zurücke zu bleiben, eine Subſcription 
zur Errichtung von zwei Bibliotheken, einer in den Quartieren des 
Hofs, der anderen in jenen des Handels: jedoch auch hier fehlte 
wieder die moderne philantropiſche Bedingung nicht, daß man 
die erſten Einnahmen dazu benütze, in den geleſenſten Journalen 
die Namen der Subſcribenten bekannt zu machen. Im geben 
manifeftirt ſich ein edler Sinn; die Gabe verliert aber durch 
die OeffentlidEeit fo ſehr an ihrem Werthe, daß der Geber nun: 
mehr Faum nod) fo viel gilt, alé bevor ev fid) zum geben ent— 
ſchloſſen. Konnte denn das Geſchenk nidt unter dem ſchönſten 
Titel, den man wablen Fann, unter dem der Namenlofigkeit gee. 
fpendet werden? Die Localitaten jener zwei Bibliothefen find: ine: 
zwiſchen in der volkreichen Weltitadt die eingigen Orte, wo man 
einfam feyn Fann; und ffatt dem Publifum: geöffnet gu ſeyn, 
find fie bloß dew Subferibenten und ſolchen guganglid), mele» 
Medaillen von ihnen vorgeigen fonnen. Das Bolk felbft ift foe 
Hin diefen Unftalten gang. fremd geblieben, mas um fo mebr ber 
Pauert werden muß, alé die Biicher in England wenigſtens 
dreimal theurer find, alé in Frankreich, weil, fey es aus Po— 
litif oder aus Gedirfnif, cine Ubgabe von dem Papier gezahlt 
wird, die fic jabrlid auf mebe denn zwanzig Millionen Francé 
beläuft. xt 

Sn Frankreid) find die öffentlichen BibliotheFen ein wiſſen 
ſchaftlicher Luxus, melchen man den Sefuiten verdankt, dle in je: 
dem der von ihnen begriindeten Collegien eine gebildet Hatten; 
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| denn in Provingialftddien vermag fid ein gefdlofjencd Ganges \ 


der Civilifation nur durd) die religidjen Corporationen gu bilden 


| und 3u erbalten. Go waren fie in Frankreich die Geele dev 
Akademien der Provingen; und wenn diefe gleichwohl jenen Schön⸗ 
geiſtern, die Feinen Theil dbaran nahmen, gum Gegenftande ded 


OGpottes dienten, fo verloren dergleichen Borurtheile, da unſre 


: Unfidten zuletzt dod) nur relatio find, ſehr bald ibre Bedeutung, 


wenn man die Uhademifer der Hauptftadt Fennen lernte. 
Nordamerifa, welches von einer gewifjen Parthei eben fo 


- febr geriihmt, als Gpanien veradtet wird, ift mic unbeFannt, 


Wenn id) aber bedenke, daß fid dort in Feiner Beziehung ariftos 
Fratifdhe Clemente gebildet haben können; daß fid) in England 
Dagegen die Ariſtokratie entwickelt hat, und daß der Grund zur 


~ Erziehung dort auf Univerfitaten gelegt wird, mo nod Fatboli« 


ſche Traditionen [ebendig find; daß diefer Erziehung denn dod 
durch Neifen, durch die Groberung frembder Lander, durch aus— 
wartige Unftellungen nachgeholſen, und daß durd) den Stolz 
der Familien, durch Vermögen, durch den Prunk des Lebens 


die höhern Gefühle des Edelmuths und der Ehre genährt und 


erhalten werden; daß demnach überhaupt in England noch man— 
ches, beſtehe es auch nur weſentlich in den Trümmern der 
untergegangenen katholiſchen Inſtitutionen, Bewunderung verdient; 


wenn ich dieſes bedenke, ſo drängt ſich mir freylich die Frage 


auf: Was kann Amerika bieten wollen, was kann dort zu be— 
wundern ſeyn? Entweder, meine Ahndungen täuſchen mid unges 
mein, oder dort haben id wabre Kloaken des Menfdhenges 
ſchlechts gebildet. 

AIch vermag es aber iiberhaupt nicht eingufeben, wie man — 
in den Provingen und in den untern Gtdnden obne Beihilfe | 
der, Kloftergetftliden fener Civilfation theilbaftig merden könne, j 
weldje von Künſten und Wiſſenſchaften ausgeht. Das Epifeopat 
mit der Weltgeiſtlichkeit nehmen eine Hihere Stelle in der Gos 
cietät ein, denn fie haben fiir die Unterridtéanftalten, fiir die Gitte 


lichkeit des Volks, fiie die Spitäler und öffentlichen Wobhlthatigs — 


Feitsanftalten gu forgen. Die Monde dagegen, von folden Ot⸗ 
liegendeiten freé und jeder Urt von Gorge für ihre perfonliche 
Grifteng entbunden, können fic) ungebindert jenen, wenn aud 
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Foftbaren Beſchäftigungen Hingeben, fur welche der Orden, weil 
ev eS fiir eine Ehrenfache Hielt, die Ausgaben immer gerne terug. 
Möge man mic geftatten, meine Meinung durch) perfinlide Er— 
innerungen nod) klarer zu entwickeln, da id) Beuge von der Tha- 
tigfeit diefer Orden fiir die wiſſenſchaftliche und geſchmackvolle 
Unsbildung der Gefellfhaft gewefen bin. Sn Grenoble beftanz 
den zehn geiſtliche Orden, jeder aus zehn bis zwölf Mönchen. 
Die Stadt zählt fünf und zwanzig tauſend Einwohner, und die 
Jurisdiction des Parlaments erſtreckte ſich nicht über die Dau— 
phiné hinaus, cine Proving von fünf und zwanzig tauſend Gee: 
len. Jeder konnte ſein Diplom als Licentiat der Rechte ohne 
Examen, ſogar ohne vorgängige Studien erhalten, und wer die 
Eitelkeit hatte, dieſen Titel zu erwerben, brauchte bloß gewiße 
Formen zu erfüllen. Indeſſen verſchaffte man ſich damals, wie 
jetzt, nur durch Talente und Arbeiten Klienten, und hier traten 
nun jene Geiſtlichen nützlich und fördernd dazwiſchen. Ein Fran⸗ 
ciskaner, der Pater Morlon, ein Greis von der gründlichſten 
Erudition und von dem geſundeſten Urtheil, hielt alle Morgen 
Vorleſungen über das Civilrecht und alle Abende über Theologie 
und kanoniſches Recht unentgeldlich, und fein Orden, der ſich 
durd die Populavitdt diefes Unternehmens gefdmeidelt fühlte, 
unterzog fic den nothigen Ausgaben gue Errichtung der vollſtän⸗ 
digften juriſtiſchen Bibliothel der Provins, Der Pater Diicreau 
deffelben Ordend, eim Gelehrter von unermüdlicher Thatigkeit, 
wurde von dec Stadt gum Director des Mufeums und der öf— 
fentlidhen Bibliothek erwählt, welde die Jeſuiten geftiftet Hatten, 
und die feit ibrer Verſtoſſung ohne Vorftand geblieben waren, 
Dieſer Mind) hatte e6 durch eine ausgebreitete Correfpondens 
möglich gemacht, eine Gammlung aller nenen Werke, aller merk: 
würdigen Gegenftdnde der Naturgefhidte, und aller möglichen 
phyſikaliſchen Juſtrumente gufammen gu bringer; und mit den 
öffentlichen Experimenten im Gebiete beider Wiſſenſchaften ver⸗ 
band er Vorleſungen über die Literatur, wodurch angenehme ‘und: 
geiſtvolle Verſammlungen von Menſchen jedes Standes, Geſchlech⸗ 
tes und Alters gebildet wurden. Der Pater Revol, ein Domi—⸗ 
nifaner, lehrte Geometrie und Aſtronomie fir jeden dev Luft 
hatte ihn gu hören, und der Orden hatte alle beFannten Inſtru⸗ 
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mente fiir das Studium der Mathemati®, Opti® und Aftronos 


mie angefdafft. Cin Karthäuſer, der Pater Gerbier, mar der 
Architekt und Gngenieur feines Ordens, und feine Bücherſammlung 
in dieſen beiden Fächern war ſo ausgewählt und vollſtändig, 
daß Vauban damit zufrieden geweſen wire. Wer dieſelbe ber 


nützen wollte, war im Kloſter willkommen; auf Koſten des Ore 
bens wurden viele Offentlidhe Werke in der Proving ausgeführt, 
und ihm verdankte fie die Kenntniſſe und Erfolge ihres Lands 


baues, die vollftindig maren. Sch) würde Fein Ende finden, 


wenn {ch alles anfiibren wollte, was unentgeldlid) von diefen 


Orden gelehrt und geübt worden, z. B. die Botanik, die Che— 


mie, die Chirurgie von den Brüdern des heiligen Johannes von 
Gott. Und nur durch dieſe Mönche konnte die Akademie in die⸗ 
ſer Stadt geſtiftet werden; nur ſie, die ohne andere Beſchäfti— 
gung und Zerſtreuung lebten, konnten Sinn und Geſchmack für 
Künſte und Wiſſenſchaften in folder Weiſe wecken und nähren, 
und ſie allein beſaßen die erforderlichen Talente und Mittel, um 
genügendes zu leiſten. Inzwiſchen ſind alle dieſe Orden abge— 
ſtorben; das geiſtige Feuer iſt erloſchen; ich habe dieſelbe Stadt 
wieder geſehen, und ſie beſteht gegenwärtig nur now aus Wabls 
männern und Mitgliedern der Gury, 

Nadhdem wir die reidhen Quellen des Unterridts und det 
Volkserziehung in den Fatholifdhen Ldndern, im Vergleiche mit 
bet dürren Dürftigkeit der proteftantifchen, betrachtet Haber, 
wollen wir uns gu den Nefultaren im grofen wenden. Die pyres 
ndifhe Halbinfel, ein Gebirgsland, mithin von beſchränktem 


Landbau und mit einer geringen und armen Bevölkerung, bent 


uns Denkmale der Baukunſt von einer Grofe, Erhabenheit und 
edeln Originalitit dae, wodurch fie, mit Ausnahme der Sabl, 
Stalien gleichkommt. Nirgends in Europa ſchaut man fo Fahne 
Brien, wie jene von Menda, Badajos, und Merida; nirgends 
ſo ungebeure und prachtvolle Wafferleitungen, wie jene von Ges 
govia und Alcantara, wo die Mittelfaiilen der leftern, aus wei⸗ 
fem Marmor gehauen, hundert Fuß Hohe und drenfig Fuß Vreite 
haben. Alle englifden Militairs Fonnten fie und die Stiege und 
die Säulenhallen von Mafra ſehen. Italien Fennt nichts ſchöne—⸗ 
res. Die Canale von Alicante, die Wäſſerungen von Catalonien 
£2 : 
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gelten nad) den Schwierigkeiten des Terrains fiir Meiſterwerke 
de6 Genies. Als das vollendetite Mufter eines Theaters ift je: 
ned von Murviedo beFannt, und die Ulbambra und der Gene— 
ralife von Granada, die DenFmale von Madrid, Gevilla, Cor: 
dova und Liſabon find überhaupt die Gegenftdnde der allgemeins 
ften Sewunderung und Begeifterung aller Freunde und Kenner 
der Runft. Gd) würde die Smagination verwirren, wenn 
id) von den ungdbligen Kirchen und. Klöſtern, von ibrer 
reichen Pract an Marmor, VBildfdulen, Valen, Bronzen, Gold, 
Gilber und CGdelfteinen reden wollte, denen man in den entles 
genftern und einfamffen Gegenden begegnet. Und wodurd an: 
ders wollt ibe den niedern Volksklaſſen den Genus der ſchönen 
Kiinfte gewdhren, als durd) Offentliche Werke? Und, mwas Hier 
ſehr bedeutend iff, man vergeffe nidt, daß ein grofer Theil dies 
fer Werke den neuern Zeiten angehört, und daß in Feittem euros 
päiſchen Lande in den letzten Hundert Sabren fo viel erbaut wor— 
den, alé in Gpanien. Der Pallaft des Königs und das Poſtge— 
bdude gu Madrid find die gwei ſchönſten und eingigen Unlagen 
aus dieſer Epode, aber gewif aud unvergicidlide Meiftermerke 
ibrer Urt. Der Pallaft von Uranjues mit feinen Garten, Waſ— 
ferfillen, Sagden, mit feinem Dorfe, ſcheint die Gchilderungen 
zu vermirkliden, die uns das Ulterthum von dem Uufenthalte 
ber Venus hinterlaffen hat. | 
Im Eingange diefed Werkes fanden wir Gelegenbeit, von 
den grofartigen BaudenFmalen zu ſprechen, welche das katholi— 
fhe England aufgeführt hatte; allein, müßen wir es fagen? 
ſeit der Reformation hat ſich in dieſem Lande nicht ein tüchtiger 
Architekt mehr ausgebildet. Und doch hat es weder an Gelegen⸗ 
heit, nod) an bem nöthigen Wohlſtande gefehlt, denn der Brand 
von London int Sabre 1066 geniigte, um Talente zu entwickeln. Daz 
mals miderftanden allein die Kirchen, die aus Quaderfteinen erbaut 
waren, der Feuersbrunft; fie muften aber hergeftellt werden. Die 
RKathedrale pon St. Paul war zerftort, und fie mufte neu erbaut 
werden. Uber der Geift der UrchiteFtur hatte fic) bereits in dent 
Bewegungen der Reformation fo ſehr verloren, daß die Regie— 
tung dieſes Werk einem Profeffor der Uftronomie zu Orford, 
Wren, anvertrauen mufte, der den Continent befuchte, die Plane 
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der Peterskirche zu Rom nad England bradte, und nad) dlefem 
Muſter im verFleinerten Maßſtabe St. Paul gu London erbaute. 
Uebrigens ift die Lage diefer Rathedrale fo eingeengt, daf mar 
auf einer Geite nidjt einmal mit einem Wagen vorüber 
fabren Fann, und daf ber Baumeifter dort die offenen Gallerien 
init Bogengängen nidt anbringen fonnte, welche der St. Pez 
teréfirdhe einen fo herrlichen Anblick gewähren. Geitdem find 
hundert und fiinfsig Sabre vergangen, ohne daß in England ein 
einziges grofes Bauwerk entitanden ware, wenn man nicht etwa 
die Facade des Gefängniſſes von Newgate fo nennen will, die 
übrigens nichts mehr und nichts weniger als eine geniale Tolls 
Heit, fedod den Negelu der Kunſt keineswegs entiprechend iff, 
London Hat nur zwei Theater. Als “bas cine im Unfange der 
franzöſiſchen Revolution durch Feuer zerſtört worden, ließ man 
den Architekten Louis, welcher jenes vom Bordeaux gebaut hatte, 
für das neue Hans kommen, dev inzwiſchen in ſeiner Ausführung 
nicht ſehr glücklich war. Sein Werk, ſo wie das benachbarte 
Theater und das Zollhaus ſind ſeitdem wieder niedergebrannt, 
und die Reiſenden mögen ſich Das, was man an die Stelle ges 
fest, anfeben und dann urtheilen. Ich Habe mabrend meines 
Uufenthaltes iiber eine Million Haufer in England banen gefez — 
ben, aber priife man die Architektur aller, die man in den 
Städten findet! Kurz wie dürfen unumwunden die Thatfache 
auéfprechen: jene erbabene und prachtvolle Runft, die oft allein 
der; Nachwelt die guverlafigiten Gpuren und Beugniffe unfers 
Seyns und Lebens iiberlifert, und die einft im ſchönſten Ruhme 
und in origineller Fülle geblüht bat, iff untergegangen. 

Die gottlide Kunſt der Muſik Fonnte in England fo wenig, 
wie in Frankreich, untergehen, weil beide Länder niemals klaſ— 
ſiſche Meiſter derſelben hervorgebracht haben. Wem verdankt 
aber Europa dieſen himmliſchen Genuß, als der katholiſchen Prie⸗ 
ſterſchaft? Um die Gläubigen wenigſtens auf Augenblicke den Ge⸗ 
danken an irdiſche Intereſſen zu entziehen, und ihre Seele in 
höhere Kreiſe zu erheben, ſchmückte die Kirche den Gottesdienſt mit 
der muſikaliſchen Feyer. Sie ſuchte und erhielt Vermächtniſſe 
von Grundeigenthum, deſſen Ertrag die Exiſtenz eines Rapell- 
meiſters ſicherte, und nun wurde dev Muſikunterricht unentgeld: — 

—— 
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lid) ertheilt, und die unterften Volksklaſſen zum Genuße, wie 
zur Uebung berufen. Sit es aber gu bewundern, menn aus der 
Mitte fo vieler Meuſchen, die alle diefe geiftigfte aller Künſte 
kannten, priiftet, übten und verebrten, Tonfeger Hervorgingen, 
welde bas Gtaunen und die Begeifterung aller anderen Curopier 
erregten? Doch follte man glauben, die Muſik verlange gleid) der 
Poefie nuc individuelle Dejtrebungen, und die Fürſten mit ihren 
Höfen und ihrem Ubel geniigten, um mittels grofmiithiger Bee 
lobnungen Künſtler gu evmuntern und gu bilden. Werden aber 
pecunidre Ermunterungen jemals eine ähnliche Begeiſterung ers 
wecken Fonnen, wie fie fid) an ber Undacht von dreitaufend Glau: 
bigen entzünden muß, die, in der Gegenwart des lebendigen 
Gottes, im abhndenden Geiſte die Gefichte und die CGeligkeit 
der Geraphim empfinden? Wenn aber die Urditektur und die 
Muſik ihre größten Erfolge der katholiſchen Neligion verdanken, 
fo lapt fic) Die fordernde Wirkſamkeit des Konigthumés und. der 
UriftoFratie im dieſen Gebieten doc Feineswegs beftreiten; da 
fon in den frühſten Seiten die Fiirften und Grofen Schlöſſer 
und Theater erbauten. Die Mahlerei dagegen fand ihren Ue 
fprung, wie ihe Gedeiben, nue in der Religion, Waͤhrend im 
Mittelalter die übrigen Künſte in der Kindheit waren, war die 
Malerei nod gänzlich unbekannt. Mönche, die von den Kreuz— 
zügen gurlidfebrten, waren die erfien, mele aus dem Orient 
Gemählde religiofer Gegenftinde mitbradten, bei welchen wobl 
binfichtlid) Der Compofition , Der Gewander und dev PerfpeFtive vies 
les, ja faft alles gu wünſchen iibrig blieb, wabrend der Unés- 
druck der Figuren vorgiiglid) war, Durch welden Zauber hat 
fid) nun diefe magiſche Kunſt feit jenen Jahrhunderten ihrer Wie 
Dergeburt in ihrer gangen BollendDung fo wunderbar entwickelt 
und audsgebildet, daf alle modernen Verſuche ſchüchtern vor 
jenev alterthiimliden Herrlichkeit zurückweichen müßen? 

Damals waren die Bilder und Auffaſſungen des innern 
Sinns großartig, die Ideen erhaben, der Glaube lebendig; in 
dem Geiſte unſerer Voreltern war kühner Aufſchwung, in ihrer 
Seele Glut; wenig galt ihnen Wohlleben und indiolduelle Pracht, 
und es behagte ihnen beſſer, ihre Untergebenen edelmüthig an 
jeder Luſt und Freude Theil nehmen gu laſſen. Dieſelbe Predigt 
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bicfelbe Lehre, diefelbe Bruderſchaft vereinigte Hohe und Niedre, 
und e6 bedurfte gerdumiger und majeftatifher Kirchen und Klö— 
fier. Uber die nadten Mauern erfchienen der Begeifterung gu 
todt und Falt, darum wurden fie mit Mabhlereien geſchmückt; 
die weiter Gewölbe ſollten an die ſeligen Himmelswonnen erin— 
nern, darum mußten auch ſie durch Gemählde verherrlichet wer: 
den. Und weil jeder Flecken, jedes Dorf an diefen munderba- 
ren Unfdauungen Theil nehmen wollte, wurden die eingelnen 
. Darftellungen der Mahlerkunſt nothwendig; alfo, daß der Unblick 
der Helden und Martyrer der Religion aud dem gemeinen Volke 
befannt war. Da wurden and die Firften, die Kriegsleute der 
Udel von diefen Beifpielen angeregt, und wollten der Nachwelt 
‘gleichfallé die Grofthaten ihrer Vorältern iiberliefern, und aud 
ibre Wände bedeckten fid) mit Gemählden. Bu dem allen brauchte 
man aber Riinftler; zahlreiche Schulen erhoben fidh, in wechſel— 
feitigem Wetteifer mit einander ringend, und fo geſchah es, daB eine 
groͤße Ungahl von Menſchen fich der tiefen Erforſchung der 
Neligion, der Gefhichte, der Gitten, der Baukunſt, bes Klimas 
und der Trachten aller Völker dev Erde ergab, daG fie alle diefe 
Dinge unter fic) gu vereinigen, und daraus Realitdten der Ima— 
gination, um fie uns mieder beFannt gu geben, bilden Fonnte! 
Molen wir nun das Leben und Weben jener Künſtler mit 
dem Getriebe der -jebigen Handmwerker vergleiden, die unfree 
wiirdelofen Wande mit Orapirungen, TafelwerF oder Papier ber 
defen? Diefe hat das Zeitalter dev Philofophie, jene das Seite 
alter des Uberglaubens ausgeboren.. England muß man freilich 
bie Geredhtigfcit wiederfabren laſſen, die alle Schriftſteller die— 
feS Landes forgfiltig vreclamiren, daß es jenes Settalter des 
| AUberglaubens niemals gefannt habe, denn eS Hat keinen eingigen | 
Maler hervorgebradht. Die Reformation, wenn auch, thie wir 
wabrnabmen, der Genius der Baukunſt vor ibm entwich, konnte 
dom auf die Mahlerei Feine ähnliche Wirkung äuſſern, weil 
diefe gu jener Beit in England nocd nist heimiſch getvorden 
war. Die Entfernung der Familienglieder von einander, welche 
durch den Handel und durch die auswärtigen Beſitzungen CEng: 
land$ veranlaft wird, mochte dort wobl die Kunſt, aͤhnliche 
Bildniſſe zu liefern, ermuntern und nähren; allein der 
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Portraitmahler verhält ſich zum Geſchichtsmaler, wie ein geiſtrei⸗ 
cher chriftſteller zu einem zierlichen Schteibmeiſter. 

Wie hätten aber das Volk, die Schriftſteller, die Staats, 
männer jene bewegenden Grundurfadhen abnden follen, da ihnen 
die Wirkungen gänzlich fremd blieben? Wor ber franzöſiſchen 
Revolution hatte man in England Feine Borftelung von Dem 
Luxus in Gemablden, Durd die Reformation war fogar ein 
allgemeiner Haß gegen beſtimmte religiöſe Crinnerungen begriin- 
Det worden; Cromwell hatte die Gemählde Karl des evften an 
Spanien verFauft, und der Geift, aus dem fid) die Revolution 
bon -1088 enttwicelte, mat keineswegs geeignet, um die künſt— 
leriſche Begeiſterung zu wecken. Dagegen war der Aufwand 
fiir Gemählde in Frankreich, Holland, Rußland und Deutſchland 
allgemein und rühmlich, und die Fürſten und Großen dieſer Län— 
Der bildeten mit bedeutenden Koſten treffliche Sammlungen. In 
dieſer Zeit nun, wo Spanien die ausgezeichnetſten Stücke der 
flamändiſchen und dev italiäniſchen Schulen beſaß, Hatten feine 
Vicekönige zu Neapel und Mailand unausgeſetzt dads Köſtlichſte 
angekauft, was ſie an Gemählden, Bronzen, Bildſäulen und 
andern Kunſtgegenſtänden finden konnten. Aber ganz Europa 
wußte nicht, daß Spanien eine eigene Kunſtſchule hatte; und 
welche! Die Armeen der Revolution waren ihrer weſentlich athei— 
ſtiſchen Natur aud) darin treu geblieben, daß fie im Punkte 
des Ausplünderns den fremden Kirchen einen entſchiedenen Vor⸗ 
Bug bor den fürſtlichen Palldfien und Schlöſſern einraumeten. 
‘Und da es überhaupt nur die Religion ijt, welde die Künſtler 
zu den edelſten Werken begeiſtert, ſo fanden ſich zuletzt in dem 
Muſeum zu Paris alle Meiſterwerke zuſammen, welche der Raz 
tolicigmus feit mebrern Sabebunderten hervorgebracht hatte. 
Und als uun in Den Sabren 1814 und 1815 jene beribmten | 
Zuſammenkünfte der Gouveraine, der Großen aller Lander und 
Zungen, kurz des gefamten Europas gu Paris ſtatt fanden, 
welchem Gemablde wurde bei diefen modernen olympifden 
Spielen die Krone guetFannt? Bor alien einem Bilde von ZBurz 
“baran, die AUpotheofe des Heiligen Unguftinus vorftellend, Wier 
mals hatte die Runft in ihrer feligften Begeiſterung etwas fo 
durch und durch Lebendiges geſchaffen; über die Engel und Men— 
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fchen, iiber Erde und Luft find alle Schönheiten der Schöpfung 
ausgegoſſen, und die Bewegung, die in dem Bilde lebt, die 
Durchſichtigkeit der Lichter benehmen ihm nicht das geringſte von 
der Erhabenheit der Anordnung und von der ſtrengen Richtig— 
keit der Zeichnung. Und was erhielt den zweiten Preiß? Cin 
halbrundes Bild von Murillos, welches einen Traum vorſtellend, 
durch den Geiſterhauch ſeines poetiſchen Lebens jede zerſetzende 
Beſchreibung ꝓnmöglich macht. Nan vernahm nur einen gemein— 
ſamen Ausruf des Erſtaunens, und zwar im Angeſichte der Ver— 
klärung Raphaels, des heiligen Hieronymus von Dominichino 
und ſo vieler andern Meiſterwerke. — 

Iſt nach allem dieſen noch eine weitere Beweisführung noth⸗ 
wendig, daß in Spanien alle mit der Malerei verwandten Künſte, 


wie die Bildhauerkunſt, Kupferſtichkunſt, Zeichnungskunſt, Gieß⸗ 


kunſt Anſpruch auf einen gleichen Rang haben? Was aber eine 
beſondere Aufmerkſamkeit verdient, iſt, daß die verſchiedenen ſpa— 
niſchen Schulen nie nachahmend, nie bloß vom Alterthum zeh— 
rend erſcheinen, und daß die ſchönen Künſte in Spanien nicht, 
wie in Frankreich, nur in die Hauptſtadt verwieſen ſind. Die 
geiſtlichen Orden Hatten das heilige Feuer in den entfernteften 


Provingen entziindet, und fo Hat jede eine eigene Schule und. 


eine eigenthümliche, dem Charakter und den Gitten entſprechende 
Manier; ja jeder Schüler einer Schule wählt wieder ſeinen ei⸗ 
genen Flug, und ſo konnten dieſe Schulen unmöglich, wie in 
Frankreich, einen Vernet, dann einen Boucher, dann einen Da— 
vid hervorbringen, die ihre engen Kreiſe als unüberſteigliche 
Schranken zogen, um ihre blöden Schulen darin einzuſperren. 
In Der Malerei, wie in der Muſik, in der. Sculptur, mie in dev 


UrchiteFtur fpridt man von den Schulen von Gevilla, Balen: - 


cia, Cordova oder Madrid. Was würde ein Englander fagen, 
wenn man von den Gahulen von London oder Briftol, von Lan: 
cafter oder Srland redete? Ge würde nicht anders meinen, und 
wir ſcherzen bier FeineSwegs, als daf man von Boxerſchulen 


fprdde; denn das ift die eingige Runt, welde Gdhulen in Enge 


fand bat, und diefe Schulen find aud die eingigen, die meined 
Wiffens von den aribligen * Orden tet aeflftt und belebt wor: 
den find, 
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Die Europder find wenig in Spanien gereij’t, und die Spar 
nier twenig in Europa. Doh ift die Gefchichte von Europa, 
ſeine Sitten und ſeine Kunſtbildung in Spanien wohl bekannt, 
während Europa von Spanien eigentlich nichts weiß. Und doch maßen 
ſichdie verſch iedenen Volker deſſelben das beleidigende Recht an, die 
Spanier der Unwiſſenheit zu beſchuldigen; und die Engländer 
zeigen ſich hierin als die erſten und keckſten, ſie, die durch Grund— 
ſätze und Vorurtheile aller ſchönen Kunſt am feindlichſten ver— 
ſchloſſen find. Wie fol aber Diefes Himmelskind in England ges 
deihen können, da es im Geijte der Regierung gu licgen ſcheint, Hag 
und Ubneigung dDagegen gu erregen. Als die franzöſiſchen Heere anfins 
gen, die Nadbarlander gu überſchwemmen, beftimmte ein richtiges 
Vorgefühl defen, twas man von ihnen gu erwarten habe, und was 
auch in Der That erfolgte, die Befiper port Fofibaren Kunſtwerken, fie 
— had) England gu fenden. Go ſuchte man fiir die Gemählde des 

Herjogs von Orleans, und bald nachher fiir die meiften bes 
rühmten europäiſchen Gallerien eine Suflucht in London. Nun 
befamen die Reichen an folchen Dingen Geſchmack, und dba fie 
eine fo gute Gelegenbeit fanden, fic) die ſchönſten Semahldefamms 
Iungen anjulegen, fo bentipten fie dicfe nach MoglidFeit. Die 
fiir folde Zwecke eingeleiteten gablreiden Unterbandlungen gaben 
aber gu einigen gerichtlidenRlagen Unlaf, und in folchen: Fallen 
verfiumten die Magiſtratsperſonen niemals, ihren lauten adel 
iiber diefen Schwindel der Englander, wie fie es nannten, ans: 
zudrücken, der fie dabin brächte, fiir Ruuftgegenftinde beträcht— 
lide Summen auszugeben. Lord Glemborough hat bei ſolchen 
Gelegenheiten Offentlich erklärt, daß Fein Gemahlde auf der Welt 
-fiinffundert Louisdor werth fen; und der Kanzler bat fic in fete 
net Weisheit vom Richterſtuhl herab alfo vernehmen laſſen, daß 
Geine Herrlichkeit nicht begriffe, wie man, um die fcinfte 
Gtimme auf der Welt gu horen, fechs Frans ansgeben könne. 
Auch iff das engliſche Volk von dieſen Unfidhten fo durchdrungen 
daß man bas Publifum zum Beſuche ſolcher Gammlungen obne 
eine gewiße Ausſcheiduug gat nicht zulaſſen Fann, denn es betas 
ſtet, zerreißt, verbridht und verdirbt alles. nach Luft und Möglichkeit. 
Und die Obrigkeit ſucht das urſprüngliche Syſtem, welches ihre 
eigene Grundlage bildet, um ſo mehr feſtzuhalten, als die eng: 
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liſchen Biſchöfe demſelben bis auf einen gewiſſen Punkt untreu ters 
den. Unzufrieden, daß die Kirchen von ihren geiſtlichen Schafen 
verlaſſen ſtehen, fuchen fie als gute Hirten ſolche wieder dahin 
zurücke zu führen, und geſtatten daher, daß ein einziges Bild 
Darin angebracht merde, jedoch unter der Bedingung, daß es 
weder die Sungfrau Maria, nod) andere Heiligen vorftelle. Und fo 
verleihen fie aud) zur Zeit der Pferderennen ihre Rathedrale | 
gut Aufführung von geifflider Mufik. a 
Rad meiner Ueberzeugung berubt die Unfidt jener Schrift⸗ 
ſteller, welche behaupten, daß die verſchiedenen Völker zu dieſer 
oder jener Kunſt mehr oder minder utfpriinglide Anlagen hät— 
ten, auf keinem Grunde. Alle Länder zwiſchen dem dreyßigſten 
und ſechzigſten Grave haben in allen Künſten und Wiſſenſchaften, 
‘Die den Menſchen zieren, berühmte Männer Hervorgebradt, und 
nut ibre Snftitutionen, die Bedingungen ihrer geiftigen, fittliden und 
biirgerliden Entwidlung, haben bei Bolkern, die dod in 
täglicher Berührung mit einander leben, den großen Abſtand 
der Talente und Leiſtungen bewirkt. Gerade die engliſchen In— 
ſtitutionen ſind aber von der Art, daß es dem Engländer uns 
möglich wird, in jenen Künſten, deren Gedeihen an etwas Ge— 
meinſames, an einen innern Zuſammenhang geknüpft iſt, ſeinen 
natürlichen Anlagen einen freien Schwung zu geben. Gewiß 
ſind die Engländer eben ſo gut, wie die Italiäner oder Spa— 
nier, berufen, in der Architektur, in der Muſik und in der Ma—⸗ 
lerei grofes gu leiſten, und wir glauben in ihrer iteratur ‘den 
beſten Beweis davon gu finden. Hier nehmen fie in fenen Theilen, 
wo e6 mehr auf die individuelle Thatigkeit des Genius anfommt, 
3. B. in der Poefie, eine ausgezeichnete Stelle ein, während ih: 
te Literatur in allen Sweigen, die gleid) den eben befprodenen 
“aii einen grofen innern Zuſammenhang erfordern, ſehr 
langelhaft iſt. Das erſte Denkmahl eines Volkes, deſſen Kennt- 
nif uns gue Beurtheilung eines Landes nothwendig, iſt ſeine 
Sprache. Gewif gibt e8 Feinen franzöſiſchen Schriftſteller, wel⸗ 
cher ſich nicht der Akademie dafür auf das höchſte verbunden 
glaubt, daß fie die Kunſt des Ausdrucks nach feften Regeln bes 
ftimmt fat. Allein ih wage dic Behauptung, daf ihre Arbeit 
jene der fpanifden UFademie bei tweitem nicht erreicht, die un— 
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ter Philipp dem funften geftiftet worden, um die Grundſätze und 
Regeln, der Sprache feſtzüſtellen. Allerdings fand fie in diefem 

Unternebmen Borarbeiten..und Vorgdnger, deren ſich Frankreich 
nicht erfreuen konnte. Die ſpaniſche Sprache war, wie die ita— 
liäniſche, bereits ſeit dem vierzehnten Jahrhunderte ausgebildet, 
und von mehrern Lexicographen unterſucht und analyſirt gewor— 
den. Gn, Spanien batten drei Manner von der griindlidften 
Gelehrfamfeit und von der gefundeften Kritik, Uldrette, Covars 
ruvia und Noydens die Etymologie jedes Wortes erdrtert, und 
die verſchiedenen Verdnderungen Dargeftellt, welde diefe Sprache, 
die wohltönendſte von allen, ſelbſt die italiäniſche nicht ausge— 
nominen,. unter den verſchiedenen Völkern erfahren hat, die 
Spanien erobert und in Beſitz hatten. Das Worterbud der 
fpanifden Akademie in ſechs Quartbänden erſchien bereits vor 
hundert Jahren, und. nad dieſem Muſter verfaßten die Jeſuiten 
jenes der portugieſiſchen Sprache, welches gleichſalls die höchſte 
Anerkennung genießt. 

Die engliſche iſt von Guat een: nidt bearbeitet wor: 
den, obgleich diefe Urbeit bei derfelben meit weniger ſchwierig 
ift, alé bei der fpanifden, die aus der hebräiſchen, arabifden, 
gothiſchen, coptiſchen, griechiſchen und lateiniſchen abſtammt, wäh⸗ 
rend die engliſche nur zweierlei Ableitungen hat, indem alle 
Worte, die materielle Gegenſtäͤnde, wie Haus, Kleidung, Nah⸗ 
tung, Metalle, Geräthſchaften zc. bezeichnen, aus dem Sächfi— 
ſchen, jene aber, welche Ideen, metaphifiſche Gegenſtände ausdrücken, 
wie Religion, Urtheil, Freiheit tc. aus dem Lateiniſchen, viel 
mehr. Franzöſiſchen, welches Wilhelm der Eroberer den beſiegten 
aufzwang, abſtammen. England bat Fein Worterbud, welches 
; feſte und genaue Regeln beſtimmte. Swar hat Johnſon eines 
- verfertigt und gewiß hat es ſchwerlich einen Literator von gröſ— 
ſern dabigkeiten gegeben; allein was vermag der Einzelne bei 
einem linternebmen , welches nicht nur das einige Zuſammenwir— 
ken mehrer hundert Gelehrten, ſondern auch die Reſultate meh— 
rerer Jahrhunderte in Anſpruch nimmt? Der letzte Schüler wird 
eine bloß individuelle Authorität, und allerdings mit einigem 
Nechte, beſtreiten, und ſich für beruſen halten, ſie zu thellen. 
Uebrigens hatte Johnſon viele Reifen auf dem Feftlande — 
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er kannte die verſchiedenen Sprachen, und indem er ſich der 
fremden Wörterbücher bediente, hat er dazu beigetragen, die 
engliſche Sprache gu franzöſiſiren, folglich ihren Charakter zu 
verwandeln. 

Jeder gebildete Engländer beklagt den Verluſt jenet: energi⸗ 
ſchen Sprache, in welcher Swift geſchrieben; und die Schrift⸗ 
ſteller aus den Zeiten der Königin Anna erinnern uns auf glei- 
che Weiſe an unfere MeifterwerFe unter Ludmig dem Vierzehn— 
ten, fowobl was die Empfindung, als mas den Ausdruck be: 
trifft. Zwar baben unfere letzten Schriftſteller, Montesquieu, 
Voltaire und Buffon in vielen tadelswerthen Büchern das edle 
Werkzeug der Sprache entwürdigt, allein fie ſelbſt ijt unter ih⸗ 
ren Händen waäahrlich nicht entartet. Die Revolution dagegen 
hat die Geſetze unfrer Sprache mit derſelben Wuth angegriffen, 
wie alle andern Geſetze; doch der Klerus hat ſie vertheidigt, und 
vertheidigt ſie allein noch jetzt, und mit einem Erfolge, den man 
kaum zu hoffen wagte. , 


Nachdem mir von der Kunſt des Ausdrucks — ————— ſoll 
die Anwendung derſelben, und zwar die edelſte, die dem Men— 
ſchen möglich, wenn er die Beziehungen ſeiner ſelbſt zu dem 
ewigen Schöpfer erörtert und darſtellt, nämlich die Theologie, der 
Gegenſtand unſrer Betrachtung werden. In England hat jede 
Sekte “ihre befondern Thedlogen, wie aud) die Hochkirche die 
ifvigen Hat; und da ein Theil dtefer Sekten bereits abgeftorben 
iſt, fo gibt es auc nichts mehr fiber die Pflichten zu reden, 
welche fie fich in ihren Verhältniſſe sur Gottheit auferlegt batten, 
und man Fann ſich nur Glick wünſchen, daß dieſe Denkmahle 
geiſtiger Schmach verſchwunden ſind; ſo wie man für die Buz 
Tunft hoffen muß, daß auch mit der anglicanifden Theologie 
gleiches geſchehe, weil auth ibe Inhalt und Weſen, mit wenigen 
Unsnahinen, nur in rohen Beleidigungen der katholiſchen Reli— 
gion und ihres Oberhauptes beſteht. Spanien dagegen hat in 
dieſem Sade eine Menge von Schriftſtellern hervorgebracht, des 
ten Ruhm den Italieniſchen nicht nachſteht; und die Syſteme 
ded heiligen Thomas , wie ded Heiligen Sgnatius werden. befte« 
Hen, fo lange der Ratholicismus beſteht, welcher aber bis zum 
Erlöſchen aller Civiliſation fortdauern wird. 
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Wenn wir von der Theologie zur Beredſamkeit ibergeben 
fo vermag England um fo weniger einen ausgezeichneten Kanzel 
redner anzuführen, weil e6 diefen den Gebrauch derfelben ver: 
bietet. Denn ein Prediger, der gum AUblefen feines Germoné 
verbunden ijt, Fann unmöglich Anſpruch avf höhere Begeiſterung 
haben. Zwar find die Werke des SGehottlinders Blair in Druck 
erfdienen; allein ev felbjt befennt in der Borrede, daß er vieles 
aus Maſillon entlehnt habe, obgleid) er forgfaltig bemüht war, 
alles ferne gu Halten, mwas fic) auf Paradies und Hille, auf die 
Belohnung der guten oder auf die Beſtrafung der böſen Werke 
begieht, worin man wenigftens ein ſehr uneigennütziges Neligt: 
onsſyſtem anerfennen muf.  Diefe Gattung von Beredfaméeit 
Hat ihren Urfprung im katholiſchen Europa, und die alten Bil 
fee Hatten Feinen Begriff von derfelben. Allein Gpanien hat: 
den Beweis gelicfert, daß es felb(t in einer Gattung von Bered: 
fambeit, die nidt der Kirche angehirt, hiater keinem andern 
Lande zurückbleibe. Es verftand e6, in nener Beit, dew Enthus 
fiasmus der Englander zu erregen und fie gu elektriſiren. Denn 
alé die Frangofen im Sabre 1808 in dieſes Königreich eindran: 
gen, erhob fid) mit einem Male gang Gpanien; die Sturm— 
glode erfdallte uber die Pyrenden Heriiber durch ganz Europa, 
und die ſpaniſchen Biſchöfe fpradhen in. Hirtenbriefen zu 
ihrem Klerus; die Feldherren im kriegeriſchen Aufruf zu ihren 
Heeren; die Beamten in klugen Anweiſungen gu ihren Untergebes 
nen, und alle, ohne ſich gu ſehen, ſich gu benehmen, ſich nach⸗ 
| guabmen, gaben ibe empörtes Gefühl mit einer folden Glut der 
Geele und mit fo. ergreifendem Ausdrucke Fund, daß man cine 
Sammlung diefer UFtenftiicke als einen Foftbaren Erwerb fiir die 
Literatur wünſchen darf. Die Wahlbaren Englands und Frank: 
reichs haben in der leptern Zeit gwar auch oft Adreſſen erlaf: 
fen, um die Stimmen der Wahler gu gewinnen; wird man aber 
einen Herausgeber finden, der fie fammeln, und einen Sefer, der 
fie lefen imag? ~ 4 

Gon moralifhen Werken will id tdotigen. Bei den Spa— 
niern, wie bet allen katholiſchen Völkern iſt die Moral ſtets 
von der Religion, von ihren Dogmen und Vorſchriften abhän—⸗ 
gig, und felbft die Regeln jener Wohlanftandigkeit , die Leute 
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höherer Bildung gegenfeitig beobachten, begieben fich darauf. Die 
Engldnder glaubten dagegen die Moral von der Religion trenz 
hen gu können. Uddifjon ijt, ungeadtet feines religiöſen Sinns, 
der eigentlidhe Stifter diefer Schule; allein er Hat fid) die Gade 
im Wefentlicen febr etleidtert, und feine Werke, mie die feines 
Nebenbublers in diefem Face, Johnſon's, find ohne allen Plan 
angelégt. Ohne iibrigens das Talent diefer Manner bezweifeln 
gu wollen, die ihre Moral ſtückweiſe, in eingelnen Perioden los⸗ 
ſchlagen, wie es die Gybillen mit ihren Orakelfpriidhen made 
ten, fiebt man dod nur ‘gu leicht ein, wie ſehr England den 
Berluft der Fatholifden Moral gu bedauern Hat, welde fiir das 
ganze Leben mit allen Epoden und Ereigniſſen vorausfebend 
forgt und Lehren gibt. Und wenn wir die Nachahmung Chriſti 
von Thomas von Kempis geleſen, was bleibt für eine klare 
Ueberſicht der Pflichten, mie fiir den geiſtigen Genuß zu wün⸗— 
ſchen übrig, als ein abermaliges Leſen? 

Die Kenntniß ſeiner Pflichten iſt dem Menſchen vor allem 
andern nothwendig, und wenn Spanien in dieſer Hinſicht einen 
vollkommenen Codex beſitzt, fo hat ſchon dadurch deſſen Literatur ges 
gründete Anſprüche auf einen hohen Rang erworben. Allein da— 
mit begnügte ſich dieſes Land keineswegs. Schon unter Philipp 
dem Zweiten wurden Ueberſetzungen von allen bedeutenden Wer— 
fen des Alterthums gefertigt, und obgleich ich davoön entfernt 
bin, über ihren Werth abzuſprechen, weil die Poeſie, im ſpani— 
ſchen, wie im engliſchen, ihre beſondere Sprache ſpricht, ſo 
glaube ich dennoch, nachdem jene Ueberſetzungen ſeit jener Zeit 
einen hohen Ruf behauptet haben, daß ſie nicht mindern Werth 
haben mögen, als die ähnlichen Arbeiten von Dryden, Pope 
und vielen andern tüchtigen Männern in England. Wenn aber 
Spanien fo gute Ueberſetzer hat, warum ſollen ihm Commenta— 
toren von gleichem Verdienſte fehlen? Die Commentare des Pater 
La Cerda über den Virgil werden als die vorzüglichſten betrach— 
tet, die man über dieſen Dichter beſitzt. Gin Geiſtlicher, der 
Doktor Caſiri, hat lateiniſche Ueberſetzungen der arabiſchen Ma⸗ 
uufcripte herausgegeben, welche ſich im Escurial befinden, und 
unter melden er Ueberfepungen des Hyppokrates, des Gallienus, 
Dioscorides, Plato und Ariſtoteles angetroffen,. In diefem 
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Werke behandclt er, in zwölf Kapitel abgetheilt, die gefomte 
Wiſſenſchaft und Literatur der Uraber; er entiwikelt ihr Goftem 
des Versbaues, die Gefchichte ihrer Dichter, ihrer Kritiker und 
Commentatoren. 

Nachdem alle Kunftverftdndigen über die Sghduheit und 
Kühnheit der Brücken, Schleußen, Waſſerleitungen und anderen 
Waſſerwerke in Spanien einverſtanden ſind, möchte jede weitere 
Verſicherung, daß die Spanier in den exacten Wiſſenſchaften den 
Fortſchritten des übrigen Europa's ſich nicht nur angeſchloſſen, 
ſondern denſelben vorangeeilt ſeyen, überflüßig erſcheinen. Die 
Conſtruction ihrer Kriegsſchiffe mit drei Verdecken, ſo wie die 
Der franzöſiſchen Fregatten hat den Ruf einer ſo entſchiedenen 
Ueberlegenbeit über die englifhe Schiffsbaukunſt, daß id) mabe 
rend vieler Sabre in England frembde Baumeiſter beſchaͤftigt, 
und die Schiffe nach ſpaniſchen und franzöſiſchen Muſtern erbauen 
ſah. Es wäre lächerlich, den Engländern Mangel an Befähi— 
gung in den exacten Wiſſenſchaften vorzuwerfen, da Newton 
allein in dieſem Fache eine große Monarchie ehrt; aber ihr Land 
hat nicht, wie Spanien, zwei tauſend Klöſter, wo die Gelegen- 
heit für jede Entdeckung, für jede Kenntniß, für jeden Unter— 
richt gegeben iſt; es hat nicht, wie Paris, unentgeldliche und 
Specialſchulen, Inſtrumente und Bücher, die zu Jedermanns 
Eebrauche dienen. 

Wenn aber die Engländer auch glänzende Proben ihrer Ge⸗ 
ſchicklichkeit in den exacten Wiſſenſchaften abgelegt haben, ſo er— 
freuen ſie ſich dagegen nicht ähnlicher Erfolge in der Wiſſenſchaft 
und Kenntniß des menſchlichen Herzens. Sie haben in allen be— 
kannten Theilen der Welt Beſitzungen und Niederlaſſungen, deß⸗ 
wegen bilden ihre Reiſen den reichſten Zweig ihrer Literatur; 
allein welche Dürftigkeit blickt durch dieſen Reichthum? Wenn 
der Engländer ſeine Heimath verläßt, nimmt er ein bereits ganz 
fertiges Syſtem der Civiliſation, ſowohl was die Theorie, als 
die Praxis betrifft, in ſeinem Kopfe mit in die Fremde. Die 
Theorie iff zuſammengeſetzt aus allem, was man in England 
fagt, und glaubt, die Praris aus allem, twaé man dort ſieht 
und thut; und je mehr ſich nun das, was der Reiſende im Aus— 
lande wahrnimmt, von jenem ſchönen Ideal entfernt, um ſo viel 
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Schlimmeres und Verderblidercds weif er von jenem Lande git 


| erzablen. Und wir haben bier keineswegs jenen Schwarm von 


Reifenden im Ginne, welche bet ihrer Zurückkunft ihre Reife fo: 


gleich drucfen Lafjen, obgleid) die Mehrzahl eigentlich nidt aus: 


dem Rreife ibrer Familie und Freunde herauszukommen wußte; 
nein, wir fprechen von den Gouvernenren. ihrer auswärtigen 
Beſitzungen, von ihren Diplomaten, und felbft unter dieſen fine 
den wir Faum eine Ausnahme. Nur ein Veifpiel. Die” prunk⸗ 
vollſte Geſandtſchaft, die jemals von England. ausging, iff die 
des Lord Macartney nach China, und eine große Zahl der aus: 
gezeichnetſten engliſchen Künſtler und Gelehrten waren in ſelinem 
Gefolge. Nad ſeiner Zurückkunſt erſchien von feinem Sekretär 
ein Bericht, welchen man mit allem Recht als ein amtliches “UE 


tenſtück betrachten durſte. Der Geſandte war auf ſeiner Ueber— 


fabrt mit ſeinem Gefolge gu Mio Janeiro ans Land geſtiegen. 
Nun lefe man die beteeffenden Stellen, um fich gu libergeugen, 
welde feindfélige Schmähungen fich die Englander “gegen die 
katholiſche Neligion und Prieſterſchaft erlaubten. Bei der Un- 
funft in China erließ freilid) der Gefandte eine Proflamation, 
worin er Schweigen und Udtung des Fremden gebot. Nun 
war id) gwar nicht in Braſilien, allein ih weif, daß die portu- 
gieſiſchen Kolonien nach demfelben Syſteme verwaltet ſind, wie 
Die ſpaniſchen, und das ſpaniſche Kolonialſyſtem kenne ich fo gut, 
wie das engliſche. Meine Beobachtungen waren durchaus local, 
und auf materielle und thatſächliche Momente geſtützt, und fie 


beredtigen mid) zu der Behauptung, daf von Hundert Sklaven 


nad) dem Verlaufe eines Jahres bei den Engländern nur nod 
ſechzig übrig find, während bei den Spaniern noch die volle 
Zahl leben wird. Um aber den Kern und Beſtand einer Geſell⸗ 
{aft fennen gu lernen, muf man immer bei den unterften Rlaf- 
fen anfangen, Die groften Reifenden, die eingigen tiefern Beob— 
adter, welche das neue Europa Fennt, find die Jeſuiten und 
Miffiondre, und unter diefen geichnen fid) die Spanier vorzüglich 
aué. Diefe wahrhaft heiligen Geiftliden maren durch gang anz 
dere Motive, als jene des Handels und Erwerbs in die ferme 
ften Lander gefiihrt worden; fie wollten die Menfchen bilden und 


belehren. Gon den vielen Werken, die über Ufien, über China 
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erſchienen find, finden mir. nur in den lettres édifiantes eine gee 
naue und [ebendige Kenntniß der verſchiedenen dortigen Rafter 
und. Golfer, und nur fie. geigen uns auch bas Innere des Famiz 
lienlebens, welches jedem Militaire oder Kaufmann für immer 
fo verſchloſſen bleiben wird, daß er unmöglich eine mabrbafte 
Darftellung deffelben geben Fann. 

Die Geſchichte iff fiir das eigene Land, was die Neifen fiir 
die Fremde. Kein Volk ift aber fo reid) an Chronifen, Denk: 
ſchriften, Biographien und Erzählungen wie Spanien. Go liz 
cherlich man e6 aud finden mag, menn id) ſtets wieder von der 
zwei taufend Klöſtern Spaniens gu reden anfange, fo muß id 
Dennod erwähnen, daß jedes derfelben alle Begebenheiten und 
alle berühmten Perfonen in der Proving, oder in dem Bezirke, 
in weldem jene frommen Stiftungen liegen, genau aufgezeichnet 
und geſammelt bat: während die englifhen Provingen fic in 
der Gufjerften Verlegenheit befinden miirden, wenn fie ibre Gee 
ſchichte nur feit der Epoche dee Reformation aufftelen follten. 
Sh weif reht gut, daß die Sournale hier einiger Mafen aus— 
elfen; allein diefe befteben in den Provinsen erft feit dem ames 
rikaniſchen Kriege. Was abet die gwet grofen Geſchichtswerke 
pon Hume uud Gibbon betrifft, mit welden fid Cngland fo 
gerne gu brüſten fdeint, fo fordern mir jedermann auf, uns in. 
England einen wirklich wiſſenſchaftlichen und griindliden Denker 
gu zeigen, det eS magen würde, Ddiefe beiden Siinger Voltaires 
fiir eine hiſtoriſche Authorität gu erFldren? Der Portugiefe Of: 
forio und der Spanier Marianna zeigen allerdings in ihren 
Darftellungen weniger Prunk und Glang, allein fie gelten in ihrer 
Landern als eine wahre Uuthoritdt. Italien bat übrigens unter 
den modernen Bol€ern allein Hiſtoriker pom erſten Rang Hers 
porgebradt; diefe Hijforifer waren gugleid) Staatsmänner, und 
man fühlt es bald, daß die Hand, welche das geſchehene be— 
ſchrieb, aud gebandelt hat. Bon mittelmafigen Talenten, Ddie 
fich auf diefer Bahn verfuchten, hat jedes Land feine Zahl gebabt. 
und Hat fie nocd. Shre Werke find gang braucdhbar, um als 
Ghronologien gu Math gezogen gu werden; aber aud) fir folde 
Zwecke wird man ftets jene ungeheuern Werke vorzugsweiſe bes 
nützen wollen, welche, gleich der „Kunſt die Zeitangaben gu be- 
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cidtigen nur bon den geiftliden Orden mittels der Berdinduns 
gen, welde fie in allen befannten Landern der Erde Hatten, aus— 
geben konnten. 

Wenden wir uns nut gu den Werken der Einbildungskraft, 
fo erkennen mit in Swift, Pope, Dryden, Goldſchmith, Fiel⸗ 
ding und vielen andern, die in Proſa und Verſen gefchrieben 
haben, vortrefflidhe und liebenswürdige Uuthoren an; jedod) find 
fie es durchaus nicht mebr, als Cervantes tm Don Huidotte, 
Quevedo im Leben des grofen Tacano, und vor fo vielen andern 
De Lilla, ein Sefuit, in feinem Fray Gerundio. Dieſes lebte 
Merk wird von den Spaniern mit Recht dem Don Huichotte gleid 
geſchätzt, Nod) muß id) bemerfen, daß eine grofe Zahl diefer 
auégezeidjneten Geiſter im achtzehnten Jahrhunderte, in einer 
Zeit alſo geblüht haben, wo im übrigen Europa eine ſehr be— 
deutende geiſtige Unfruchtbarkeit herrſchte. Feyjod, Sarmiento, 
Burial, Campomanes, Sovellanos haben die Geſchichte und die 
St aatswirthſchaft mit einem fo glücklichen Erfolge, wie irgend 
ein anderer Curopder, bearbeitet, und id) nehme fogar Burke 
nicht aug, den man dod) mit vielem Rechte itber alle Mitbewer— 
ber erhaben glauben möchte. 

Ich Fonnte um fo leidter von dem fpanifhen Theater 
ſchweigen, als feine Ddramatifdhen Schriftſteller gang Curopa 
durchdrungen haben und. giinftigere. Unfnabme fanden, als die 
andern Didter und Gebriftfteller diefes Landes. Lopes de Vega, 
Calderon; Moreto haben eine Fruchtbarkeit entwickelt, die uns 
in Erſtaunen ſetzt. Alle dramatiſchen Stücke find in Verſen, 
weil die Proſa auf dem ſpaniſchen Theater nicht geduldet wird. 
England hat nur einen Geiſt hervorgebracht, der fic) mit jenen Spa⸗ 
niern vergleichen läßt, das iſt Shakespear. Von ſieben tauſend 
dramatiſchen Werken, die in Spanien erſchienen ſind, haben ſich 
liber dreihundert fortwährend auf dem Repertoir erhalten, maps 
rend England und Frankreich ſolcher nicht hundert beſitzen. 

Die franzöſiſchen, wie die italieniſchen Klaſſiker find in Spa: 
nien vollfommen beFannt, und dod find wir unverſchämt genug, 
dieſes Wolf unwiffend gu fcelten. Wiirde man den SGpaniern 
den Vorwurf machen, daß fie auf UrchiteEtur, Muſik und Mabe 
lerei mehr Seit und Geld verwenden, als ibe Vermögen erlaubt; 
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dof fie unter den mindern Volksklaſſen den Ginn und Geſchmack 
fiir Latinitdt, Poefie, ſchöne Literatur und alle clafifden Ges 
nüße allgufebe verbreiten, und ibnen dadurch die Lujt an Hands 
arbeit und medanifden Beſchäftigungen etwas benehmen, ſo 
wäre dieſer Vorwurf gegriindet, Daß aber im Gegentheile fo 
widhtige Vorwürfe, und überdieß von Englindern und Franjofen, 
alfo gerade von jenen europdifden MNationen auggebriitet wer— 
den, welde fic in diefen Geniiffen auf die magerfte Diät bez 
ſchränkt haben, welche darin Hinter Deutfdland, Stalien und 
vorzüglich hinter Gpanien fo weit guriicfgeblieben find, das 
Heift in der That der allgemeinen —— zu viel bieten 
und aufbürden! 

Faſſen wir im kurzen Sdlußſatze — was wir in 
dieſem Kapitel beweiſen wollten! In den mechaniſchen Künſten 
haben die Spanier eben ſo viele Einſicht und Geſchicklichkeit, 
als die Engländer; die Tuchmanufakturen zu Segovia, die Sei: 
benfabrifen von Balencia, die Cattunfabrifen von Barcellona, 
die Cifengiefereien von Sevilla können in Schönheit und Gite mit 
ben englifden Werkſtätten metteifern. Können aber die Englander 
mit den @paniern in den fdonen Künſten und Wiffenfchaften mwette 
effern 2. Wir bebaupten: nein, Und wem verdankt Spanien 
dieſes Ucbergemidt? Seinem Klerus, und vor allem feiner Rlo- 
ſtergeiſtlichkeit. 


\ 
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Zehntes Kapitel. 


Von der Eheloſigkeit, zunaͤchſt in ihrer Begies 
hung auf die Sevolferung von Frankreid. 





Die Wirkung der fittliden Wabrheiten, der birgerlicher 
Gefepe, der Regicrungspringipien ift immer und überall diefelbe 
gewefen. Die geiftige Welt ijt nicht, mie die materielle, mandels 
bar. und dem Verderben ausgefept; aber die Unmwendung jener 
Wahrheiten, Geſetze und Prinzipien wechſelt, und geſtaltet ſich 
nad) den verſchiedenen Entwicklungsperioden einer und derſelben So⸗ 
cietät. Was war z. B. vor dreihundert Jahren in Frankreich 
und England an Geſetzen über die Vertheilung des Bodens ge— 
legen, wo auf der Quadratmeile nur dreihundert Menſchen leb— 
ten, und wo neun Zehntheile Landes unbebaut blieben? Da war. 
niemand gendthigt, fic auf Eleine Kulturen gu beſchränken, wo 
es lediglich von feiner Luſt und Neigung abhing, feinen Bezirk 
fo viel ex wollte audgudebnen. Allein von dem Augenblicke an, 
wo auf der Quadratmeile in Frankreich zwölfhundert, und in 
England fünfzehnhundert Cinwobner leben, und wo in Sem ei 
nen, wie im andern Lande das Pringip der Vermehrung nod 
in thätiger Entwidlung iff, find jene Geſetze zu wahren Lebense 
gefeben geworden, Die Bewegungen eines Heers erfordern weit 
tiefere und künſtlichere Combinationen auf einem beſchränkten 
Terrain, als auf unbeengten Gladden, und nur in dem Uebers 
flue des Raums können wir den Erfldrungsgrund einer fo ros 
Hen und unbebolfenen Regierungésverfaffung, wie jener von Nord⸗ 
ainetifa, ſuchen und finden. : 

Die politifden Kirper find nidt bloß moralifde Weſen; fie 
find aud an phyſſſchen Beziehungen gebunden und gleich dem 
menſchlichen Körper gewifen unvermeidlichen Geſetzen unterwor—⸗ 
fen. Sie haben ihre Kindheit, ihr Jünglings-⸗und Mannsalter, 
und auch die Gebrechlichkelt des Alters und der Tod wiirden 
nicht ausbleiben, wenn die Wirkfambeit ded Chriftenthums ihnen 
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nicht daſſelbe Vorrecht, womit es geſegnet iſt, jenes der Fort— 
dauer, verliehe. Dieſe Behauptung läßt ſich durch rein materi— 
ele Thatſachen nachweiſen. Wenn man ſich die Geburts— und 
Sterb: Lijften der europdifden Lander feit vierbundert Sabren 
verſchafft, und fie einer gemeinfdhaftliden Berechnung unterwirft, 
fo werden fie die Probe liefern, daß die Sunahme der langern 
Cebensdauer des Menſchen im Verhältniſſe ſteht mit der Sus 
nahme der Bevodlferung, und daß fie einen fo bedeutenden Ein— 
fluß auf die Exiſtenz der Societät ausübt, daß dadurdh alle Bes 
glebungen, Sedingungen und Berpflidtungen gedndert merden, 
Ich glaube nicht, daß die Legislatoren, Souveräne und politi⸗ 
ſchen Schriftſteller, ſowohl der alten wie neuern Zeiten, dieſe 
Thatſachen erkannt haben, oder erkennen konnten; fo viel iſt ge⸗ 
wiß, daß ſie die Folgen derſelben in ihrer Entwicklung niemals 
da rgeſtellt, und uns daher auch niemals fiber die Mittel belehrt 
haben, wie man die Vortheile, welche die ununterbrochene Ver— 
wandlung darbeut, benützen, und den Nachtheilen derſelben be— 
gegnen könne. Wir wollen Frankreich zum Beiſpiel nehmen. 
Die Kreuzzüge Hatten den Einfällen, welchen es ausgeſetzt 
geweſen, ein Ende gemacht, und die Fehden der einzelnen Gro— 
ßen und Ritter hatten, wie wir früher bereits näher nachwieſen, 
einige Lidtfunfen der Civiliſation geweckt und verbreitet. 
Die Verbindungsmittel Hatten ſich fo ſehr vermehrt, daß 
Frankreich ſchon mit dem Anfange des ſechzehnten Jahrhun⸗ 
derts unter Franz dem erſten ſich mit einer gewißen innern 
Einheit, und als ein Ganzes, darſtellte. Die König ordnete 
zuerſt die Führung der Civilregifter an, und obgleich fie beim 
Unfange nod niht alle Falle beriickfichtigen, und aud nidt 
pünktlich Hergeftellt werden Founten, fo find doc die Refule 
tate, die fie uné liefern, mit jenet iibereinftimmend, welche 
wir in den eingigen genauen Negiftern fener Zeit, nämlich jenen 
der Hanfeftddte und der italidnifden Nepublifen, finden, fo wie, 
was am meijten gilt, mit den Crfabrungen unfree Tage. Um⸗ 
faffende Nadforfdungen murden unternommen; fie Fonven uns 
zwar nur ifolirte Nachweiſungen gewähren, doch bei. diefen Ger 
genftdnden barf man faum auf andere gablen. 
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Das Gefeg und Maß der BevodlFerung wird ourd die Ge: 
fundbeit des Klimas bedingt, und nod heutigen Tags ift in die: 
fer Hinficht jede Proving von der benachbarten verſchieden, allein 
wir Fonnen bier nur das Ganze betracdhten. Die Höhen von 
Frankreich waren mit Waldungen bedeckt, welche fo vielen Re: 
gen beizogen, daß die Ebenen, wie alle noch unbebaute Gegen: 
det, bon Geen und Moräſten durdhfdnitten. waren, und daß 
Frankreichs Klima dadurd eben fo ungefund ward, mie es gegen: 
wirtig in den Orten ijt, die an der Meeresküſte, oder an den 
Mindungen der Flüſſe liegen, die gleich der Schelde, einen ſehr 
trägen Lauf haben. Die Miſchung des ſüßen und ſalzichten Gee 
wäſſers erzeugt Krankheitsſtoffe, welche Geſundheit und Leben 
der Einwohner bedrohen, und ſo wirkſam ſind, daß bei der 
größern Wohlhabenheit und ſelbſt bei dem größern Reichthume, 
der an den Seeküſten im Vergleiche mit dem Innern des Lau— 
des herrſcht, ungeachtet der beffern Wobnung, Nahrung und 
Bekleidung, deren man genißt, und obgleich die Heilkunde dort 
nicht minder ausgebildet und thätig iſt, als an andern Orten, 
bie Lebensdauer im mittlern Durchſchnitte doch nur achtzehn 
Jahre beträgt, mithin dieſelbe wie unter Franz dem erſten iſt, 
wo die Provinzen, welche das heutige Frankreich ausmachen, 
zehn Millionen Einwohner zählten. 


Hundert Jahre ſpäter, bei dem Tode Heinrich des vierten, 
war Frankreich mit vierzehn Millionen bevölkert, und die mitt— 
lere Lebensdauer war zwei und zwanzig Jahre; und abermals 
nach hundert Jahren gegen das Ende der Regieruug Ludwig des 
Vierzehnten betrug die Volkszahl ein und zwanzig Millionen und 
die mittlere Lebensdauer ſechs und zwanzig Jahre; gegenwärtig 
aber hat Frankreich nach den im Jahre 1827 von der Regierung 
befannt gemadten Ausweiſen zwei und dreißig Millionen und 
die menſchliche Lebensdauer nach dem mittlern Durchſchnitte iſt 
auf vier und dreißig Jahre geſtiegen. Wir wollen die Sache 
ſchärfer darſtellen. Alle im Sabre 1710 gebornen haben, eins 
in das andere gerechnet, ſechs und zwanzig Jahre gelebt. 


Bon det 1750 gebornen lebt gegenwärtig nod eine kleine 
Bahl, doch Fann man, wenn die Wechſelfälle ihrer Lebensdauer 
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im gangen berecuet werden, fagen, daß fic) dad Leben dieſer 
Perfonen im Durchſchnitte mit act und zwanzig Jahren ergibt. 
Wenden wie diefelbe Berednung auf die 17900 gebornen 
an, fo finden wir, daß fid) bas Leben derfelben um drei Sabre 
mehr, alfo gu ein und dreifg Sabren berednet. Wenn nun die 
betreffende Ungahl von Rindern, die 1790, bevor fie cin Ulter 
von fiinf Sabren erreidten, geftorben find, mit der Ungahl der: 
jenigen verglidben wird, die feit 1824, d. h., feit fiinf Sabren 
ftarben, fo zeigt fic) dicfe Zahl um fo viel geringer, daß man 
mit Zuverläßigkeit vorausſagen Fann, daß die Geburten von 1824 
im Durdf{dnitte eine Lebensdauer von vier und dreißig Sabren 
haben tverden, | 
Wenn man alfo heut gu Tag ausfpriht, daß die Dauner 
des menſchlichen Lebens ein und dreifig Sabre betrage, fo vers 
ftebt man darunter die mittlere Durchſchnittzahl der Sabre, wels 
de die von 1750 bis jetzt gebornen Menſchen lebten oder leben | 
werden. 
Unter Franz dem erſten ſtarben mehr als drei Fünftheile 
aller Kinder vor dem Alter der Mannbarkeit, alſo vor zwan zig 
Jahren; gegenwärtig ſterben bis zu dieſer Epoche nur zwei Fünf— 
theile. Auch tritt die Mannbarkeit früher ein und erhält ſich 
länger. Ein Neuntheil des Menſchengeſchlechts erreicht das ſech— 
zigſte Jahre und davon hat noch eine mitlere Zahl vierzehn Jahre 
zu leben, ſo daß demnach die Wohnungen und das Vermögen, aus 
deſſen Beſitz ſie unter Franz dem erſten ſchon vor ihrem fünfzigſten 
Jahre geſetzt wurden, jetzt um fo viel linger in ihren Handen bleiben. 
Die Anzahl dev Sabre, welche eine Generation ausmacden, wird 
nach der Geburt der Vater und männlichen Kinder, in großen Naf: | 
fen und obne Unterſchied zuſammen gefaft, berechnet, und die Gene- 
rationen dauern gu unferer Seit linger, und erneuern fid) feltener. 
Bei der UFademie der Wiſſenſchaften wurde ein Bericht, auf 
bie Archive von Paris geſtützt, erſtattet. Er beſtätigt, daß im 
Laufe des achtzehnten Jahrhunderts die Generationen drei und 
dreißig Jahre währten, und wir fügen bier bei, daß fie unter. 
Franz dem Geffen nicht auf fünf und zwanzig Sabre Famen, wie 
es gegenwartig nod in den ungefunden Gegenden Frankreichs 
und beinabe in gang Holland der Fall iff. Die NRefultate jenes 
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Beridts find im Widerfprude mit ben Sterb+Tabellen oon 
Frankreich, welche von dem Längen-Büreau aufgeftellt werden ; 
allein, jene Tabellen wurden. im Fabre 1806 auf bem Grunde 
einer Volkszählung entworfen, die ſchon 1790 auf den Befehl 
ber gefesgebenden Verfammlung ftatt gefunden Hatte. Für jene 
Epoche find fie richtig, und das Längenbüreau Hat nur darin ges 
fehlt, Wandelfterne fiir Firflerne genommen gu Haber. Davon 
Fann fich übrigens jeder Rechner überzeugen, fobald er die Regis 
fler von den nächſten beſten zehn Pfarceien in Frankreich ein: 
ſieht. Mir fceint es wenigſtens nad) den alten Urkunden, wel— 
che id. in den verfdiedenen Provingen gu fammeln vermodte, 
entſchieden, daß die‘ Dauer des menſchlichen Lebens den Phaſen 
der Bevölkerung gefolgt ſey; daß dieſes Leben im ſechzehnten 
Jabrhunderte jährlich um fünfzehn Tage, im ſiebenzehnten jähr— 
lid) um zwanzig Tage, im achtzehnten jährlich um fünf und 
zwanzig Tage ldnger gewefen und nun in unferm jahelid) um 
dreifig Tage linger ſeyn werde; d. h. daf alle im Jahre 1828 
gebornen Kinder int Ourdhfdnitte einen Monat langer leben mer: 
den, als die vom Jahre 1827, daß fohin daé menſchliche Leber jept 
um drei Sabre flanger währt, als gur Beit dev gefesgebenden 
Verfammlung. Indem ſich aber diefe Sunahme unter “alle Le: 
bensalter vertheilt, ijt es begreiflid), da in jenen Tabellew nit 
ein einziger Anſatz beftehen kann. Als Folge jener Zunahme von 
drei Jahren ergibt fic) ferner, daf mer dDamalé mit gehn Mos 
naten geftorben ware, nun erft mit eilf, wer mit dreifig Jah— 
ren, nun mit drei und dreifiig, und wer mit ſechzig, nun erft 
mit feds und ſechzig Sabren ſtirbt. 

Gs fallt aber Hiernad von jedem Menſchen, der’ gegenwär— 
tig vierzig Sabre alt ijt, das Pringip der Lebensdauer in die Periode 
bor det Revolution, was auc den Gebalt jener Windbeuteleien bes 
rechnen laft, welche die langere Lebensdauer fo gern Dem neuen allge⸗ 
meinen Wohlſeyn zuſchreiben. Auf ähnliche Weiſe verhält es 
ſich im ſtreng wiſſenſchaftlichen Gebiete, wo das wahrhafte Fort— 
ſchreiten nur drei Männern, die ſich lange vor der Revolution ; 
entwickelten, den Hr. Laivoifier, Lagrange und Laplace, guerFannt — 
werden mug. 

Getrachten wir nun die Folgen diefer gunehmenden Lebens: 
Dauer. Necker gab und ein Verzeichniß dee Chen, Geburten 
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und Sterbfälle bon 1771 bis 1780, und. hat dabei. bemerft, dag 
die Proteftanten, ein Theil der jüdiſchen Bevölkerung und die 
Bewohner von Clermontais und Korſika darin nidt aufgenom- 
men fenen, fo wie aud) bie Graffdhaft Uvignon. Zugleich liegt 
ein Auszug aus den NRegiftern der Regierung von 1817 bis 
1826 vor uné, und wie geben bier diefe Uufnabmen cin Sabre 
in das andere gerechnet: 


: 1771 bis 1780. 1817 bis 1826. 
Auſſereheliche Kinder: 20019 : : « 07304. 
Eheliche Kinder: 920,916 fh ee eee BNO 340i. 
ben: 213,774 ‘ ; » 226,618. 
Sterbfälle: BIS ———— 


Da die Ehen von jenem Theile der Bevölkerung, welchen 
Necker nicht aufgeführt hat, in der Aufnahme von 1817 bis 
1826 begriffen ſind, ſo zeigt ſich, daß die Zahl derſelben in ei— 
nem Zeitraume von ſechs und vierzig Jahren unverändert geblie— 
ben, obgleich die Bevölkerung um ein Viertheil zugenommen hat. 
Allerdigs ſind hier zwanzig Kriegsjahre zu beachten, wovon jedes 
hunbert tauſend Menſchen koſtete; allein drei Viertheile derſelben 
wären nad dem Laufe der Natur jetzt gleichfalls geſtorben, und 
die Lücke, welche durch das letzte Viertheil verurſacht morden, 
wurde zureichend durch die Fremden ausgefüllt. Wir dürfen 
deswegen unbedenklich unſere Behauptung aufſtellen, daß die 
längere Lebensdauer des Menſchen eine Verminderung der Ehen, 
eine Vermehrung der Eheloſen zur Folge hat. 

Ich wünſche nun die Aufmerkſamkeit meines Leſers auf ei— 
nen andern Umſtand hinzulenken. Nach jenem Verzeichniſſe kom— 
men auf zehn Ehen während der Jahre 1771 bis 1780 immer 
drei und vierzig Kinder, während der Jahre 1817 bis 1826 aber 
nur neun und dreißig. Dieß liegt gewiß nicht darin, daß unſere 
franzöſiſchen Frauen von ihrer Fruchtbarkeit verloren hätten; 
ſondern, weil man ſpäter zum Beſitzthume, zu Haus und Hof 
und gum Vermögen gelangt, verheirathet man ſich aud) ſpäter, 
und ftatt wie friiber höchſtens einen Zwanzigtheil folder Theaters 
Deiratben, wie 3. B. mit Frauen von vierzig Gabren, gu gabe 
Jen, rechnet man jept einen Fünftheil derfelben, Dee auf dem 
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Grunde der Parifer Urchive erffuttete Berit der AUFademie der 
Wiſſenſchaften fest, tas Ulter dee Frauen tm Augenblicke ihrer 
Berheirathung im mittlern Durchſchnitte fir das achtzehnte Fabre 
hundert auf vier und zwanzig Sabre und neun Monate, mah: 
rend es fid) nad meinen, in verfrbiedenen Gegenden Frankreihs 
vorgenommenen Nachforfdungen und Berechnungen gegenwärtig 
auf acht und zwanzig Sabre ftellt. Was aber die Rictigkeit 
Diefer Thatfache entſcheidend beweiſet, iff die Wahenehmung, das 
in den, feit ldngerer Scit fchon, vorzüglich cultivicten Gegenden, 
wie in ben fiinf Departements der Normandie, bie ebeliden 
VGerbindungen durch das längere Leben der Menſchen fo febe 
verzögert werden, daß in Der Periode von 1817 bis 1820 dort 
auf zehn Chen nue zwei und. dreifig Kinder zu rechnen find, 
während die gleidhe Bahl in den vier Departements der Bretas 
gne ſechs und vierzig Kinder vrgeben hat. Nehmen wir aber 
pon diefen beiden Provingen die dufferjten Gegenſätze, fo zeigen 
fic). in dem reichſten, bebauteften und fobin aud gefundeften De— 
partement Frankreichs, in jenem von Calvados, auf geben Ehen 
nur fedhs und zwanzig Kinder, in jenem von Morhiban dagegen 
fiinf und fiinfgig, Man überſehe aber nidt, daß Hier gang an: 
dere Urfachen wirkſam find, als jene, welden ich früher ähnliche 
Contraſte in den engliſchen Grafſchaften Orford und Lancafter 
sugefdrieben Habe, Nehmen wie an, daß die Bretagne, im gan. 
gen wie im eingelnen Samilienbefiande den Geſetzen der todten 
Hand unterworfen, im Syſteme einer großen Kaltur angebaut 
werde, ſo gewänne die Lebensdauer und die Zahl der Bevölker— 
ung durch die Fille der Nahrungsmittel, während die bretagni— 
ſchen Frauen, und beſonders die von Morhiban, ihre legitime 
Glut unterhalten, und uͤber die andern Franzöſinnen jenen Vor— 
rang der Fruchtbarkeit behaupten könnten, welchen ſie ſich ohne 
Ausnahme ſeit zehn Jahren erworben haben, und welchen ſie 
uns durch amtliche Proben beſtätigen können. 


Ueberblicken wir nun den Stand der Societät in Frankreich, 
wie er ſich durch die kleine Kultur gebildet hat, in folgenden 
approximativen Anſätzen. Die zwei und dreißig Millionen Cin: 
wohner dieſes Landes ſind nämlich folgendermaſſen ausgeſchieden: 
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Kinder beiderlei Geſchlechts von dem Ulter eines 
Tags bid gu zwanzig Jahren . ° « 12,800,000 
Verheirathete Frauen von zwanzig Sabren und dariiser 5,760,000 
VGerheirathete Mduner detto. detto. detto. 5,760,000 
Unverbeirathete Frauen defto. Ddetto. detto. 3,840,000 
Unverheirathete won 20 bis, 25 Jahren 1,006,000) 
Manner, wo— ~ 25 bis 40s — 
von ein Sechs- Joon 40 bis 530 ⸗ 602,0000 3,840000 
theil Wittwer von 50 bis 60 461,000 
ſind. ‘von 60 bis 80 ⸗ 5 


“ 





32,000,000 

Srankreih iff fohin mit drei Millionen achtmal hundert 
vierzig taufend Unverbeiratheten in einer Weife überfüllt, daß 
von Hundert tmannbaren Menſchen vierzig fich niemals . verebelie 
chen können. Und Ddiefe Ungahl vermehrt fic verhältnißmäßig, 
und wird nad und nad) bis zu dem Grade fteigen, daß man 
auf bundert mannbare nur fiinf und zwanzig Verheirathete trifft. 
Go find wirklich 1808 neunmal hundert fiinf und ſechzig taue 
fend Rinder geboren worden, von welden nad Abzug dev zwei⸗ 
Siinftheife, die vor dem gwangigften Sabre ftarben, und dev 
Frauen im Sabre 1828 zweimal hundert neunzig tauſend in dad 
Ulter der Ntannbarkeit getreten find. Da aber in diefem Sabre 
nur zweimal hundert dretfigtanfend Chen gefdloffen wurden, fo 
ergibt fic) daraus ein jährlicher Zuwachs von ſechzig tanfend 
Hageſtolzen zu der ſchon beſtehenden, wirklich furchtbaren Maſſe. 
Und wenn vollends noch in zwanzig Jahren die Breſſe, das Ber⸗ 
ry, die Bretagne und ſo viele andere Bezirke durch Austrocknung 
der Sümpfe, durch Urbarmachung der Heiden ein geſunderes 
Klima gewonnen haben, wird ſich die Sterblichkeit der Kinder 
von zwei Fünftheilen auf eines vermindern, die Sahl der Ehelo⸗ 
feu fic) aud) in demfelben Gerhaltniffe vermebren. Dieſe Erſchei—⸗ 
nung bat aber in Frankreich weit durdgreifendere Wirkungen, 
al im übrigen Europa; weil Frankreich allein ſich der Fleinen 
Kultur gdnglid hingegeben hat, diefe aber durch das Austrock⸗— 
nen des Bodens und durd) die Reinigung der Luft die Gefund- 
heit fördert und erbdlt, ohne darum zugleich aud die Produkte 
des Bodens in Maſſen gu fteigern. Wenn man unfre alten Ure 
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chive durchblaͤttert, wird man finden, daß man in Frankreich une 
iter Franz dem erften, alfo im Kindesalter des Gtaaté, auf Huns 
dert mannbare nur zehn unverbeirathete zählte; in feinemt Siting: 
‘lingéalter unter Heinrich den vierten gwangig, und in feiner vol: 
len Reife unter Ludwig dem vierzehnten dreyßigz daß aber. gee 
genwärtig, wo ev feiner Gebrechlichkeit entgegeneilt, auf Die gle, 
dhe Sabl vierzig gerechnet werden müſſen. Hat uné denn aber 
die Borfehung Fein Mittel gelaffen, dieſen Verfall aufsubalten? 
Wohl ſchenkt fie ein foldes den Völkern, befonders den Fatholir | 
ſchen, aber fie gewährt die Segnungen deſſelben nur unter der 
Bedingung, daß fie die Krafte ihres religiöſen Syſtemes in dem⸗ 
ſelben Maße entwickeln, wie die ihres politiſchen. 
In welcher Beſchaffenheit ſtellt ſich uns die Societät unter 
Franz dem erſten dar, als die Lebensdauer des Menſchen im 
Durchſchnitte nur achtzehn Jahre betrug? Ueber drei Fünftheile 
der Kinder ſtarben vor dem Eintritte der Mannbarkeit; das 
Manngalter felbft begann {pdter und entwickelte ſich erſt mit dem 
fiinf und zwanzigſten Sabre; die Hinfilligkeit Fam friihgeitiger, 
fie begann mit dem finfzigften Sabre, am häufigſteu aber erfolgte 
der Tod noch vor derſelben. Indem alſo die Wohnungen und 
Güter ſo frühe von den Eltern hinterlaſſen werden, können 
alle Kinder ſich jung verheirathen, und dieß geſchieht auch in 
der That, oft vor dem Eintritte der Mannbarkeit; ſo erhalten 
die Generationen eine kürzere Dauer und erneuern ſich öſter. Go 
die Societät in ihrer Kindheit. Da gab es keine andern Ehe—⸗ 
loſen, als jene Männer und Frauen, die es aus religiöſem Ge⸗ 
fühle waren, und man begreift leicht, daß damals liber die Nütz⸗ 
lichkeit der Priefterche gweifelbafte Anſichten aufgeſtellt werden 
Fonnten. Die DevdlFerung vermehrte ſich aller Wahrſcheinlich— 
keit nach nicht in dem Verhältniſſe, in welchem die Nahrungs⸗ 
mittel zunahmen, und es att fobin fiir eine offentlide Micht 
zu heirathen. 

Damals reiſ'ten nur Kriegsmänner und Kaufleute im Lande 
hin und wieder. Alle ehrgeitzigen Intereſſen und Wünſche, ſtreng 
an eine beſtimmte Oertlichkeit gebunden, wie der Aufenthalt ſelbſt, 
waren auf gewiße Rechte beſchränkt, die durch entſprecheudes 
Benehmen, durch Talente, durch Geburt oder Beſitzthum eini⸗ 
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germaßen alé legitime gelten Fonnten, Wie ſchwierig und lang 
fam bie Communicationen in jener Beit waren, Fann man aus der 
Memoiren von Gully entnehmen, wo mie feben, daf er, um 
gu Heinrich den vierten gu gelangen, fiir gewife Entfernungen 
eben fo viele Tage bedurfte, alé man fest Stunden verwendem 
witrde, So wurden denn die verfdiedenen Ereigniſſe entweder 
gar nicht bekannt, oder erſt ſo ſpät, daß die Leidenſchaften, die 
dadurch erregt werden Fonnten, durch die Entfernungen, wie 
durch die langen Zwiſchenräume der Beit, abſtarben. Ohnehin 
waren dieſe Leidenſchaften ſtäts durch die nächſten Rückſichten 
ſchon zurückgedräugt, denn einem Familienvater iſt die Familie 
bod) immer das erfte, Was vermodte demnad die Gocietdt im 
diefem Zuſtande durdgreifend aufguregen? Gn den Städten lebte 
nidt der zehente Theil der Bevölkerung, und Schlöſſer, wie 
Dörfer, waren durch ſumpfichte Waldungen geſchieden. Sollte 
unter ſolchen Verhältniſſen der politiſche Körper mit einem ge— 
wiſſen Einklange, als ein lebendiges Ganzes erſcheinen, ſo war 
es natürlich, daß die Angeſehenſten der Provinzen ſich zuweilen 
verſammeln mußten, und nur aus dieſer Rindheit der Staaten 
gingen die Inſtitutionen der ſpaniſchen Kortes, der franzöſiſchen 
Generalftaaten und des englifden Parlaments Hervor. Urcbers 
fpringen wir nun aber den Seitraum, welder Franz den erften 
Hon Ludwig dem fechzebnten trennt! Wie viel neue Schwierighels 
ten finden mir fiir die Disciplin der Gocietat von dem Uugendliz 
de an, two durch die leidtern Communicationen das Reifen alle 
gemein geworden ijt! DenEen wir uns, wie vor dem Ausbruche 
der Revolution drei Millionen unverheiratheter Manner, in der 
Kraft des Ulters und aller ftiirmifden Leidenſchaften, darnad) 
ftreben, fic ihre Berforgurg und ibe Glück, VWerbindungen und 
Vermogen gu begriinden; mie durch eine, ihnen unbegreifliche 
Macht der Verhältniſſe ihre Hoffnungen getäuſcht, ihre Unftrenz 
gungen zurückgewieſen werden; wie fie dann durd) Schriften, 
tie die eines Montesquien, Voltaire und überhaupt jener Gadus 
le entziindet werden, welde dad Mönchthum anklagt: die Bers 
mebrung der Population, die Kirche aber, die Circulation des 
Reichthums aufgubalten, fo wie fie Den Udel, den Hof und das 
Königthum befduldigt, ‘das Staats vermögen zu verſchleudern! 
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Ueberblicken wir eine ſolche ſociale Gährung, und urtheilen mie, 
‘wd ber Staat in diefer Franfhaften Serriittung, durch ſo viele 


eingebildete Mißhandlungen und Unterſchleife empört, gu einer 


dem Anſchein nach ſo gerechten Rache gereitzt, der verführeriſchen 
Lockung der Revolution: alles umzuwandeln, habe widerſtehen 
können. Und fo wurde denn confiscirt, vertrieben, zerſtört, mas 


der GeiftlihFcit, dem Udel, dem Konigthum angehorte; und die 
wilden Haufen muften es endlid) nod) als eine glückliche Fügung 


preifen, einen Sorfen gu finden, der e6 über fid nabm, den 
Wirrwarr ihres tollen Treibens zu regeln, dem es aber nur 
durch einen Krieg gelingen fonnte, in welchem zwei Millionen 
unverehelichter Männer hingeſchlachtet wurden, und der für den 
Augenblick die Geſellſchaft rettete. Was machte jene gebildeten 
Völker des Alterthums erlöſchen, deren öffentliche Werke von ih» 
rer gigantiſchen Kraft zeugen, jene Völker, für die es in der 
Kunſt, wie in der Wiſſenſchaft, kein Geheimniß mehr zu geben 
ſchien? Nichts anders, als daß ſie mittels ihrer umfaſſenden, 
wirklich ungeheuern hidrauliſchen Werke eine auſſerordentliche 
Reinigung der Luft und Verbeſſerung des Klimas bewirkt hatten, 
als deſſen Folge dann die Verlängerung des menſchlichen Lebens, 
die Zunahme der Bevölkerung und eine ſo unverhälnißmäßige 
Vermehrung der unverheiratheten eintrat, daß die Harmonie der 
Geſellſchaft zerriſſen wurde. Von allen Nationen des Alterthu⸗ 
mes hat ſich nur China erhalten, obgleich durch die vollkommen— 
ſte Ausbildung des Landbaues die Luft dort die reinſte und ge— 
ſundeſte iſt, und der Menſch dort ſo alt wird, daß wir kaum 
den Regiſtern Glauben beimeſſen möchten, die uns belehren, daß 
ein Drittheil der Chineſen das ſechzigſte Jahr erreicht. Was hat 
nun dort die Geſellſchaſt vor dem Verfalle geſchützt, und ſchützt 
ſie fortwährend? Die entſetzliche Zerſtörung der Kinder. Und 
in andern Theilen Aſiens, die eben ſo geſund ſind, als China, 
und vor Ulters ſchon bewohnt waren? Die ſchmähliche Inſtitu— 


tion der Verſchnittenen. Und was ſchützt fie endlich) in den ge-— 


funden Gegenden unferer-Rolonien, wo die Population fic weit 
bedeutender vermehrt, als die Produftion der Nahrungsmittel? 
‘Der Verkauf der Sclaven an die Bewohner der ungefunden Ve: 
zirke. Und haben nidt gu unfree Qeit nod und unter unſern 


« 
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Augen die Schweitz und mehrere proteftantifhe deutſche Staaten 
ihre Unbereblicdhten nur dadurch weggeſchaft, daß fie Teuppen ant 
Sremde, befonders an Holland verFauften, deffen Klima ſowohl 
in Guropa, als in den beiden Sndien fie ſehr bald vertilgte? 
Im katholiſchen Deutidland wurden folde gehäßige Maßregeln 
niemals nothwendig, weil ſie eine eheloſe Geiſtlichkeit befiben@ *) 
Die Ulpen, die Uuvergne, die Pyrenden, wo eine Steigerung ded 
Bodenertrags nicht mehr moglid iff, fenden ihre Bewohner 
ſcharenweis in die Chenen, 

Die gebildeten Volker gingen fohin nur darum gu Grunde, 
weil ihnen Funktionen mangelten, die eigens mit der Ghelofige 
Feit verbunden waren; teil fie diefe Eheloſigkeit nidt durch eiuen bee 
ftimmten Beruf, durd) eine beftimmte Unfopferung fir daé Offentliche 
Wohl veredelten und ehrenvoll machten. Es blieb ihnen unbeEannt, 
daß die Gocietaten, wie die Individuen, ſchnell altern, Wenn man 
das Lebensalter aller jetzt lebenden Franzoſen erhöbe und addirte, ſo 
würde ſich zeigen, daß jeder von uns um fünfzehn Jahre älter, 
iſt, als die Franzoſen unter Franz dem Erſten waren; um eilf 
Jahre älter, als unter Heinrich dem vierten, und um ſieben 
Jahre alter, als unter Ludwig dem vierzehnten. Wie würden 
ferner bemerken, daß die Bewohner von Calvados im Durchſchnit— 
te um fünf Jahre älter werden, als jene von Morhiban. Wenn 
aber den politiſchen Körpern verſchiedene Lebensalter zugeſtanden 
werden müſſen, fo gebühren ihnen aud nach dieſen verſchiedenen 
Epochen eine verſchiedene Disciplin, eine verſchiedene Lebensord- 
nung, und verſchiedene Geſetze; und dieſe Geſetze müſſen in dem 
Maße feſter und ſtrenger ſeyn, in welchem der Körper an Alter 
und Kraft zunimmt, denn je kräftiger er wird, um ſo mehr iſt 
er zur Entſagung und Entbehrung genöthigt. Und zu welchen 
Entbehrungen? Zu jenen der Ehe und ihrer Freuden, die uns 
die naturgemäßeſten, die legitimſten, die ſüßeſten dünken; welche 
uns von den Moraliſten ſelbſt als Pflichten geboten werden, und 





*) Welder Deutihe gedenkt hierbei nicht der allgemeinen Beo— 
bachtung, daß es vorzugsweiſe die ſtark bevoͤlkerten proteſtan⸗ 
tiſchen deutſchen Staaten ſind, awe Die meiften Auswande⸗ 
rer liefern.? 
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deren Entſagung, wenn wir dazu gezwungen find, wir gewiß 
niemanden, als unfern Borgefepten, der Obrigkeit gu Laft legen. 

Wir diirfen hier nidt überſehen, daß Frankreid) unter allen 
-europdifdhen Gtaaten am meiften abgefchloffen ift, und daß es 
darum vorzugéwelfe fiir feline Sicherheit und Ruhe nothwendig 
wird, gu Gunften ſeiner unverbciratheten Sewohner Funktionen 
3 zu begründen, die denen, welche ſich ihnen widmen, auch in 
den äuſſern Lebensbeziehungen Troſt und Erſatz, und zwar durch 
Würde, Macht und Reichthum gewähren. Frankreich hat nicht, 
wie Spanien, unter feine neve Bevölkerung unermefliche Lands 
firecfen gu vertheilen; eS Hat nicht, wie Deutfdland, in feiner 
Nachbarſchaft verlaſſene Oeden, wie die polniſchen; es hat nicht, 
wie England, hundert Colonien, die ſeinen Unverehelichten, in— 
dem ſie ihren Ehr- und Geldgeiz wecken, das Leben koſten; 
während es ohnehin in ſeinen Verſorgungshäuſern jährlich fünf— 
zigtauſend Wöchnerinnen pflegt, und hunderttauſend Kinder er⸗ 
hält und erzieht, von deren Leben und Daſeyn England keine 
Spur zeigt. 

Aber eine noch trübere Betrachtung drängt ſich uns auf. 
Seit zwei Jahrhunderten hat Frankreich nach und nach ſeinen 
Adel vernichtet, indem es die Rechte der Erſtgeburt und der 
Subſtitution auffob. Seitdem wurde ſein Soden getheilt und 
wieder getheilt, und in den kleinſten Stücken gu einer Duodez— 
Fultur verurtheilt, Sm Unfange ging das bequem und ohne alle 
Störung, weil in Frankreich fo gut, wie im librigen Europa, 
die Halfte des Landes unbebaut lag, Als aber in gang Curopa 
Die Menſchenzahl zunahm, ſchritten jene Lander, im weldem das 
Syſtem der grofen Kultur beftand, auch in der Bevoͤllerung vor. 
Wir geben hier eine Probe: 

Zwiſchen den Jahren 1775 und 1780 betrug die 

Bevölkerung von England, Schottland und | 

Seland 7 : { " - 10,043,000 
Nad der Progreffion der ———— Zählungen 

enthalten die drei Königreiche im Jahre 1828 23,056,000 
Zwiſchen 1775 und 1780 hatte Frankreich - 26,000,000 
im Sabre 1828 bat es. j ; - | « 32,600,000 
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Gn derfelben Zeit flieg ſohin die Bevilferung in England 
in Dem Verhältniſſe von Hundert gu zweihundert und. deci und 
zwanzig, in Frankreich aber nur in dem Verhältniſſe ‘von hun: 
bert gu bundert vier und grangig. Der Reichthum beider Monardien 
hat iibrigené in einer nod) weit bedeutendern Progreffion zugenom⸗ 
men. Verlaſſe man ſich nun auf die lächerlichen Uebertreibungen 
unſerer phyſiſchen und materiellen Kräfte, womit man uns von 

Zeit zu Zeit verblüfft. Seitdem die ſtatiſtiſchen Aufnahmen in 
allen Ländern Europa's mit dev äuſſerſten Genauigkeit geſchehen, 
ergibt es ſich, daß England, Oeſterreich und alle Gegenden, wo 
das Syſtem der großen Kultur herrſchend iſt, alle zehen 
Sabre um fünfzehn Procente, Frankreich aber nur um ſieben 
und ein halb Procent zunimmt. Noch vor fünzig Jahren 
kamen auf hundert Franzoſen vierzig Engländer; gegenwärtig 
kommen auf dieſelbe Zahl fünf und ſiebenzig, und in vierzig Jah— 
ren wird ihre Anzahl gleich ſeyn; denn geht die Entwicklung in 
demſelben Maße fort, ſo wird jedes der beiden Völker zwei und 
vierzig Millionen zählen, und dieſer Calcul läßt ſich auf alle 
deutſchen Länder von großer Kultur anwenden. Noch betrüben— 
der iſt aber die Wahrnehmung, daß die Bevölkerung folder Gee 
genden mit großer Kultur gleichſam in Harmonie mit allen übri— 
gen Beziehungen wächſt. Denn wir ſehen in ihnen auch die 
Chen im gleichen Verhältniſſe mit der Volkszahl zunehmen, ob: 
gleich Sei ihnen, wie in Frankreich, das Leben länger geworden 
iſt. Bei uns rechnet man auf hundert mannbare Männer vier— 
zig unverheirathete, bei jenen nur fünf und zwanzig, und ſo 
zeigt ſich dieſelbe Harmonie auch in der Quantität, Zunahme 
und Vertheilung des öffentlichen Wohlſtandes. Was ſchon in 
der Empfindung begründet iſt, braucht übrigens nicht erſt durch 
Thatſachen bewieſen zu werden; und es iſt gewiß, daß jeder, 
welcher reich genug iſt, um ſeine Familie zu ernähren und er— 
ziehen zu können, heirathen wird, und wir haben leider im Vor⸗ 
hergehenden geſehen, daß die Zahl der Heirathen in Frankreich 
ſeit einem halben Jahrhundert nicht vermehrt wurde. Wie ge— 
ben hier einen Auszug aus den amtlichen Liſten, welche die 
Zahl der in England regiſtrirten Ehen enthalten, bemerken jes 
doch dabei, daß die Zahlanſätze bloß als Verhältniſſe einer Epo- 
che gue andern gelten können, weil die Heirathen der Katholiken, 
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ber Juden oder der biffbirenden Secten juin Theil nicht darin 
ee eaien fi find. 
1771 bis 1780 im Durchſchnitte 62490 


17811790 2  detto ——— ee ee 
4791 += 1800 ⸗ detto 73602 
1801 1810 ⸗detto MEN Fy Le. 
1811 + 1820 = _ detto ot SS. — 
“4821 #1825 +  detto — GRO S 


Geit diefem Seitraum Hat fid dud die Anzahl der Kinder, 
welche man immer auf zehen Ehen rechnet, nicht verändert. 
Zwar kann man dieſes nicht aus den amtlichen Verzeichniſſen 
entnehmen, weil bet den Proteſtanten die Kinder häufig nothge— 
tauft, gure wirklichen Taufe erſt ſehr ſpät gebracht, daher in die 
Verzeichniſſe nicht auſgenommen werden, wenn fie in dieſer Zwi— 
ſchenzeit ſterben. Allein Malthus, der über dieſen Gegenftand viele 
Nachforſchungen angeſtellt und auch ein Werk geſchrieben hat, weiſ't 
nach, daß in England nach den verſchiedenen Provinzen auf zehen 
Ehen zwiſchen zwei und vierzig und fünf und vierzig Kinder gerech⸗ 
net werden dürfen. Nach den unwiderſprechlichen Proben, wel⸗ 
che Necker geliefert, fand dieſes Verhältniß vor der Revolution 
auch in Frankreich ſtatt. Man muß aber in dem heutigen Frank⸗ 
reich in allem, was die politiſche Oekonomie betrifft, gerade ſo 
unwiſſend ſeyn, als man es in der That iſt, um fic. einbilden 
zu können, daß man nach Luſt und Belieben die moraliſchen In⸗ 
ſtitutionen, die innern Direktiven des Klerus und des Adels, ibe 
res Vermögens und ihrer Vorrechte, über den Haufen werfen 
könne, ohne Frankreich auch in ſeiner höhern Bildung zu ver⸗ 
ſtümmeln, wie es in der phyſiſchen verſtümmelt worden. Wir 
haben geſehen, welcher Zerrüttung England Preis gegeben wur⸗ 
be, weil es den Cölibat dev Geiſtlichkeit, eine Inſtitutidn aufbob, 
auf welder die fociale Berfaffung jenes Landes gerubt hatte. 
Sene Deftruktion hat jedoch nur im eingelnen viel Widerwaetiges 
und Berderblides erzcugt, und im Ganzen erfcheint England — 
nach auſſen ſeinen Nebenbuhlern oder ſeinen Feinden fortwaͤh⸗ 
rend in furchtbarer Geſtalt und Haltung. Wenn dagegen in 
Frankreich ſeit der Reſtauration in einigen Gegenſtaͤnden des 
Details wieder eine beſſere Ordnung, und zwar paely bert Ries 
14 
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rus, eingetreten, ſo iſt darum der ganze Staatskörper nicht 
minder von einer Auflöſung ergriffen, wovon das übrige Europa 
uns kein Beiſpiel darbeut. In mehreren deutſchen Staaten, in 
Polen, Rußland, Spanien, England werden ſtatiſtiſche Ueber— 
ſichten gedruckt; möge man ihre Richtigkeit herſtellen, um uns 
daraus zu heweiſen, daß die Anzahl der Ehen im Vergleiche mit 
der Bebölkerung, und jene der Geburten im Vergleiche mit den 
Chen fid) vermindert habe: denn nur dann Fonnte man an das 
wunderbare und allgemeine Gedeihen glauben, welches unfere 
neuen legislativen Schulen uns verbeifen, 


Stage man bod die Gefdidte um Rath, fie wird uné nur 
bei jenen Völkern das Syſtem der Fleinen Kultur geigen, welche 
durch die Hertlihfeit, durch gebirgidhten Boden dazu gezwungen 
find, die dann aber auch eben durd) die Hindernifje und Schwie- 
tigfeiten ded Gebirgs gegen alle feindlichen Einfälle geſchützt wer⸗ 
den. Jedes Volk, welches auf Ebenen wohnend, ſich der klei—⸗ 
nen Kultur hingegeben, wurde von andern, bei welchen das 
Syſtem der großen geltend iſt, beſiegt und unterjocht. Nur die 
letztern vermögen den Verluſt an Menſchen und Pferden, an 
Lebensmitteln und Material im die Lange gu ertragen und gu ete 
fepen. Go iff e8 der Fall bei England mit Srland, bei Heft: 
teid) mit Stalien, und fo mar eS gulept bei der legtern Monar— 
chie Frankreich gegeniiber. Unerfdiittert durd einen zwanzigiäh— 
tigen Rampf, deffen Früchte nue Niederlagen, feindlidhe Einfälle, 
Verluſte von Provingen, drückende Finanguoth und allgemeine 
Catmutbigung feiner Völker waren, Fonnte es immer von nevent 
das Schwert ziehen, wabrend Frankreich nach fo vielen glangens 
ben Erfolgen dem Mißgeſchicke eines cingigen Tags erlag. 


Weldhe Quellen des Berderbens, welche Principe der Auf— 
lofung geigen fid) und in diefem allen! Und gewiß find fie um fo 
beklagenswerther, weil Frankreich bei der Zurückkunft der Bour⸗ 
bone ſo gerne unter den Schirm ſeiner alten Religion und ſeiner 
alten Geſetze zurückgekehrt wäre. Das Gift, welches eine falſche 
Philoſophie ſeit hundert Jahren in alle Gefäße des politiſchen 
Körpers geleitet hatte, war erſchöpft; zwei Millionen Menſchen 
waren unter dee eiſernen Hand des berübmteſten aller mwelthiftos 


riſchen Scharfrichter als Sühnopfer gefallen: aber die legitime 
Macht glaubte nicht an ihre’ Kraft. Ullerdings muß man beken— 
nen, daß diefe Kraft feit einem Jahrhunderte in allen verſchiede⸗ 
nen hierarchiſchen Kreiſen geſchwächt erſchien; es war nicht mehr 
die alte, volle Authorität, welche von den Päbſten über die 
Fürſten, von den Fürſten über die Unterthanen, von den Eltern 
über die Kinder, oder von den Herrn über ihre Diener ausge— 
übt wurde. Worin lag aber der Grund? Nur darin, daß die 
Sitten milder, der Geborfam mehr willkührlich und die Ueber— 
redung an die Stelle des Zwangs geſetzt worden war. So 
bald aber ein Theil der Societät im hoffärthigen Dünkel über ihr 
Gedeihen einen Widerſtand kund gibt, der für die untergebenen 
fo ſehr gefährlich werden Fann, fo wird die Macht nicht mebr 
ein Recht, ſondern eine Pflicht, und gwar. die heiligſte von 
allen, Oft bat man den Gonverainen Defpotismus vorge— 
worfen, aber eine Beller febende Nachwelt, belehrt durd die 
Miß geſchicke und Prüfungen der Vergangenheit, und wahr— 
ſcheinlich durch ihre eigenen, wird nur die Selbſtverleugnung 
und Unthätigkeit anklagen, worin die Fürſten ſeit hundert 
Jahren untergegangen ſind. Hätten die Bourbone zur Zeit 
jeter wunderbaren Reſtauration ihren königlichen Prärogativen 
nicht früher Schranken geſetzt, als bis die Zeit den Klerus wie— 
der hergeſtellt, und den Adel lebendig ausgebildet hätte, würden 
wohl jene gu murren gewagt haben, die wir fo lange ſtumm 
vor dem Korſen gebeugt fahen? Würde nicht vielmehr jeder in 
ſüßer, friedlicher Ruhe wieder frei aufgeathmet haben? Aber war 
es nicht ein entſetzlicher Wahnſinn, in einem Lande, wo man vor 
kurzem für eine Milliarde Grundeigenthum confiscirt hatte, bis 
in die entlegenſten Ptarrgemeinden die Sturmglocke ertönen zu 
laſſen, um die unrechtmäßigen, von Scham und Unruhe beweg— 
ten Beſitzer derſelben in Haufen zu verſammeln; von ihnen die 
Wahl mitregirender Herren gu verlangen; diefe dann nach Paris, 
dem Sufaminenfluife alles geiftigen Unrathé von Europa, git 
giehen und vor ihren Uugen dag Geprdnae des Hofs, die Ehren⸗ 
fiellen, Glücksgüter und Belobnungen auszukramen, womit man 
Verrath oder Sklavenſinn überſchüttet, — und zuletzt in ſolchen 
Muaännern kalte, leidenſchaftloſe Legißlatoren zu erwarten? Selbſt 


— 22 — 


wenn bie Proving Catone fendete, würde Paris fie in Catis 
lina's verwandeln! War es euch aber wirklich Darum zu thun, 
pon fieben oder achthundert Perfonen Franfreihs ihre Unfidten 
und Bediirfniffe gu erfabren, fo mochtet ihr den Telegraphen anz 
wenden: Ddiefer neue Pradfident mird den namentliden Aufruf 
fcbnell und in einer decenten Weife beforgen, und wenigſtens 
niemals partheiiſch gefdolten werden. 


In unfern Provingen lebten nod) zwanzigtauſend adclige Fa⸗ 
milien, die in dem Kampfe gegen alle Tollheiten des revolutionären 
Frankreichs ihr Gut und Leben aufs Spiel geſetzt und geopfert hat— 
ten; und ihr bedachtet euch nicht, ſie ihres Nangs und ihrer Vor 
rechte zu berauben, um eine Corporation an ihre Gtelle 3u 
fepe, die den Provingen fremd, von der Hauptſtadt nicht aner— 
kannt, an fid) verdidtig, obne Verband mit unfrer Bergangen: 
heit, ohne fefte Vorſätze fur unfre Qufunft, keiner Negicrung, 
Feinem Clemente unfree moralifden Lebensenfwidlung angehörig, 
fih alé politifhes Organ niemals anders gu gebehrden und dar— 
guftellen vermag, als die Mafdine von Vaucanfon! Mit dieſer 
durchaus falſchen Stellung der königlichen Gewalt habt ihr die 
Behandlung des reconvalescirenden Landes begonnen. Die Suz 
rückkunft der Bourbone hatte das Teeiben und Briiten des boz 
denloſeſten Ehrgeitzes auseinander geftdubt, und fiebe da, man 
fuchte von neuem Ddiefelbe Gier gu wecken, während man fich gue 
gleich aller Mittel gu ihrer Befriedigung beraubte. 


Den Konigen wurde von der Vorfehung nur das eine Rede 
verfagt, dem Ronigthum mit Fdniglidhen Händen die Made und 
_ die Majeſtät gu rauben! Und was war die Folge diefer Cntwiure | 
bigung dee fouverainen Gewalt? Der Konig wird vom Throne 
geſtoſſen, und er vermag ihn nur unter dem erniedrigenden und 
lijtigen Gauge von dreimal hundert taufend fremden Schwer— 
tern wieder gu befteigen. Sie halten während vier flanger Sabre 
Die Thronwache bet und; endlid ziehen fie davon, aber Curopa, 
welches durch unfere RKriege, wie durch unſer freundlides Bers 
weilen, den Lehren und Beifpielen der Nevolution abgencigt ges 
worden, bridt mit einem Male in wilde Bewegungen aus; in 
den Königreichen Neapel, Piemont, Spanien, Portugal erheben 
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ſich die Haufen in empöreriſcher Glut; und zulett wird der 
Sproſſe unſerer Monarchie durch einen Meuchelmord zerſtört, 
welchen der Mörder ohne jede perſönliche Leidenſchaft, bloß des 
Prinzips wegen und gleichſam in gewiſſenhafter Erfüllung ſeiner 
Pflichten gegen Frankreich verübte. Da zeigte ſich doch endlich 
Kampf und Widerſtand der Anſichten und Ueberzeugungen; da 
war zuverläßig der entſcheidende Augenblick gekommen, die trü⸗ 
geriſchen Sumpfpfade gu verlaſſen, auf welche man fich hatte 
verlocken laſſen. Doch nicht aiſo geſchah es; die Inſtitutionen, 
ſtatt geläutert und gereinigt zu werden, befleckten vielmehr alles, 
was loyal und ehrenwerth in Frankreich war. 

Und das ſind die ſchimpflichſten Momente von vnſern vierzig 
ſchmachvollen Jahren! So weit führt die Inconſequenz, oder 
vielmehr die Unſittlichkeit der Menſchen. Wenn die öffentliche 
Gewalt in unbeſonener Verwirrung Neuerungen unternimmt, 
dann hofft jeder, daß in ſolch wogender Bewegung von oben und 
unten, von hierher und dorther, auch ſeine Lage ſich verbeſſern 
werde. Und ſo drängten ſich denn auch jetzt jene Edelleute, die bis 
zur Stunde ihrem Namen nnd Stande fo tren geblieben, Leben und 
Vermögen ſo ritterlich zum Opfer gebracht hatten, in Maſſen heran, 
um ſich das Fürwort ihrer Räuber zu erkaufen oder zu erbetteln; 
und mar es ihnen gu Theil geworden, um bei Hofe im ſervi⸗ 
len WettFampfe um den Preiß der Gelbfterntedrigung mitzurin⸗ 
gen, und ein Glied jener Rette zu werden, deren gebrechliches 
Daſeyn nichts anders beweiſ't, als daß dieſer Stand im Geiſt 
und Kern, wie in ſeinen Vorrechten, erſtorben ſey. Dem Reiche 
des Aufruhrs folgte nun das Reich der Winkelzüge, der Lüge, 
des Trugs, det Entartung! Niemals Hat Frankreich in ſeiner 
Unterwerfung mehr Eckel und Schmerz empfunden. Die Charte, 

weil man fie einmal fo nennt, ijt die Rechtfertigungsſchrift der 2 
~ Revolution; fie Fann darum kraft ihres Geiſtes, wie ibres Tey: 
teS, aud nur durch die Manner der Revolution gebodrig in die 
Geene gefest werden. Die Novyaliften Hatten das Recht nidf, 
fid) derfelben gu widerfefen, weil fie die Kraft dagu nidt Hatten; 
und fie Founten nichts anderes dazu fagen, alé was jener franzö⸗ 
ſiſche Gejandte zu Madrid den Schauſpielern ermwiedert hat, dle 
ihn um die gefitlige Erlaubniß baten, die Schlacht von Pavia 
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aufzuführen. ,,Gpielt, was the wollt, fprad er, id) werde da: 
bei ſeyn!“ und in der That, als Franz der erfte fi fic) vor dem 
Gieger auf die Kniee niederlief, um fid) fein Leben gu etfleben, 
fprang der Gefandte auf die Bühne, und ſtieß diefem Reprafens 
tanten einer neuen Sorte von Franz dem erffen feinen Degen 
durch den Leib, Die Royaliſten muften fid) verſtärken, ihre 
Glieder fet aufſchließen, und gleich jenem Gefandten in dev 
rechten Haltung der. Vorſtellung beiwohnen, welde diefe Reprä⸗ 
fentanten, aud) von einer neuen Sorte, aufführten. Deer Charte 
beitreten, um fie gu verrenfen, war Treuloſigkeit gegen’ die neuen 
Bundesgenoffens aber jest wurden fie endlid, und mie glauben, 
fiir alle Seiten, des alten Beftandes griindlid entwährt! Und 
follter wie ihnen nun bet ihrer abermaligen Zurückkunft erklä⸗ 
ren, daß fie an allem wohl gethan; ſollten wie fie behandeln, 
als wenn fie, gleid verjiingten Zopyren, nur fiir unfer Heil fid 
fo verftiimmelt batter, als menn uné die alten Tage der Ehre 
und Treue wieder aufgeben wiirden, wo jeder, unerfciitterlid 
auf feinem Poſten verharrend, durd) die wüſte Leere, die ihn 
unigab, geoffendart athe; wie viel Blut fir die Heilige Gace 
gefloffen? 

Mie Fonnen aber Frangofen, dem Altar “und dem Throne 
ergeben, fid) von denfelben Grundſätzen und Snftitutionen loéfas 
gen, durch welche dad frangofifhe Volk das gliclidjte und ge- 
bildetite geworden, um fid) der Verfiibrung fener ewigen Gor 
phijten hingugeben, die fo viel Elend über feinem Haupte anges 
häuft haben! Möge dod) felbft dee dritte Stand, dem fie fo ine 
nige Theilnahme vorheucheln, feine Vergangenheit mit dem Bur 
flande vergleiden, melden man ihm gegenwartig anbietet, Friis 
ber eine dev drei großen Staatskörperſchaften bildend, war et 
an Madt dem Adel und der Geiſtlichkeit gleih, an Sahl und 
Germodgen ihnen uͤberlegen. Alle Mairien, alle Municipalgewal⸗ 
ten und Würden, wovon die Vortheile und Auszeichnung in jes 
der Minute bemerklid wurden, die gefammte Verwaltung, vom 
Minifterium und den Sntendangen an bis in die lepten Zweige 
berab, alle Ginanganftellungen, alle Unternehmungen und Liefe- 
tungen fiir die Regierung, alle Stellen des Richteramtes in ere 
fier Inftang gebörten demfelben ausſchließend an, und mit dem 
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Anſehen, welches dieſe Functionen * waren bedeutende 
Einkünſte verbunden. 

Der Adel bildete gleichfalls einen en und ihm 
die Anſtellungen bei Hof und in der Armee, die Geſandtſchaften 
und höhern Juſtizämter zu. Allen dieſen Plätzen waren zwar 
die höchſten Ehren gebührend und zugeſtanden, jedoch oft auf 
Koſten des Vermögens derjenigen, welche fie genoſſen. Coll id 
mich aber der Beſchuldigung ausſetzen, von einer eiferſüchtigen 
Empfindung gegen den Adel nicht gang frey gu ſeyn, fo muß 
id) offen befennen, daß er fic nad) und nad) auf alle Plage des 
dritten Gtandes gedrdngt hat, ohne daf diefer, einige wenige 
Fälle auégenommen, dafür gu den feinigen hatte gelangen Eons 
nen. Man Fonnte und follte, und man Fann und foll aud) ge 
genwärtig, alles für den Adel thun, allein nur in den rechten 
Dingen; im Dingen, die feiner Geburt, ſeinem Range, feiner 
herrlichen Vergangenbeit, und feiner hierarchiſchen — im 
Staate würdig entſprechen. 

Der dritte Theil von Frankreich liegt noch unbebaut. Möge 
die Regierung große Landwirthſchaften begründen, ſolche durch 
geſetzliche Beſtimmungen gegen unkluge Operationen der Fommens 
den Geſchlechter ſchützen, Vorſchußcapitale, ſo wie Anweiſungen 
für die Cultur geben, und man wird ſehen, und gewiß ſehr bald, 
daß Uebereinſtimmung und friedliches Gedeihen da wieder ein— 
kehrt, mo nut Verfall und Unordnung, und zwar in einem Maße 
herſcht, wie man es in Feinem Lande auffer Frankreich) und bet 
jenen deutſchen Völkerſchaften findet, welche ihre alten Gefege 
abgeſchafft, und dafür unfern Civil Codex, unfere reprafentativen — 
UlbernHeiten und erbliden Servilitdten erwählt haben. Gn nicht 
ſehr ferner Seit werden aber die herben Früchte folder Verblendung 
reifen, und jene Staaten werden nach der natürlichen und une 
widerftebliden Ordnung der Dinge ihrer’ Veftimmung: die Beute 
der Dilfer mit grofer Cultur zu werden, heimfallen. Würde 
man den Adel auf der ſchützenden und erhaltenden Grundlage 
bon grofen, unverdufferliden Gütern wieder erridten, fo würde 
die Sahl der Chen, fo wie ihre Fruchtbarkeit fic) bald wieder in 
bas rechte Verhältniß gu den Geſetzen der Natur ſtellen; jene 
tiefe und allgemeine Unrube, welche ¢8 euch eine vage gu new 
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nen belicbt, die abet im Gegentbeile febr fireng fixirt, und febr 
brennend iff, wiirde aufhören, während fie jest in jeder Bruſt 
einen Unfruhe ertegt, welder ſich der Familie, und von den Fa: 
milien dem SGtaate felbft mittheilt. 
4 Dod, was trdume ic vom thun, wenn man nist einmal 
‘andere das gute thun laft! Gin ewiges Gefes der Vorfehung 
will, daf alles, mas fid) ſchnell aufloft, fid) auf gleihe Weife 
auch wieder herſtellen könne, und. diefes Gefes findet bei dem 
RKierus feine Unwendung, Bei der Rückkehr der Bourbone fehnte 
fic) das fo bart gesitchtigte, durch fo vielen Haß ermattete Frank: 
reid) nad dem Gottesdienfte feiner Vater; die Miitter fegneten 
det Tag, wo fie jene frommen Rlofter fic) wieder vermehren fa: 
Hen, in welden thre Töchter eine eben fo griindlide als edle 
Erziehung erhalten follten; die Vater unterftiijten mit allen Mit: 
teln, und oft eben fo febv aus eigener Ueberzeugung, wie des 
Bortheiles willen, die Errichtung der Geminarien, damit eine 
religidfe und unvereblidte Congregation bei ihren Kindern jene 
wilden Triebe des Hodhmuths und des Ehrgeitzes erflicke und bän— 
dige, welche an fo vielen Fehltritten, an fo vielem Sammer der 
Eltern Schuld waren; eine Menge von Menfchen, welche im 
Sturme diefer Zeiten einfam und verlafjen geblieben, wünſchte 
nichts mehr, als mit ihrem ganzen Vermögen eine Rückkehr zu 
befördern, die Frankreich die ſchönſten Tage gu verheißen ſchien. 
Und dieſe einträchtige Bewegung aller guten Kräfte, wollt ihr ſie 
nicht hemmen? Ihr glaubt nicht an Menſchen, die mit edler Ge- 
ſinaung Zeit und Vermögen opfern; aber ihr glaubt an jene, 
die beides begehren; die mit ihrer Habgier in den Antichambern 
heimiſch ſind, und die mit Verläugnung aller Würde die Män— 
nev det Gewalt auf den Knieen belagern, um von ihnen ent: 


weder mit einer Pairie, oder mit einem Tabacksbüreau begnadigt 
zu werden! 


Unſere Monarchie, durch Plünderung und Gütertheilung 
zerrüttet, iſt von Maſſen unverheiratheter Männer überſchwemmt, 
Die auſſer allem Verhältniſſe zum gewöhnlichen Stande der Gocie- 
tät ſind. Man zeigt euch ein Mittel, einem Theile derſelben eine 
Beſtimmung zu geben, welche fiir den Staat als die vortheil- 
Haftefte, fiir fie ſelbſt als die ebrendfte erſcheint. Uber iby ſtrebt 
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im tollen Wahne, dieſe Anzahl gu verringern, obgleich ſie vor 
allem dazu verwendet werden ſoll, die Leidenſchaften gu beſchwich— 
tigen und jene großen Haufen, bei welchen die legitimen Mittel, 
Arbeit und Sparſamkeit, nicht zureichend ſind, um ibe. Famili, 
enleben gu begtiinden, in ihrer Entfagung ju ſtärken und gu 
trofien. Und dod habt ihe nur dem Klerus, und dem Klerus 
allein, den augendlicliden Waffenftilifiand gu verdanfen, welder 
gwifden det Nevolution und dem Throne befteht;. nur ibm al⸗ 
Tein verdant ihe jene Otiftungen, welche dem Volke fo viele 
Hilfe in dev KeranFheit und Noth gewähren; ſeine verfdiwiegene 
Mildthatigkeit ift es, welche ftets Sparſamkeit mit Grofmuth - 
vereinend, fo viele verborgene Urmuth unterſtützt; ihm verdankt 
ibe dasjenige, wodurch allein im Gtaate eine erträgliche Demo— 
kratie gebildet mird, die religidfe ‘Erziehung der Urmen und den 
Hohern Unterricht der mittlern Klaſſen; ihm verdankt ihr es, 
daß die Anzahl der Berbrecher und dev Strafen allmählig abe 
> nimmt, Alles Gute, Wabre und Schöne, was bei euch heimiſch 
geworden, verdankt ihr ihm, und wo ſich Lücken zeigen, 
habt ihr nur euer Beſtreben: ſeine Anſtrengungen zu entkräften, 
anzuklagen. Ich widerhole es, ein Drittheil Frankreichs iſt noch 
unbebaut; erlaubt dem Klerus, davon feinen Theil zu kaufen, 
und bald follt ibe feben, mie alle enre Bauern das Grabſcheit 
wegtverfen, und ihre unfruchtbare Scholle aufgeben, um die 
Pächter jener einſichtsvollen und großmüthigen Grundbeſitzer zu 
werden. Gebt einem geiſtlichen Orden den Auftrag, hundert 
Maiereien zu begründen und die Einkünfte davon für alle Zeiten 
der Ausbildung und den Werken der Architektur zu widmen, und 
gud Frankreich wird ſeine Vignola's und Palladio's haben, Gee 
fiattet dem Wetteifer eines andern Ordens, fich gleichfalls mit 
dem Landbaue gu befdaftigen, den Ertrag davon der Muſick gue 
guivenden, und wir werden in unferer Mitte auc) Männer, wie 
Mozart, Cimarofa und Roffini, fic) entwickela fehen; mit gleiden 
Mitteln ermuntere man die Mablerei, und Meijter, gleich Raz» 
phael und Murillo, werden uns entzücken; kurz neue und glän— 
zendere Erfolge werden dasjenige verdunkeln, was wir bereits 
jenen Orden ſchuldig syeseheh find. | 
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~~ Mag man folde Entwürfe als träumeriſche Luftbilder bes 
lächeln, dod) find fie jedenfalls nidt geringeren Gebaltes, alé 
jene, welche das Schickſal Frankreihs den Deputicten mit’ Pas 
tent und den Pairs mit Bürgſchaften überantwortet haben, 
Frankreich kann wenigſtens über dieſe Gattungen von Chimären 
dreihundert Jahre voll Erfahrung und Ruhm berathen, und aud 
in andern*Landern findet es auf feine Frage die Untwort. Dod 
id) vernebme fdon den Zornesruf unfrer Wahlmanner, daß 
maw fie in Spanier umwandeln wolle! Allein bei der Ubneigung, 
die wit gegen ihre conftitutionede Weisheit empfinden, und. die 
_ nothwendig gum fetndliden Uusbruche Fommen miifte, wenn nidt 
die allgugrofe Cinfalt unfrer Landsleute ſelbſt die gründlichſte 
Erbitterung ſtets wieder entwaffnete, würden wir uns wohl hü— 
ten, eine ſolche Verwandlung vorzunehmen. Wenn wir Spa: 
nier machen könnten, fo würden wir ihnen unſte Glieder öffnen, 
und wir kennen deren fünfzig, die mit gerne in Frankreich be- 
gtiiften, Warum follten es fic aber auch die Franjofen nicht 
gefallen laffen, Spanier gu ſeyn? Haben fie fich dod nad und nad 
gefallen laſſen: Die Conftitution der conftituirenden Verſammlung 
und jene dev legislativen Verfammlung, den Convent und  feis 
nen Heilsausſchuß, die Republif und ibe Directorium, drei Wahl: 
confuln und ein lebenslängliches Confulat, ein Raiferreid) mit 
einem Tribunat und einer Tribune, dann ein Kaiſerreich obne 
Tribunat und Tribune; Hierauf die Charte des Jahres 1814, die 
Charte dee Hundert Tage, die Charte ber Reftauration von 1815; 
dann die Charte des Jahres 1810, welde die Bahl der Depu— 
tirten verminderte, die Eharte des Sabres 1821, welche fie vere 
mehrte und das doppelte Votum einführte; endlid) die Charte. 
dev Siebenjährigkeit, die eingige, welche fiinf Sabre alt gewor— 
Den iff! Und nad einer folthen Fille ſchmählicher Erfahrungen 
will man es wagen, Jnftitutionen anjufeinden, die. feit achtzehn 
hundert Jahren ſo wunderbares erzeugten und wirkten! 
— Möge die Authorität erkennen, daß die ausgedehnteſte und 
vollkommenſte Ausübung der Gewalt auch die allein fidere und 
leidhte fen; daß fie nur in einer ſolchen Ausübung die Mittel fin: 
den kann, ihre wie unſre Sicherheit mit der Freiheit aller in 
wahrhafte Uebereinſtimmung ju bringen; daß Frankeeich durch 
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die Vernidtung ſeines Udelé und durch die dadurch bedingte 
; Zerſtücklung feiner Ldndereien ju einem Grade. von Auflöſung 
und Schwäche berabgefunfen tft, welder einen ſehr bedrobliden 
Contraſt mit den Kräften der nordiſchen Mächte bildet, deren 
Entwidlungsgang weifer berednet war; daß Ddiefe Zertrümme⸗ 
rung des Grundeigenthumes im innern Kerne des ſocialen Koes 
pers eine Krankheit erzeugt babe, von welcher nur Frankreich ers 
griffen iff, ‘ohne die weſentliche Urfache gu abnden: wir meinett 
jene gunebmende Berminderung der Chen; und mige fie erFenz 
men, daß die. cingige Schutzwehr der Societät gegen ſolche drins 
gende Gefahren für den Augenblick nur in dem Klerus, und in 
ihm allein, gefunden werde! Bar ft 
| Wenn aber dic Häupter und Lenker der Societät, in eitler 
Verblendung, oder in fiumpfer Fühlloſigkeit gegen ihre Leiden, 
es Dulden y daß fie dDem Berderben erliege, fo wird’ der Klerus 
dennoch aufrecht erhalten werden, denn er iſt ſo innerlich und 
lebendig mit den Völkern und der Familie verwachſen, daß er, 
was auch immer unſer Loos ſeyn möge, als Prieſter dasjenige 
an Macht gewinnen muß, was er als Franzoſe verlieren wird. 
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Die minder erhebliden mena reyiee wolle der Lefer gefaͤllig 
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